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Eine  halbe  Stunde  unterhalb  der  Stadt  Bonn,  zwischen 
den  Dörfern  Scbwarzrheindorf  ond  Bergheim  mündet  die  Sieg 
hl  den  Rhein  auf  ^tr  rechten  Siromseite,  in  der  Richtan]|[ 
▼Ott  Osten  ateh  Westen  fliessend.  Nachdem  frie  einen  weiten 
Weg  durch  ein  meist  eng^es  Gebirg^thal  surtickg^elegt  hat, 
tritt  sie  drei  Stunden  vor  ihrer  Mündung  in  die  Rheinebene 
ein,  nad  laset  ihr  Wasser  in  ruhigem  und  mitunter  trägem 
Ijaafe  dem  Rheine  mfliessen*  Nur  wenn  anhaltende  Regen- 
fisse  oder  sdinelles  Schmelzen  der  Schneemassen  im  Früh- 
jahr die  zahlreichen  Gebirgsbache  ihres  Stromgebietes  an- 
acliwellen,  steigt  sie  Über  ihre  Ufer  nnd  str6mt  in  mehreren 
Betten  dem  Rhdne  an;  die  Rheinebene  in  weiter  Ausdehnung 
ilersehweramend.  Weil  dieses  Anschwellen  der  Sieg  fast 
jahrlich  sich  wiederholt,  so  haben  ihre  F'Jutheu  in  einiger 
Entfernung  vom  Rheine  ausser  ihrem  gewöhnlichen  Bette 
Bodi  vier  andere  ausgegraben.  Diese  vier  Bette  enthalten 
bei  gewöhnlichem  Wasserstande  der  Sieg  in  einiger  Entfer- 
nung vom  Rheine  kein  Wasser :  dagegen  strömt  in  der  Nähe 
des  Rheins  sein  Wasser  in  diese  Einschnitte  hinein  und  bildet 
dadnceli  vier  Hiftm,  den  einen  etwa  sieben  Hfliinttn  vor  der 
jeteigan  fMegUMung,  die  «Ma  Sieg  genannt,  den  atreiten 
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und  dritten  sieben  Minuten  nördlich  von  der  jetnigen  Si^- 
mflndung  an  der  Sfldseil«  von  Bergk^m^  den  vierten  fAnf 

Minuten  weiter  bei  Mondorf,  welcher  auch  den  Namen  der 
alten  Sieg  führt.  Von  diesen  vier  Häfen  ist  derjenige,  wel- 
cher vom  Rheine  bis  nach  Bergheim,  an  der  Südseite  des 
hohen  Bergheimer  Uferrandes,  in  einer  Länge  von  beinah 
einer  Viertelstunde  sich  hinzieht,  ein  so  vortrefflicher  Hufen, 
dass  derselbe,  wenn  ihn  die  Natur  auf  die  Unke  Seite  des 
Rheins  gelegl  hatte,  Bonn  wohl  nn  einer  grossen  und  retchen 
Handelsstadt  erhoben  haben  wfirde.  Dieser  Bergheimer  Hafen 
gehörte,  ehe  die  Französische  Revolution  die  Uandelsverhalt- 
nisse  umgestaltete  und  den  Verkehr  des  linlien  Rheinufers 
mit  dem  rechten  absperrte^  na  den  besuchtesten  am  Unter- 
rhein, ttberhanpt  au  den  besten  SüUten  nwiscben  Rottordam 
und  Basel,  wo  Schiffe  im  Winter  gegen  Eis  und  Ueberschwr  lu- 
mimg  Schutz  finden  kujmten.  Noch  erinnern  «ich  die  älte- 
sten Rewohner  Bonns  «nd  der  Umgegend,  navenllisb  der 
Hofrath  Oppenhoffy  Secretttr  der  Universität  au  Bonn,  da» 
zwanzig  bis  dreissig  grosse  Holländische  KauffartheischifTe 
hier  überwinterten.  IVach  diesem  Hafen  zogen  noch  yw 
fiittlaehn  Jahren  nur  Zeit  des  Winters  die  Nachca  der  Bonner 
Schiffbrttcke  and  was  sonst  von  Fahrnengen  bei  Bann  vnr- 
handen  war:  jetzt  finden  diese  ihre  Zuflucht  in  einem  klei^^ 
nen  Hafen,  den  die  Eigenthümer  der  Bonner  Sciulfbrüeke 
naher  bei  Bonn  an  der  gegenfiher  liegenden  RheUiseüa  an* 
gelegt  haben.  Dagc^gen  niehen  die  Badahäuser  von  Bonn^  die 
Naehen  der  benachbarten  Dörfer,  besonders  aber  Flösse  noch 
jeden  Winter  in  den  sicheren  Bergheimer  Hafen  ein.  Die 
Anlage  eines  Sicher heitäiafena  am  Nordende  der  Stadt  CtMn 
durch  die  Frannosen»  als  sie. Herren,  des  liafcnn  Rhelnuflws 
waren,  dann  die  Errichtung  anderer  Häfen,  nanentlich  «i 
Düsseldorf  und  Emmerich,  hat  den  Hafen  von  Uergheim  all- 
mählich fast  in  Vergessenheit  gerathen  lasnen,  und  BArgheim 
wU  and)  das  ihm  ^a.Ufgende  Hundorp. w^kiM  vyr  acMrif 
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Ithrea  nahe  dtran  waren;  Haitdelsptatse  su  weHfeD,  lind 

wieder  zu  kleineu  landlichen  Gemeinden  von  1400  und  800 
Cän wohnern  herab^ekommen.  Diese  Gestaltung  der  Sieg* 
nfladiuig  wird  die  folfcnde  der  Generalstobskarte  eatnooi» 
mmt  Zelehaung  aar  Amchaaong  briagen. 
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In  diesem  Hafen,  iitif]  in  krinem  andern,  da  die  übrige 
Umgebung  vou  Bonn  keiuen  Hort  für  Schiffe  bietet,  muss 
jene  Flotte  gestanden  haben,  weiche  die  Römer,  als  sie  nicht 
lan^e  vor  Christigeburt  das  linke  Rheinufer  nebst  Belgien 
ihrer  Herrschaft  unterwarfen,  bei  Bonn  aufgestellt  haben. 
Suchen  wir  jetzt  die  duniielu  und  fast  verwischten  Spuren 
dieser  bei  Beim  ehemals  siehenden  RömerfioUe,  so  viele 
davon  sich  noch  avffinden  lassen,  an's Tageslicht  zubringen! 
Ein  untrügliches  Zeugniss  über  den  Bestand  'dieser  Flotte 
zur  Zeit  des  Batavischeu  Krieges,  d.  h.  im  Jahre  70  nach 
Christigeburt,  hat  kein  geringerer  Gewährsmann  als  Game- 
Uns  Taeitus  uns  erhalten,  obgleich  dassdbe  bisher  unbe- 
achtet geblieben  ist.  Dieses  Zfii^niiss  enthalt  seine  Erzäh- 
iung  Uist.  V  22,  wodurch  Folgendes  berichtet  wird.  In  dem 
genannten  Jahre  machte  der  Rdmische  Heerführer  PeUUus 
CeriaUs,  nachdem  er  den  Bataver  Civilis  und  dessen  Heere 
zuerst  aus  Gallien,  dann  auch  aus  dem  unteren  Germanien 
und  der  Batavischen  Insel  vertrieben  hatte,  eine  Reise  den 
Rhein  hinauf  bis  nach  Bonn,  um  die  Winterlager,  welche 
zu  Neu«5  und  Bonn  fdr  die  Römischen  Legionen  errichtet 
wurden,  zu  besichtigen  (profectus  Novaesium  Bonnamque  ad 
visenda  castra  quae  hiematuris  legionibus  erigebantur).  Die 
Rttckreise  des  Cerialis  mit  seinem  Heere,  oder  wenigstens 
einem  Theile  desselben,  von  Bonn  bis  Birten^  wurde  nicht, 
wie  die  Hinreise,  zu  Lande,  sondern  auf  einer  Flotte,  und 
zwar  mit  Vernachlässigung  der  üblichen  in  der  Nahe  eines 
Feindes  sonst  beobachteten  Vorsichtsmassregeln  ausgeführt 
(navibus  remeabat,  disiecto  agmine,  incuriosis  vigiliis).  Diese 
Sorglosigkeit  hatte  zur  Folge,  dass  die  Römer,  als  sie  im 
Lager  bei  Birten^)  übernachteten,  durch  die  Germanen  aus 
der  Umgebung  der  heutigen  Stadt  Wesel  aberfallen  wurden 
nnd  sftmmtliche  Schiffe  dem  Feinde  in  die  Hände  fielen.  Dass 


1)  Der  Name  Yon  V'eiera  ist  im  Texte  des  Taoitus  ausgefallen. 
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tat  GerialWi  ah  er  au  d«r  BateTiselitt-  Inael  nocft  Bmm 
tiamhogy  keiM  PloCCe  begleitete^  was  obiMhin  aicht  allein 

sehwieri^  sondern  g^anz  unzwrckinässi^  und  zeitraubend  ge- 
wesen wäre,  ergibt  eine  Vergleichung^  dessen,  was  von  Ta- 
ctaw  ioura  daranf  (e.  Sd)  an^^etheilt-wird«  Dadureh  erCtkren 
wir,  da»  die  lUnertlette,  welehe  aa  der  Wegteeite  der  Ba« 
tavihchen  Insel  auf  der  Maas  kreuzte,  nach  dem  Verluste  der 
Fahrzeuge  bei  Birten  ein  Seegefecht  gegen  Civilis  bestand, 
alfio  akht  ferloren  gegaagea  war.  Demnach  k4(aneii  wir 
HÜ  feiler  Sleherlieit  aanebmeo,  dasa  Cerialie  seine  Reise  von 
der  Batayischen  Insel  nach  Benn  sn  Lande,  seine  Rflcfcrelse 
aber  durch  Schiffe  aus  der  Römerflotte  bei  Bonn  ins 
Werk  setste.  Selbst  die  Ursache,  wanim  Cerialis  bei  seinem 
Rückwege  die  Rttadsdie  Platte  bei  Bean  eder  doch  einen 
gnien  Tbell  derselben  mitnahm,  ist  ans  der  Brsahluag  des 
Tacitus  noch  deutlich  zu  erkennen.  Detiii  dieser  btrirlitet 
kura  vorher  (H.  V  Id),  dass  dem  Oerialis  bei  seiner  vor  der 
Reise  nacii  Bona  statt  gefondenen  Anwesenheit  an  der  West« 
aelte  der  Bataviscbea  Insel  Sekiffe  gefekU  hätten^  um  eine 
ScMffbrücte  tiher  die  Wüfd  zu  schlagen  tmd  auf  derseln 
hen  auf  die  Insel  der  Bataver  vorzudrmfjni  (Hepsse  naves 
efficiendo  ponti,  neque  exercitum  Romanum  aliter  trans- 
Bissnmm)*  Dieser  Mangei  an  Schiffen  darf  nicht  so  ver- 
standen werden,  als  wftre  Cerialis  damals  ohne  eine  Plofte 
an  der  Westseite  der  Batavischen  Insel  gewesen,  da  eine  kurz 
vorher  gebende  Aeusserung  des  Taciius  (c  18:  debellatum 
eo  die  foret,  si  Romano  classic  sequi  matttrasset)  das  Oe~ 
f  cnthell  lehrt.  Allein  die  hier  benelchnete  Flotte  enthielt^ 
wie  sich  uns  anch  bald  nachher  noch  zeigen  wird,  grossere 
Schiffe,  welche  zum  Aufschlagen  einer  Schiffbrücke  über  die 


Dass  aber  kein  anderes  Lager  äIs  dieses  zu  verstehen  und 
Vetenim  valium  statt  vallum  zu  ergänzen  sei,  habe  ich  ia  die- 
sen Jahrb.  XXX.II  S.  10—16  gezeigt. 


WmI  aiicM  g«liraH«ki  werto  kttoateB.  üm  abo  bei  Atm 
aicbata«  Angriffe,  welelieii  Cerialls  gegen  die  BaUrer  rmt^ 

bereitete,  für  einen  Uebergang  auf  die  Batavische  Insel  besser 
gerüstet  seiu,  aaboi  er  eine  gute  Zabl  kleiner  Scbiffe  und 
üacben  aaa  Bonner  Flotte  mit;  4enn  data  dieae  aut  luAm 
eben  bMneren  F^braeugen  reiebüeb  Teraaben  war«  lehrt  uiat 
die  bald  darauf  folgende  Erzählung  des  Tacitus  (Uist.  V  23), 
wie  Civilis  die  den»  Cerialis  durclt  den  nacbtlidieo  üeberfall 
bei  Birten  entrinaenen  kleinen  Fabtaenge  fOr  ein  Seegefacbl 
gagen  die  Rttmieebe  Flotte  auf  der  Naaa  aiiflaarttitan  und  m 
benutzen  versuchte. 

An  diese  FloUe  hat  man  zu  denken,  wenn  von  ftömi* 
•eben  Geacbtcbtacbreibera  oder  auf  alten  Steinscbriften  ebaa 
doaala  Gemumica  ervabnt  wird.  Dieae  Fleute  befebligt« 
im  Jabre  09  nach  Cbr.  JuUu$  BurdOy  ab  der  Legat  dar 
ersten  in  ßoiiii  stehenHdi  Legion,  Fabius  Valens,  mit  der 
Eeiterei  der  liCgion  und  der  Bundsgenosseu  aas  «einem  Lager 
nach  Caln  aufbraab  und  den  Amlm  VUeUiug  «am  Kaiaer  daa 
RUmiscben  Reicha  an  Galba'a  Stelle  aaarief.^)  Den  Julii» 
Bürde  aber  hätte  diese  Empörung  beinah  ein  blutiges  Ende 
bereitet,  weil  die  Soldaten  den  Sturz  des  FoiUeius  CapitOi 
der  vor  Vitelliua  Stattbalter  van  Untergermanien  gaweaa^ 
war,  ibm  Sebald  gaben  nnd  daram  aetnen  Ted  mlangteni 
der  auch  erfolgt  wäre,  wenu  Vi(ellius  ihn  uichl  durch  List 
dem  Grimme  der  Erzürnten  entzogen  hätte,  indem  er  ihn 
gefangen  nebn^n  lieaa  and  erat  naeb  dem  Siege  Aber  Otba 
wieder  frei  gab^).  Zum  Nachfolger  des  Burda  in  deasan 
Stelle  hatte  Viteilius  den  Julius  Tutor  aus  Trier  erkoren, 


2)  TaoUaB  Hist.  1  57. 

3)  Tao.  Hist.  1 58:  laliamBordonem,  Qermanieae  eia$ti$praefßcHm, 
«9ta  sabtMxit.  Eiqirseret  ia  em  IvMimdto  mcdtui,  iam^iiam  on. 
vaw  ao  mox  inaidias  Fontelo  Oapitoal  fltriuJuiet  Onita  «rat 
memoria  CapitonU;  et  apod  taevimtis  oeotdero  palaw*  ingno- 
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iMkliiMr  npUtr  ton  tai  KMeni  «M«!  fM  rar  F^rtei  4m 
Chili»  akeitr«!.  Ta4)if.  Hist  Uli  Sfts  "Tiifw  fipae  Ehmn 

Vilellio  praefeciwi,  d.  Ii.  classi  Gerinauicae  praefectus.  Ein 
dritter  Admiral  dieser  Flotte  (praefectus  classis  Germanicae), 

■KQl^X  ScM/fjf-€te|iifftii  d«rMlbeii  ((riemehM)  nü 

NaMea  Bäfrkm  Cäk»m  ImC  im  AttOra^e  von  FiaiPillsHani 

dar  Germanischen  Flotte  (Vexillarii  classrs  Crermanicae) 
dem  Juppiter  (i  O-IVl)  im  Brahltlialei  dessen  Bach  6V2  Stunde 
•hnluilb  fiam  io  den  ftiieiii  maftiet»  eia  I>eBkiii»i  geaeiai*)« 
Seaoiidfln-  wishfig  aber  fibr  die  TorliegMdo  Uaterauelmig 
mmI  swti  asdenf  dtenfalla  im  BrdbKbale  gefundene  Insebrif- 
tefi'Steine,  wovon  der  eine  jetzt  irn  Museum  von  i\yiiiwe<^en, 
der  andere  im  Museum  von  Coln  aufbewahrt  wird»  weil  aus 
ÜMeu  benrorgebt^  da»  die  Flottenstafien  bei  §oov  naeb  dem 
gressea  Verfaste  bei  Birtea  nicht  etwa  aofgegeben,  sondern 
dass  dicstr  Schaden  bald  wieder  ersetzt  worden  ist.  Denn 
nach  dem  ersteren  lassen  vexillarü  classis^)^  d.  t  dassis 
Gemanicae^  wie  avf  den  vorher  angeführten  and  andern 
bald  ao  nennenden  Inacbriften  stebl^  im  Verein  mit  Vexilla- 
rieffH  (Detaebeofents)  ana  der  ersten  Minervischen,  der  sechsten 
and  zehnten  Xeg^ion,  aus  Coborteu  und  Alen,  dem  Hercales 
Saxauus  eiuDenlimal  errichten'),  in  dem  andern  lassen  die 


soere  noa  nisi  fallendo  licebat.  Ita  in  oiistodia  habitus  et  post 
Tictoriaro  demum,  etratis  iam  militum  odii»,  ditniäsuä  est. 

i)  YeraÜM-Jahrb.  YIU  S.  166.  Or.  Henzen  08G7.  Dm  DoakmAl 
des  Hiroulet  Baunii»     J.  Froadanbeig  8.20* 

6)  i>at  Daoba.  des  Heronlas  Sax.  &  8  n.  20. 

6)  l>at  Wort  iOatd»  haiitt  naoh  daer  Lastuif  der  Intohiift  CLQ 
( JaitMffi),  naoh  «iaar  andern  GVLQ  (Omm^B^eter),  waa  -von  Frea- 
denber^  (a.  ».  O.)  dläsils  qui  {tknt)f  tob  Utflioh»  (in  d<  Jahrb. 
XXXVI  S.  100)  aum  Thett  richtiger  olaseisque  geleaei»  wird. 

7)  Die  yeranUssiubg  »owofal  zur  Stiftong  dieses  tAa  des  andern 
gtüääürn  Deukmalä  iät  noch  uiciit  entjrälh&elt.     icii  vormuthei 
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iechsle^  «elmle  umä  swctaiianraoBigste  LegmiAka,  C^hMft» 
ten  mnä  FtotteiiMldateii  den  lovictw  leraritty  ^  K  ikn 
PhtaleiBeheB  SoMieifoUe^),  CvitHMdd  4m  Joffittr  uimI 

Hercules)  ein  grosses  und  bedeutsames  Denkmal  setzen. 
Beide  Werke  fallen  sicher  nach  dem  Jahre  100  nach  Chr., 
wahnrhemüch  mitchcn  104  and  IM,  wie  ürlMs  in 
m  Jahrbttclieni  (XXXVI  S.  100--*1<M)  dafpraClMii  bmt,  d.  b. 
mehr  als  dreissig  oder  vierzig  Jahre  nach  deui  Batavi^cheo 
Kriege.  Daraus  ergibt  sich,  was  auch  schon  an  sich  wahr- 
scheialicli  isl,  das«  die  Fioile  bei  Bonn  nach  dem  Mpfindii« 
eben  Verlnate  bei  Birten  erg^anst  wid  eneaerl  ibrcn  ebeaaligea 
Bland  wieder  eing^enoMen  bat.  Noeb  andere  Bnrabamif  en  der 
Germanischen  Flotte  finden  sich  auf  eiuer  lusehrüt  aus  Ar- 


daaa  die  in  den  beiden  In»ohriften  genannten  Truppenkörpee 
für  irgend  einen  Sieg  dem  Hercules  ihre  Gabo  darbrachten, 
luuui  aber  nicht  sageben,  dass  sie  einen  Dank  für  Förderung 
Ihrer  Arbelt  in  den  Tuffhrüehen  de»  SrohlthüU  aussprechen 
woDten,  wie  Dr.  Freudenbergi  s.  Archivar  unseres  Yer^Si  und 
Prof.  Urliohs»  Stifter  und  Ehrenmitglied  desselhen»  der  firstere 
itt'  dem  Denkm.  des  Here.  Sex.  S.  13  ff«,  der  Ander«  in  diesen 
Jahrb.  XXXTI  S.  100  u.  104  angenommen  baten.  Denn  abge« 
sehen  tou  dem  üngUabUobeni  dass  bei  dieser  Anlbssung  rot 
der  Errichtung  des  dem  Hercules  Invictus  gewidmeten  Denk« 
mala  drei  Legionen,  überdies  noch  Alen  und  Coliorten  derHülfg- 
truppen  und  die  Soldaten  der  Flotte  in  dem  engen  und  nicht 
langen  Brohlthale  Tuff  gebrochen  iiaben  sollten,  ist  auch  das 
Arbeiten  in  Steinbrüchen  (in  iautumiia)  keine  Beschäftigung  für 
Legionarier,  so  bekannt  es  auch  ist,  dass  diMe  seit  Augustus 
fOr  andere  militärische  Arbeiten  hnan gezogen  wurden.  Denn 
Steine  brechen  und  Era  graben  waren  ScUiTenacbelten,  wie  den 
Lesern  des  Ptaatus  bekannt  genug  sein  wird}  und  wenn  ein 
IfoeifShrer  Legionen  sogar  lum  Bergbau  mlssbrauebea  wollte, 
80  wurden  sie  missmnUilg  und  besebwerleii  steh  beim  Kaiser 
(TaeÜ  Ann.  XI  80). 
8)  S.  Braun  In  d.  Annalen  dei  histor*  Yofdao  IQr  Ktodenb 
Jahrg.  1863  S.  1  fgg. 
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Im  md  ««f  swel  Votlrtltirai       Bomifr  HbiQWWM.  Vf U 

Orelli-Hensen  3600.  6865.  6866.  Lersch,  Centraln.  II  la  u. 
m  14^  Freudeabergf,  das  Denkmal  des  Ucrc.  Saz.  S.  20. 
Her  enrte  dieser  drei  Steine  ist  einen  ekmaUim  Sdäffs* 
Ci^^Mm  i/n  Gemmäschm  PhUe  (esttritrarch*  eUus* 
Germ.),  AemDomitius  DomiiiannSy  von  seiner  Gattin  gesetzt; 
mit  den  beiden  andern  haben  zwei  Soldaten  dieser  Flotte  ein 
GelflNe  g^eldst. 

Aa  die  Uslier  gegebene  Nadiweisnng  scUiesst  sicli  fei-' 
fende  Ftege:  wcldier  ROaer  hat  die  hei  Bmm  im  Eßfm 
von  Bergheim  stehende  Flotte  aufgestellt,  und  welches  Ziel 
hat  derselbe  dabei  in's  Auge  gefasst?  Darüber  gibt  uns  Auf- 
•cMnse  eine  Ür  die  Uigesdiiehte  der  Aheinlnnde  wichlige 
Nnehilehl,  weleke  dnrdi  JvÜne  FUnm  ans  im  Ckwdiielite. 
werke  des  Titus  Livius^)  auf  uns  gekommen,  aber  bisher 
noch  nicht  genügend  aufgeklärt  ist^^).  Diese  lautet  (III!  12 
S6slIS0)  nach  den  beiden  ältesten/  von  einander  «nah- 
iMiBgigan  Handeebriften  den  Fione,  einer  Bomkerger  ans  den 
nc— ten  und  einer  IMfeifterfer  ans  denselben  JaMnaderl, 
welche  die  neuesten  Herausgeber  des  Florus  bei  der  Textes- 
gestaltung  desselben  als  die  zuverlässigsten  Gewäbrstücke 
nit  Recht  m  Grande  gelegt  haben,  in  Wesentlichen  Ober* 


9)  tr«ber  die  AbbSngfgkelt  das  FloroB  Ton  Livias  xm  Gänsen,  vor- 
sfigBoh  aber  !n  seiner  Beacbrelbvng  des  Qermmisohen  Ton  Dm. 
sas  geführten  Krieges,  vergl.  meine  Ksehweisimg  in  diesen 
Jsbfbiioheni  H.  XYIl  &  1—8. 
Id)  Vergl.  Jabibaoher  H.  XYII  S.  1— Bt,  Deppalheft  UXIU  «. 

S.  1— >55*  In  diesen  beiden  Abhandlungen,  woyen  die 
eine  von  mir,  die  andere  von  J.  Becker  verfasat  ist,  findet  der 
Leser  eine  Kritik  üiier  mit  jenen  Worten  angestellten  Versuche. 
In  wie  weit  meine  jetzige  Auffassung  der  Sache  vou  meiner 
früheren  BclKindlung  derselben  im  17.  Hefte  dieser  Jahrbücher 
abweicht  oder  damit  übereinstimmt,  wird  aas  einer  Yerglelchang 
beider  sich  Yen  selbst  ergeben. 
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Die  Rämkckß  FkHte  M  Bmm  und  Bmitogne. 


•iMtiiiiiMiitf,  in  KlefnigieHcB  abweiche d4  ;  4emi  in  i0t  wiUim 
stickt  89 :  äwm^m  et  eaesmiacüm  pentibv»  tmxU  ela88ibu<*qse 

firmavif,  in  der  Heidelberger  so:  bormam  et  geso^imncum 
poDlibiis  ionxit  classibusque  finuavit  (lyrusus)-  Die  Bamber- 
f  er  Handschrift»  welche  in  Qansan  «indw  fehlerhaft  als  die 
MeiMherfer  gesehrieben  ist,  nennt  ans  na  dar  ersten  SteHe 
eine  Sladt  Bormam  die  Heidelberger  Bonna;  welcher  von  bei* 
den  sollen  wir  trauen?  Ich  würde,  wie  ein  gelehrter  Mitar« 
heiler  unserer  Jahrhaeher,  Profrsser  Becker^  nnd  die  beiden 
■evesIeD  Heransg^her  des  Flons,  O.  Mm  ml  17*  Mhi 
g:ethatt  haben,  mit  Meksieht  anf  die  frAsaere  AnHorittt-der 
Bamberger  Handschrift  Bormn  vorziehen,  wenn  ich  eine 
Stadt  dieses  Namens  am  Rhein  aufzufinden  vermischte,  oder 
wenn  snnat  Jonand  aniihein  oder  in  dessen  NAhe  einAorm^ 
oachgeieiesen  hattet  denn  m  dm  lUnln  weisen  nni  sowohl 
die  Worte,  welche  diesen  vorhergehen,  als  jene,  welche  ihnen 
folgten  (in  Rheni  quidem  ripa  quinquaginta  anplius  castella 
direxit  (ArNMia),  und  inrisnni  atque  ianecessuni  in  id  tempaa 
Hercyiilnni  satfum  fatefecit),  den  AAei»  weist  nas  «weh 
der  Inhalt  und  die  Veheraehtift  des  AhnehnitteafBeUnmOer«' 
inanictim),  worin  Floius  die  Feldziige  des  Drusus  zwischen 
UM»  tmä  Elbe  beschrieben  hat.  Aber  weder  am  Rhein 
noch  sonst  wo  in  Europa  ist  eine  Stadt  ßorma  zu  finden, 
und  wenn  Beeker  irgend  eine  untergegangene  Stadt  dieses 
Naiueas  an  der  Nordküste  Galliens  nicht  weit  von  Boulogne 
voraussetzt  (Jahrb.  H.  XXXÜl  u.  XXXIV  8.  49),  so  wird 
diese  Vermuthungr  weder  durch  iiigend  eine  alte  Sclierhe  noch 
dnrsh  dne  Spur  ven  Nachricht  bekräftigt,  abgesehen  darnn, 
wie  Drnsos  wohl  dazu  gekommen  sei,  zwei  Flotten  bei  zwei 
nicht  weit  von  einander  entfernJen  Gallischen  Köstenstadten, 
bei  einem  verschwundenen  Borma  und  bei  Boulogne  (Geso- 
rlaeum)  aufausteilen,  und  dass  nicht  minder  rutbselhaft  hlei- 
hca  wflrde^  waa  diese  -  Flotten  m  der  von  Drusus  heabsieb- 
tigteu  Sicherstellung  des  Rheinufers  hatten  beilragen  küouen. 
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9sf eff ■  MMit  HOB  4ie  «niere  fteloh  alte  BmiieMII 
Florai  Bieiit  mur  elfte  w«hibtkMM(e  alte  IlMentafN,  eon^teni 

auch  eine  am  Rhein  gelegene  Stadt,  eine  golchf,  welche  der 
ZuMmmenhaiig:  und  der  laäAlt  der  ErsäMiuiig  er arten  iasseii* 
Mier  Ürfeft  wir  üi  dteser  Naneuiforai  nmern  MeMelberger 
9btmgw  uehr  traaen,  vom  den  Bam^rg^er  aber  aanehne«« 
dass  er  hier  einen  leichten  Schreibfehler  beg^angcn  hat,  In- 
dem er  entweder  in  seiner  Vorlage  einen  Zug  am  oberen 
Bade  dea  erste»  ii  In  llonaa,  ein  nm  slati  im  aa  fiadea  wähnte, 
ader  dareh  das  aichete  caeia*iiaca«  verleitet  wurde,  iaaiaea 
Ass}Biilatioae.Scbreibfeliler  aaveffUHea  and  ae  dasMaaftniai 

Borma  in  ^ie  Weh  zu  setzen. 

Die  nächste  sich^  einstellende  Fra^e  iet,  in  wieweit  die  aa» 
den  raa  Flame  geaaaate  Stadt  a«  Aomia  ^aiaa  ader  daga» 
gea  etrelte.  la  der  Bftteanung  aaeb  dleaer  Stade  geben  die 
beiden  ältesten  Docuroente  wieder  auseinander:  dctni  im  Bam- 
berger steht  caesoriacumj  im  Heidelberger  gesogiamcum, 
alleiii  aach  hier  kaaa  aber  die  riebtige  DiaaMnefomi  keia 
Sweifel  bleiben,  well  der  Baaribarger  Schreiber  iai  latega, 
der  Heidelberger  ia  der  Riittt  einen  leicht  a«  tffclaroadea 
Schreibfehler  zna:elassen  hat.  Denn  d(r  Bamherorer  hat, 
wahiaebeiaiich  durch  unzeitige  Erinnerung  an  Caesar  ver- 
leitet, 4;iie«aHaeiiM  alatt  Crejarkrcieai  gesdHriebea,  der  Bei- 
deiberger  aber,  weil  die  Aaflangssylbe  dea  Wertes  sieh  aa 
stark  seinem  Ohre  eingepr,1gt  hatte,  den  ersten  Buchstübeu 
lach  in  die  zweite  Haltte  des  Wortes  und  noch  ein  überflOs- 
siges  ai  Mneiagebraebt,  wadurch  bei  ihm  ein  g^m^-gknumm 
statt  Creao-rtoeaai  aaai  Versehalu  gehaaMUea  iai  MMtwtr«» 
üger  Weise  treffen  wir  den  Schreibfehler  Ges^gkie^  statt 
Gesoriaco  auch  auf  der  Tabula  Pentingeriana,  wo  er  durch 
dieselbe  Veranlassung  entstanden  sein  wird.  SobaM  wir 
aber  die  Fehler  der  beiden  Fiorus-Handschriflen  neldea  aad, 
waa  sie  Richtiges  habea,  aafiiehaiea,  s<^  behoanaen'  wir  dea 
Namen  j^ener  Stadt  im  Belgischen  Gallien,  weiche  zuerst 
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fysüfkumm  (nit  gtmhUhn  Antanssylle  «neb  GemoH^eum) 
hiMB»  iwm  AmmIh  geiimal  wurie,  wovm,  wie  kdunuH» 
4«r  jelflig;«  Nme  der  Kttsten-  und  Hafenstadt  Boulog^ne  sei- 
nen Ursprung  hat.  Demnach  ertatireu  M  ir  liurch  Florus  oder 
durch  dessen  Gewabranaan  Liviaa^  dass  ClMdiiia  Dnm»»  der 
fikiefaaha  des  Augm^  als  er  in  dea  Jahren  19—9  m 
GlMristus  Oennanlen  bekämpfte,  eine  notte  bei  Bmm  wU 
eine  sweite  bei  Bouloipw  aul^estelU  hat. 

Naclidem  das  Dasein  einer  bei  Bonn  stehenden  ftttmiscben 
flotte  oben  auch  ans  einer  anderen  hadbet  achtbaren  QaeUa 
nachgewiesen  ist|  nachdeni  whr  auch  drei  Aihnirale^  sweft 
Capitane,  Soldaten  mid  Matrosen  dieser  Flotte  kennen  fcleml 
haben,  so  würden  wir  zum  Märtyrer  des  Buchstabens  wer- 
den, wenn  wir  in  den  Worten  des  Flarus  au  dem  Scbnitaer 
Annna  noch  lestbalten  nnd  nns  gegen  den  wahren  Namen 
▼nn  BnmNi  stranben  wolilen.  Geben  wir  auf  der  so  gewon- 
nenen sicheren  Grundlage  weiter!  Die  im  Jahre  70  nach 
Christus  bei  Bonn  stehende  Römerflotte  kann,  da  weder  der 
Kaiser  JVero«  noch  dessen  Vorgänger  bis  auf  Angsstns  in 
der  Einriditung  des  unteren  nnd  oberen  Gennaniens  etwas 
Nenes  anfgebracbt  haben,  nur  mter  AM§m8tuB  hier  anfga- 
steilt  sein.  Daraus  folgt  weiter,  dass  die  Angabe,  Drusus 
habe  zur  Zeit  seiner  gegen  die  Germanen  unternommenen 
Feldagge  eine  Flotte  bei  Bonn  anfgestdlty  vollen  Glauben 
rendieat  und  keinem  irgend  begründeten  Zweifel  unterworfien 
werden  darf.  Die  damit  verbundene  fclrw  ühnung  einer  zwei- 
ten, von  Drusus  bei  B^ülogne  aufigestellteu  Fhttte  findet  eine 
genagnnde  firklamng  darin,  dass  die  beiden  Germanien 
(Germania  inferior  und  G*  superior)  mit  dem  Beigischen 
Gallien  von  Augustus  %u  einer  Provhiz,  Belgiea  genaant, 
verbunden     und  der  Verwaltung  des  Drusus  aubeim  gegc- 


11)  Flbihis  N.  H.  HII  17  (31)  §.  105— 106.  Ptolemäus  Geogr.  n  9, 
Dio  Caasias  Jblll  12.   Fechter  ia  (ieriaohä,  Uottiogers  u.  Waoker- 
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Im  waimh  INe  Mden  Stiit«,  wo  4k  swei  Mnlsclifii 
PMtoi  ilm  Stelle  crliMlteii,  lagca  «■  ^cn  — tgeyengcartHe» 

finden  der  «grossen  Belgischen  Provinz,  Bonn  an  der  ästlichen, 
Banlogne  an  der  westlichen  Seite  derselben.  Aehnlicb 
Mshtttole  ilaliaa  nach  Westen  die  FloUe  bei  Uhiemany  nacb 
Mm  dloRaveonalische.  Wemi  die  RbeiiiiBcbeDlitf  Ionen  kete 
gfattgrcoieo  Lebeosioltlel  beeOMen  oder  -  Uein  «nd  Moos 
durch  feindliche  Fahrzeuge  bedrohet  wurden,  so  konnte  die 
Flotte  von  Boulo^ne  durch  die  Mündung  der  Maas  den  Be- 
drängt  Ml  z*  mih  eilen.  Das  ist  im  fiatorfeBchen  Kmge,  Im 
Jähre  79  aaeh  Chriatna^  gesebeben.  Dann  um  den  Mmen 
die  Zufuhren  aus  Gallien,  d.  h.  durch  die  Schiffe  aus  der 
Flotte  von  Boulogne,  dem  nächsten  dortigen  Hafen  der  Rdmer, 
obzuscJmeideH  (ut  eo  terrore  conmeatua  Gailia  adventantaa 
Intcrdperontur»  Tacü.  B.  V  SS),  enisdiloaa  aich  CiTilia,  der 
Rlmlacben  Flotte  ein  Treffen  an  der  Mflndang^  der  Mona  no 
liefern.   Selbst  die  hier  erwähnte  R<tanerflotte  muss  aus  QäU 

nsgeU  Sehwdz.  MuBourn  fOr  Mstor.  ^issenBoh.  Itl  S*  806—341. 
Th.  JfommMn  In  den  Berichten  der  K.  SKohs.  Gesallsehaft  s. 
Leipzig,  phil.  hix^  CImm  Bd.  HI  8. 290-^?85.   Auch  Garmani' 

^8,  als  er  in  den  Jahren  14  bfs  16  aaoh  Chr.  Germanien  be- 
kämpfte, war  nicht  nur  über  die  beiden  Gernianien  sondern 
über  das  gesammte  Belgibüliö  Gallien  gesetzt;  vgl.  Tacit.  Ann  I  31 
und  45,  11  5.  Naclx  dem  Abzüge  dos  Germanicus  sind  die  Irüi 
Theile  dieser  grossen  Provinz  nicht  mehr  einem,  sondern  drei 
kaiserlichen  Statthaltern  zur  Verwaltung  liberge^en  wocdeui 
und  dadurch  ist  auch  der  Sprachgebrauch  aufgekommen,  jeden 
dieeer  Theile  (dM  untere  tind  ohere  Germanien  utid  Bei- 
gioa)  als  eine  fttr  'hloh  bestehende  ProtfoB  zu  beselehneni^  vjjl. 
Ikoit««  Ana.  mi  73 1  TeniUa  legUumai  e  mtfwHoM  pr^^imia 
(ans  dem  obermt  fifemoMid»)  —  aocltlt;  H.I&la  ezareiOi» 
fii^QB  fTQvitteianm  (durch,  das  Gebiet  des  oboNO  und  nntereii 
Germaniens)  disoernebantar;  Ann.  Xin  53:  invidit  operi  (An- 
lage eines  Oanals  zwischen  Mosel  und  Saone  durch  L.  Vefits, 
Legaten  dei  oöeren  Germaniensf  Aelius  Gracilid,  Belgic-ie  lu 
gatus,  deterrendo  veterem  ne  legiones  alienae  provinciae  inferret. 
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U9Af  d«.  ik  ans.  fioH&ogue,  herbei^eeill  bm,  wie  eich  lekiit 
migßm  UaaL  Dm  Mamikkk^  Fahncttge,  wddie  die  Wtmeit 
bei  der  BalavIiclMii  liutti'  «nf  der  Waftl  uid  der  Maas  vit-» 

terbieiten,  waren  bald  nach  dem  Ausbruche  des  Batavigcheo 
AuMaade»  im  J.  iSß  nach  Cbr.  von  Civilis  und  dessen  An- 
bJHiipei»  geCaofeii  genonnen  (Taclt  H.  IUI  Ift).  ¥on  dkaar 
Mi  bia  JNir  Aakunft  des  Cerialis  hatte«  die  «ufgestaadeaeii 
Eatavtr  in  ibren  Lande  und  anf  Ibren  Stfdnien  eine  nabe» 
dingte  Herrschaft  behauptet.  Wenn  nun  dem  Cerialis,  als  er 
mit  seinen  Legionen  g^gen  die  Insel  der  Bataver  vordrang, 
eine  Kriegs^latle  aar  Seite  stand  (Tae.  H.  V 16  a»  81  n.  88), 
welcb«  von  Bann  niolit  gekonmeB  sein  kannte,  weil  diese 
erst  später  herangezogen  wurde  und  bei  Birten  verloren  ging, 
so  kann  dieselbe  nur  von  der  UaiUschen  Küste,  d.  h.  aus 
dcM  Hafen  ran  Baulogne  gekanmen  aeln«  Der  seben  mehr- 
Iscli  van  Cerialia  geschlagene  Cirllis  wurde  dnrcb  die  vaa 
seinen.  Verbündeten  bei  Birten  erbenieicii  Banner  Fahrzeuge 
mit  neuem  iMuthr  so  erfüllt,  dass  er  ein  Seeircffen  gegen  die 
Römer  au  w  a^M  n  sich  entschloss.  Dieses  Gefecht  wurde  ohne 
Erfolg  aa  der  Mündung  der  Maas  geliefert,  und  so  gescbah 
es  durch  ein  merkwflrdiges  Zusanuarenirdfen  van  Ereignissen, 
dass  Fahrzeuge  der  beiden  Flotten,  die  einander  helfen  soll- 
ten, sich  jetzt  feindlich  bedroheten.  Dieses  Gefecht,  das 
leinte  im  Batavischen  Kriege,  hat  uns  Tacitus  (H.  V  2a)  be* 
schrieben,  eine  Beschreibung,  bei  der  ich  noch  einen  Angen-* 
blick  verweilen  will,  weil  sie  uns  Ober  die  Beschaffenheit  der 
Rttmerflotte  bei  Bonn  Aufschluss  gibt.  Seine  Worte,  welche 
iiiclit  ohne  Lüclien  und  Verderbnisse  auf  uns  geiLoinmen  sind, 
lallten  nach  .meiner  Erginaung  und  Bericbligung  aa:  Civilem 
eupido  inde  iaoesak^')  navalea  aden  astentandl*  Cvaiplet 
quod  biremium  quaeque  simplici  remorum^^)  ordine  ageban- 

12)  Siftt  inds  ixwesslt  gibt  die  UabeiUeferoag  iwatä  laoeeill,  ind$ 

4 

Ui  von  N.  Heiaiiiu  Yavbeiaart 
13}  Dm  für  den,  Awdraek  luenlibehrUdia  rvtnomm  (Scbiffe  mit 
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Ipri  «Mtdü  iwgws  ImAlriiini  via  TvkmoB  JifMn§mmfm 
MWumM  iUis  imp^amU^*)^  «e4  «rmaaeiita  klbunicb  müU;  «t 

siniul  captae  luutres  sa^iiüs  versicolorilm^^  haud  indecore  piü 
velis.  iiivabatitur.  Hier  werden  Schiffe  mit  awei  luid  mit  einer 
JUihe  vott  fi«derlitiikeii  aii^Mbli,  ülMirilies  «tut  H^imW 
imi  iVocAeii,  4§»  hcisMy  fcldiier«  SoUffe  «fco«  VtriUkf  rvm 
wiMfiB  benwrkf  wird,  dats  sie  erbnUei  seien,  d.  k  erbantet 
bei  dem  nacliüicheii  Angriffe  zu  Birteu.  Das  bei  diesem 
Ueberfaile  wtggmommtue  Adnirabcbiif,  eine  Trireiue,  baUeo 
dl«  Gerpamn  an  ihre  Wabnageria  Vekkia  gwohcal^t  (Tacit 
B«  V  32),  ron  dea  Hbrigea  werdea  «le  auch  wobl  noch  §imgß 
der  werthvoUereii  für  sich  behaltea  haben.  Die  übrigen  uiid 
besoaders  die  kieinereu  überliema  &ie  den  Civilis,  der  ibre 
B^weguaf  durch  AusspaiiBeii  vom  Pucfufaittnlehi  (sagaUa 
YafisicoloribHa)  statt  Segeltficbara  arleiditerte.  Daraus  ist  m 
ersehen,  dass  die  Flotte  bei  Bonn  eine  iffosse  Zahl  kleiner 
Fahrzeuge  euthielf,  welche  zu  jeder  Jalu  eszeit  und  bei  jedem 
Wasserstande  den  Hhein  befahren  kuouleu,  besonders  aber 
^  «iBi  duifscblagea  «iner  ScbiffbrttciLe  ttber  den  Rhein»  wenn 
ein  Heer  snai  Einmärsche  in  Peindesland  Jlbenetien  aallieb 
geeignet  waren. 

Noch  aber  bleibt  zum  vollständigen  Verstandniss  der  aas 
Li?iu8  mUgetbeüten  Machriebt  des  Plana  einefirhlärnng  der 
Warte  Baanam  et  Gesariaenm  pmMm  itüuBii^  tUm  ein  Auf* 
scbluas  darüber,  wie  Bonn  und  Boulogne  durch  Brückl 
von  Brusus  in  Verbindung  gesetzt  seien^  zu  wiinschcn 
übrig.  Dartiber  will  ich  meine  Fermat/uingr,  denn  mebrkana 
ich  nicht  geben,  den  l^esern  dieser  Jahrbücher  aieht  vorent«> 
halten.  Wir  würden  die  Angabe  des  Flarns  leicht  reiateben^ 
wenn  via  munUa  QC  ponlibus  iunxit  geschrieben  stände: 

einer  Rel&e  Avdar)  iat  wahrBebdInlloK  bei  seiner  Abkürsung 
feoZ|i  vor  ordlne  Sberaeiieii  worden. 
14)  Ein  alter  Abeehreiber  des  Tacitiu  Ut  von  mr  sa  dem  XhnUoIi 

lautenden  aed  übü£^es]jruugen.  .  . 
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16        £he  Römische  FhUe  bei  Bonn  und  Boulogne* 

4tm  eile  Cftaume  aekst  UeberbrUckmii^  veii  Fitoei^  «dvi> 
iber  jese  IMirt,  üent  mr  VeribMimir  ^en  Sttdten  «nA  Lftii- 

ilern.  Aber  wenn  eine  Chaussee  durch  Julius  Cäsar,  den 
fireherer  Gailiens,  oder,  was  wahrscheiulicher  ist,  von  Au- 
gwtvs»  als  er  in  den  Jabrea  87  u.  20  vor  Chr.  die  Aageie- 
fenheilea  Gallieae  ordaete^  awiBchea  Boalegae  aad  Beaa 
bereits  an^elei^t  war,  so  konnte  Livios  und  aus  ihm  Floras 
von  den  Arbeiten  des  Drusus  nur  das  erwähnen,  wodurch 
ilt  voa  Casar  oder  Augastus  begoaaeBe  Verbiadnng  der  6st-> 
Ilcbea  aad  westliehen  Theile  von  Beigiachea  OelHea  ihre 
Vollendung  erhallen  hat,  die  Ueberbrückung  der  Strdnie, 
weiche  zwischen  Bonn  und  Boulogne  zu  uberschreiten  waren. 
'  Harin  alaoi  da»  BrttclLeobaatea  erwähnt,  aber  einer  Kunst* 
Strasse  aiefal  gedaebt  wird,  seheinI  Gnrnd  fUr  .die  Aaaahiae 
zu  liegen,  dass  Drosus  eine  Heerstrasse  zwischen  Bonn  und 
Bottlogne  bereits  vorfaud  und  daher  seine  Thäti^keit  auf 
dasjenige,  was  an  einer  ordentlichen  Verbindung  der  estU- 
efaen  and  westlichen  Städte  iai  Belgiscbea  Galliea  noch  fehlte, 
richten  und  besehranken  konnte,  auf  den  Bau  von  Brücken  « 
aber  die  Flüsse,  welche  zw  ischen  dem  Rhein  und  der  Belgi- 
sehen  Nordküste  eine  gute  Verbindung  hemmten.  Jene  von 
Dmsnt  erriebtelen  Brfieken  aber  werdea  wir  finden,  wenn 
wir  die  alte  Ramerstrasse  awisdiea  Bonn  and  Boulogne  Ter« 
folgen.  Biese  führte  ziit^rst  in  der  Riclitung  von  Süden  nach 
Nordea  bis  Völn  (oppiduw  Vbiorum  zur  Zeit  des  Drusus, 
später  eoloaia  Agrippinensimn).  Von  Cttln  lief  eine  aadere 
Strasse  ia  der  Riebtung  von  Osten  naeb  Westen  durch  das 
Belg^ische  Gallien  bis  Boulo^^ne.  Die  Orte,  welciie  diese 
Strasse  berührte,  führt  das  alte  Römische  Reisebuch  aas 
der  2eit  des  Caiaealla^^)  in  der  Riebtung  von  ä^d^^ 
nach  Cditt  Ia  aarei  Absataen  and  ia  folgender  Weise  auf: 

15)  Vgl.  Itinerarium  Antonfnl  Augasa  et  HieroBolyualUnuni.  Exltbrb 
mss.  edidanml  <?.  Pwrthey  et  JT.  Finder.  Berol.  18tö  S.  179—^ 
180.  Mit  den  Angftben  über  die  hiLltlBerariiim  enthaltetie  Relie- 
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Die  RämUehe  Fhite  bei  Bann  mid  Batdogne,       17  ^ 
1«  a  jKirtu  Gessoriaeengi  (Boülo^ne)  Bagacum  (Bavag)  usque 


flipm  LXXXIII  Sic: 

Tarvenna  (Terouanne)   npin  XVIII 

CasIcUo  iMtmicMel,  Cassel)  .  .   .  apm  Villi 

Virevkcmii  (Wermiek)   mpm  XVI 

Turiiacum  (Tournay)    ,   mpni  XVI 

Ponte  Scaldis  (£scauUpont)  •   •   •   «  mpni  Xil 

BagaeiUD    .   •  •   npai  XIL 

S.  Vodgoriaeum  (Vaudre)   mpm  XII 

Geuiniacnni  (GemMmf  VieuviUet)  .  mpm  X 

Pemiciacum  (Bertrais?  Acosse?)  .    .  mpm  XXII 

Aduaca  Tou^rorum  {Tongern)  .    •    .  upm  XIIU 

CorlovallM  (Corten,  Herken  f)    .   .  mpoi  XVI 

Isliacam  (Mick)   mpm  XVIII 

Colonia  (Cöln)   mpm  XVIII. 


Wenn  wir  dieser  (von  Casar  oder  August  angelegten)  Kömer- 
strasse  ia  der  Aichluaff  von  CfHn  Bach  Boulogne  folgen»  so 
lliHieD  wir,  dass  Drusas  snr  Verbiaduag  von  beidca,  alsa 
aaeh  cur  Verbiadang  von  Bonn  nach  Baufogue  folgende 
Brücken  aufzurichten  hatte.  1.  Zwischen  Cöln  und  Jülich, 
ungefähr  in  der  Mitte  zwischeu  beiden  Orten,  war  die  Erft 
m  tiberbraeken.  2.  Eine  andere  nur  Verbindung  dieser 
Strasse  erforderlidie  Brfleiie  war  bei  Jülich  über  die  Roer 
(sprich  Rur)  zu  schlagen*    3.  Oauu  erreichte  die  Strasse 


rottte  stimmt  im  WeBenttlohen  auoh  die  TäMa  PmUinfftriaiMt 
fibenlni  und  beide  haben  das  Metsie  ans  der  unfer  Augustos 
durch  Jf.  Agrippa  «n  Sfaode  gekommenen  Karte  des  BÖmisehfln 

Reiches  und  aua  den  dazu  gehörenden  Commentariü  A^rtppae 

eotnormnen. 

16)  Daas  Bonn  und  'Boulogne,  nicht  Cüln  und  Boulogne,  als  äusser- 
ste  Punkte  les  Belgischen  GaUiens  von  Florus  und  Liviua  auf- 
geführt werden,  findet  darin  seine  Erklärung,  dass  bei  Bonn  wie 
zu  Boulogne  eine  Kriegsflotte  AU^esteUt  war,  Cöln  aber  eines 
Hafens  entbehrte* 
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18      DU  BMsckm  tloUen  M  Baun  und  Bauhgne. 


ii$  Tbal  ler  Haas  (Mm).  Die  bei  Masiriekt  (Moste 

(raicctus)  crbaueto  lirückc  wird  sciioa  in  der  Geschichte  des 
Batavischeji  Krieges,  das  ist  efwas  mehr  als  Hü  Jahre  nach 
den  UnterneboMiogeo  des  Dntsus,  erwAbnt  ^^).  DamaU  rückte 
CiviUe  Ton  dUn  geg^en  die  Maa«  w  ood  fand  Uer  Wider*- 
fitand  von  Claadtas  Labeo,  der  die  Maas.Brttcke  im  loferesse 
d(T  Römer  luit  seinen  Anhängern  besetzt  hatte  (quo  minus 
ultra  pergeret  {Civilis)^  Claudius  Labeo-reslitit,  fretus  loco, 
qm  pantem  Mosae  fluniois  anCeccpcraO*  DaaaDroaus  dieee 
Brflcke  hat  bauen  lassen,  neigen  nicbt  allein  die  obigen  Worte 
des  Floitis,  sondern  wir  finden  dafür  ein  zweites  Zeiig^niss 
des  Florus  und  Livius  in  demselben  Abschnitte,  ich  meine 
jene  Worte:  in  tutelam  frovinciae^^)  praesidia  at^e  eusto- 
dias  ubique  disposuit  per  Mosam  fiumenf  per  Albun,  per  Vi- 
surgln.  Bins  der  hier  erwähnten  praesidia  war  die  befe- 
Kti<:(c  Maasbriickc  .sdbst:  denn  dass  sie  durch  einen  Brücken- 
kopf gedeckt  wurde,  Iftsst  die  Erzählung  des  Tacituserkeuoetti 
insofern  Civilis  diesen  Posten  nicht  nebmen  konnte,  bis  seine 
Leate  durch  die  Maas  schwammen  und  dem  Labeo  in  den 
Rücken  fielen.  4.  Der  nächste  Strom,  den  die  Römerstrasse 
zu  fiberschreiten  hatte,  war  die  Scheide.  Hier  war  mit  der 
Brücke  ancb  ein  Ort  verbunden  (Pens  8caldis)f  das  beisst 
die  Brücke  bat  den  ersten  Anstoss  num  Anbau  von  Wohnun« 
gen  gegeben,  welche  anch  heute  nodi  vorhanden  sind.  &  Bine 
fünJte  Brücke  erforderte  aul  der  Strasse  bis  zum  Ocean  bei 
ßoulogne  die  LySy  der  grusste  unter  den  Nebenflüssen  der 
Melde,  und  noch  manche  kleinere  Brücken  waren  über 
Büche  und  Nebenflüsse  der  Maas  und  Scheide  su  bauen* 
Wenn  der  Ausdruck  des  Florus  in  eine  fehlerhafte  Kürze 
ausammengedraogt  ist^  so  findet  dieses  eine  genügende  Er- 


17)  Tacit  iiibt.  II  El  66. 

18j  d.  k.  proviaolae  Balgicae  und  der  im  eigenUicliea  Germanien 
neu  zu  gewinnenden. 
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Die  Römischen  Flotten  bei  Bomi  und  Boulogne.  19 

kläruog  in  der  Art  und  Weise,  wie  Florus  seine  Quelle  be- 
nutzt  hat:  deno  während  Livius  über  die  Germanischen 
FeMiNIge  4e8  Dnistw  vier  Büchn  nMergwchrieben,  ist  fflr 
dicBen  St«ff  bei  Ploru«  noch  mebt  ein  Blatt  eini^erllant  wor« 
den.  Livins  selbst  wird  die  Flüsse,  welche  Ürusus  zwischen 
Bonn  und  Boulogne  überbrückte,  namentlich  anzuführen  nicht 
Fersäumt  haben:  Florus  l^oattte  in  seiner  eingescbrumpften 
Srnibkuig  keinen  Plats  dafir  finden* 

Bo  schwer  in  jener  Stelle  der  AusdrodL  ponHhis  imxit 
zu  erklären  ist,  so  deutlich  ist  anderseits  der  darauf  folgeiiäe 
classibusque  firmavit.  Denn  jene  beiden  Flotten  enthielten 
Mriegisehifef  welche  das  Belgische  Gallien  anf  der  Ost-  und 
WMlseite  tbells  im  Zanme  halten,  theils  auch  gegen  feind- 
liche Anfälle  decken  sollten,  und  in  so  fern  eine  ähnliche 
Bestimmung  hatten,  als  die  Italien  beschützenden  Flotten  bei 
Misenuni  und  Ravenna.  Die  Bestimmung  der  im  Hafen  von 
Boulogne  und  bei  Bonn  liegenden  Schiffe  ist  durch  das  See- 
gelecbt,  worin  wir  beide  oben  gefunden  haben,  dargclhan. 
Ueberdies  hat  der  Ausdruck,  dass  Drusus  Bonn  durch  eine 
Flotte  gefestigt  habe  (firmavit),  noch  seine  besondere  Be» 
deutung.  Denn  diese  Flotte  lag  dem  Lager  bei  Bonn  gegen* 
Aber  an  der  Schwelle  des  feindlichen  Landes,  hatte  also  auch 
die  Bestimmung,  feindliche  Angriife,  welche  von  der  rechten 
Rheinseite  gegen  Bonn  losbrechen  würden,  abzuhalten  und 
gemeinschaftlich  mit  dem  Landhecre,  welches  im  Lager  stand» 
«I  bekämpfen*  Auf  diese  gefilhrllcbe  Sielinng  der  Römischen 
Flotte  am  Saume  des  feindlichen  Landes  musste  Drusus  Rück- 
sicht nehmen.  Denn  auf  derselben  Rheinseite,  wo  die  Flotte 
aufgestellt  wurde,  hat  Drusus  zwei  Caateüe  errichten  lassen, 
das  eine  in  einer  £ntfemnng  Ton  anderthalb  Stunden  in  sttd- 
lieber  Richtung,  ffir  dessen  Dasein  das  heutige  Dorf  Ober* 
Cassel  (castellum  superius)  ein  untrügliches  Zeugniss  gibt, 
das  andere  in  gleicher  Entfernung  vom  Bergheimer  Hafen, 
dessen  Name  sich  in  dem  nach  Norden  gelegenen  Dorfe 
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20   Die  Pfahlbrücken  des  Julius  Cäsar  bei  Bonn  u.  Neuwied, 

Niedercassel  (rastellum  inferurs)  erhalten  hat.  Ein  We|^, 
welcher  in  der  Richtung  von  ßergheim  nach  Niedercassel 
ftthrty  beisst  i«  Mnnde  der  Ijaudlente  nach  jetzt  ier  litfmer* 
W0§,  fieide  Castelle  g^ebdileii  sti  jenen  fümfzip  Burgen^ 
welche  Drusus  zur  Beschützung  des  Rheinlandes  hat  er- 
richten lassen^^)f  und  beide  nebst  der  in  ihrer  Mitte  liegen- 
den Kriegsflotte  waren  die  Schutnwebren,  welche  nn  rechten 
Rhemufer  dem  ffir  eine  Legion  am  Unken  Uüer  bei  Bonn 
errichtefen  Lager  in  der  Art  entsprachen,  dass  von  vier 
Punkten  her  Hülfe  dahin  eilen  konnte,  wo  Feindes  Hände 
eins  dieser  Werke  anzugreifen  wagten.  Danach  werden  wir 
also  auch  das  Winterlager  einer  Legion,  welches  im  Batavi- 
schen  Kriege  bei  Bonn  mehrfach  aar  Sprache  kommt  ^^), 
ebenfalls  als  eine  Anlage  des  Drusus  anzusehen  haben. 

n. 

Nachdem  in  dem  ersten  Abschnitte  der  vorliegenden  ün- 
tersucliung  deutliche  Spuren  Römischen  Lebens  und  Schaffens 
sa  Bonn  und  in  dessen  Umgebung  znr  Zeit  des  Augustus  auf- 
gefunden sind,  gehen  wir  jetzt  noch  ein  Menschenalter  höher 
hinauf,  um  zu  ermitteln,  wann  die  Römer  unsern  Boden  zu- 
erst betreten  und  zum  Schauplatz  ihrer  Thiitigkeit  nkoren 
haben.  Wenn  sich  nämlich  zeigen  liesse,  dass  Julius  Cäsar 
seine  erste  Pfahlbrficke»  als  er  im  Jahre  55  Tor  Chr.  den 
Rhein  ilbersehritt,  bei  Bonn  aufgeschlagen  hatte,  so  würden 
wir  erkennen,  dass  Drusus,  als  er  hier  die  Stritte  eines  La- 
gers für  Römische  Heere  und  Kriegsschiffe  wählte,  den  Fuss- 
tapfen eines  grossen  Vorfahren  nachgegangen  und  durch  Iba 
auf  diese  Stelle  hingeleitet  sei.  Und  das»  glaube  ich,  lasst 


19)  Florus  II  30  ((III  12  26):  in  Bheni  qtüdem  ripa  qufaiqttaginta 
ampUu»  oastella  direxit 

20)  Tadt.  HiBt.  IUI  19.  m  95.  62.  70.  77,  V.  22.  Tgl.  H.  I  57. 
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Die  Pfaklbrückm  ito  Mm  Cätar  beißaim  u.  Nemoied.  21 


sioli  9tlgm,  Ihm  es  glbl,  «o  ml  ick  iehe^  vier  JiMrkMi« 
diso,  naeh  wekbea  icr  Pmkt  fir  diese  Brücke  bestimmt 

werden  kann.  Das  erste  derselben  ist,  dass  sie  dem  Gebiete 
der  UHer  (gegenüber  auXgpescblageii  wurde,  das  «weite,  imu 
GttBar  auf  aeiaem  Zuge  gtgtn  die  OeraanaD  die  S9i§amirer 
emiebeB  uad  afleJitigen  wellte,  das  dritte,  dass  er  bei  ael« 
nem  weitereu  Vorrücken  in  das  Land  der  Sueben  einaufal* 
leii  gedachte  ^^).  Das  vierte  ist  ausFelgeodem  ao  eataefameii. 
Zur  Aaspifladening  der  fiburaaen,  wasn  Caaar  eiagcladen 
batte,  aetatea  9000  Sagaaibrisebe  Reiter  aber  denUhefai  ond 
ielen  Beute  machend  in  das  Land  der  Eburonen^^).  Die 
Steile  ihres  Rheioübergauga  lag  dreissig  Köaäsche  Milien 
HOterbalb  der  awelten  vm  Cttaar  geschlageoen  BrAcke'*), 
daa  aiad  aecbs  deatscbe  Mellea  oder  aeua  Wegstuttden.  Die 
zweite  Brücke  des  Cäsar  aber  stand,  wie  bald  p^ezeig^t  wer- 
den soll,  unterhalb  der  Stadt  Neuwied,  daa  heisst  sechs 
deutsche  MeUen  voa  der  Mündung  der  Sieg,  wo  die  So- 
gambrl  den  Rhein  Qberschritten.  Dahin  also  waren  sie  aus  dem 
Siegtbale,  vuii  Osten  nach  Westen  ziebeud,  gekommen.  Sehen 
wir,  ob  die  andern  drei  Zeichen  uns  ebendahin  führen  werden ! 
Die  Wobnsitae  der  Ubier,  ehe  sie  üf.  A$rippa  im  JabredO  rot 
Chr.  auf  das  Ut^e  Rheinnfer  in  die  Bbene  von  Cttln  versetste, 
haben  wir  Cöln  (gegenüber  zu  suchen,  wo  sie  uürdlich  unge- 
fähr bis  an  die  Wupper  bei  Opladeu  bis  zu  den  Tencierif 
sudlich  bis  an  die.  Wied  unterhalb  Neuwied  bis  sum  Gebiet 
der  Usipi  oder  Usipetes  reicbtoL  Danach  werden  wir  für 
die  Anlage  der  Brücke  einen  Punkt  zwischen  Worringen  und 
Neuwied  auf  einer  Strecke  von  14  bis  16  Wegstunden  auf- 


81)  V«r^.  CaUan  GaU.  Kileg  HU  16-^19. 
28)  OMar  B.  0.  VI  35. 

88).  Caetar  a.  a.-  O. :  tranMuat  R]i«oiim  aavibas  xattbwqae  triginta 
.  iikHtbtis  pattvvm  Infra  etu»  looaniittbi  pons  erat  perfaotas  praa« 

aidiumque  ab  Caesare  reliotum. 
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mmcbco  liabeii«  Auf  dleier  Strecke  aber  luibcB  wir  ms 
für  einen  Ponkt  an  der  Nordecite  der  Stedl  Bonn,  in  der 
MIm  des  jetsigen  Wieiielsbofes,  na  entscheiden  Denn 
sobald  Cäsar  seine  Brücke  vollendet  hatte,  rückte  er  in  das 
Gebiet  der  Sugambri  ror^^).  Die  kampflustigen  Sugambrer 
aber  haben  wir  als  die  Bewohner  des  iSifgthals,  jedoch  bH 
Ansnahne  der  ¥on  den  Ubiern  bewohnten  Sie gebene,  genaner 
also  als  die  kraftigen  und  kriegerischen  Gebirgsbewohner  des 
oberen  von  Bergen  umgebenen  Sieglhals  anzusehen,  mögen 
sie  nun  ?on  der  Sieg  (Snga^^)  den  ersten  Theii  ihres  Nn- 
mens  enipfangen  haben,  was  das  WahrseheinlichBle  ist,  oder 
nach  einer  andern  Eifenschaft  also  genannt  sein  und  die 
Sieg  von  ihnen  iliren  Nameu  erhalten  haben.    Dass  sie  im 


24)  Eine  zu  Paiis  im  Jahre  1861  ditcbienene  Carte  de  la  Qaule 
9€U9  le  proeonmlat  de  Cisa/r  cet.j  welche  eine  GommiMion  auf 
Anoidnang  des  Kaisen  Napoleon  III.  entworfen  hat,  ISsst  die 
Rlieinbifteke  W  C81n  aafsohlagen  imd  OUMtrs  Heer  saerst  8st- 
lieh,  dann  in  nMlieher  Rlohtong  so  TorHIokeni.  dass  es  die 
Berge,  welelie  die  PlQsse  Dühn  und  Wupper  einsekliessen,  libov- 
sehritten  nnd  bis  in  dte  Nahe  der  WesftflUeohen  Bukt  Torge* 
drangen  wSre.  Diese  Anffassnng  kann  nfeht  richtig  sdn:  denn 
auf  diesem  Wr^^e  hätte  daa  Heer  mit  grossen  Terrainschwierig« 
keiten  zu  kämpfen  gehaltt,  hätte  über  enge  Thalachluchten  und 
Bchrofife  GeMr^swände  steigen  müssen,  wovon  bei  Cäsar  auch 
nicht  die  geringste  Andeutur!?>  zu  finden  ist.  Auch  wäre  Cäsar 
auf  diesem  Wege  deu  von  ihm  aufgesuchten  Sugambrem  und 
ßueben  nicht  nur  nicht  nahe  gekommen,  sondern  geradesa  aus- 
gewichen. 

25)  B.  Qall.  IIII18:  Caesar  ad  utramqne  partem  pontis  flrmo  prae« 
sidio  relleto  #»^nsff  Sufomiroruni  etmtßndä. 

86)  So  wird  die  Sieg  snr  Zeit  CKsars  wohl  gekeissen  haben,  wenn 
ein  SoUttss  Yon  der  bestbeglaubigten  Form  ßu^amM  gestattet 
ist.  In  Urkunden  des  Itittelalteis  bebst  sie  Si^a  und  8«^a; 
dieser  Pom  entsprlebt  die  cibeBfalla  Torkemmende  Namensfoim 
des  Volks  ßigambri. 
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iMtam  erfc«mi«ii,  itM  IHinm^  iler  Ortmkir  d«  Lager»  md 
der  Flotte  bei  Bonn,  von  diesem  Punkte  aus  ihre  Bekämpfung 
uoternommen  hat^^),  und  dass  sie  bald  nachher  (im  Jahre  8 
WM  Chr.,  74a  nach  Roms  Erbaung)  dureh  TiberiHS,  niebt 
«nterbalb  der  Stadt  Ctf  In,  wa  die  Wobn^Um  der  Ubier  «are», 
sondern  oberhalb  deraelbea,  aho  wehl  la  dfellngeiirMd  vba 
Bonn  versetzt  worden  sind'^j.  Danach  istCMsar  am  linken 
Ufer  der  Sieg  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  ge- 
aagea,  ist  aber  niebt  weit  im  Thale  rorgedrangen^^),  aad 
daraaa  erkl&rt  aieb^  dasa  JMne  Vem^ekuAmiglMieM  von 
ifa«  erwähnt  werden,  sondern  sein  Heer  ebne  Aufenthalt 
vorgeht  und  zurflckkehrt.  Cäsar  wagte  nämlich  nichf,  in 
die  engen  Scbluefaten  des  oberen  Sieglbals,  in  wetebe  die 
Sttgambrer  sieh  aurflekgeiogen  hatten '*),7aranr1leken«  Noch 


27)  DIp  Ctstias  LHII  82,  diese  Jfthrbvoher  XVII  8.  20. 

28)  Sueton.  Tib.  9,  Aug.  21.  TmÜ.  AimaL  II  26.  Dio  Cassias  LT  6. 

29)  Bell.  Q.  im  19:  Caeaar  pauoos  dies  ia  eornm  finlbus  moratusi 
omiübtu  <rfatB  aedifiollsquo  laoensls  frameiillBqae  BaeeUt»  te  in 
finea  TUbrein  (fai  die  Siegebene)  reeepit 

30)  B.  Gall.  III!  18:  Sugarobri  —  iuübus  suis  exoesserant  euaque  omnia 
exportaverant,  seque  in  solitttdinem  ao  silvas  abdi  ierazit.  Iq 
dieser  Beschreibung  liegt  oime  Zweifel  eine  Uebertreibung.  Nicht 
ihr  (/ajizes  Gebiet  (fines)  gaben  die  Sugambri  auf,  sondern  zogen 
sieh  in  die  engsten  Schluchten  des  Siegthals  und  in  dio  engen 
Thäler  der  ZuflüMa  der  Sieg,  namentlich  in  die  Thäier  der 
jBrd«/  und  Ntetfer  larüoki  wohin»  wie  sie  richtig  Toraussetzten» 
Ihnen  Oitar  nlohl  folgen  wMe«  Die  Sngen  der  äiig  beginnen 
bei  3länk0ii^mr09  aiekan  aioh  nooh  weit  mtkt  snaammen  swi- 
•eben  den  Dörfern  Siromhtrg  nad  Mwähän,  weiter  swifehen 
Thal  Wifuheh  (SeUeM  «der  Hnlne  WM^h)  und  iMkiod$m, 
werden  doav  iwieelien  Ju  and  Wü§m  §o  unsugaaglieh,  daae 
noek  beule  die  Strasse  über  die  reehts  sieb  siebenden  HShen  ilire 
Richtung  nehmen  musa  un  i  nur  der  Sparweg  der  Eisenbahn 
mit  ütUfe  Ton  Tanneis  im  rixale  am  Flusse  vorangehen  kann. 
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wemger  wagie  CttMu:«  seinen  andern  Piaa  in  Auifttbriiiig  m 
bmg€Mf  atmlich  ttlier  die  Suguohmr  himiu»  m  konmeo  und 
Us  sa  deaSiv6«it  iromidiiiifeii*  Diese  von  ilmi  genAniiteii 

Suehi  sind  die  Chaiti^  d.  Ii.  die  Bewohner  der  beiden  Hes- 
siflchen  Länder,  wie  neuere  Gelehrte,  nameiiUich  Minola, 
Giefem  «nd  m  Andern  Jacob  Grimm  erknnai  haben  ^^).  Um 
m  diesen  m  kämmen,  hftite  Casar  im  engen  Siegfthale  bis 
au  den  Quellen  der  Sieg:  vorgehen,  das  hohe  Gebirge  am 
Ederkapf  überscbreitea  und  so  in  das  Tliai  der  Eder  oder 
läskn  hinabsteigen  mflsseii.  Statt  einen  so  geUfthrlichen 
Marseb  an  wagen,  hat  Casar^  sobald  er  im  Gebiete  der  Su- 
gambri  angelangt  war,  sein  Heer  Halt  machen  und  ein  Werk 
der  Zerstörung  ausführen  lassen,  worauf  er  nach  einem  Auf- 
anthalla  von  aekitehm  Tagen  auf  dem  reebten  Aiieinufer, 
tbeils  im  I^ande  der  Ubier,  theik  in  den  Wobnsitaon  der  Sa« 
gambrer,  über  den  Rhein  zurückkehrte  und  die  Brücke  hinter 
sich  abbrechen  liess^-). 

Ein  aweiter  Einfall  in  Germanien,  verbunden  mit  einem 
neuen  Briickenbau  fiber  den  Rhein,  wurde  im  Jahre  53  vor 
Chr.  (701  nach  Rouis  Erb.)  von  Casar  unternommen.  Da- 
mals kam  er  aus  dem  Gebiete  der  von  ihm  unterworfenen 
Treveri,  und  Jiess  eine  BmckOi  gerade  so  wie  die  Mher 
erriehtete,  etwas  bdAer  dem  Rhein  Umauf  aU  erste 
{paulo  supra  eum  locum,  quo  ante  exercitum  traduxerat'^^), 
bauen,  um  in  das  Land  der  Suebi,  d.  h.  der  Chatten,  einzu- 
dringen und  diese  dafUr  au  nüchtigeui  dass  sie  den  Treveris 


Daher  wird  Cäsar  sohwerlioh  weiter  als  Stromherpf  jedenfalls 
nioht  über  die  heutige  Statton  der  £laonbftha  von  Au  (2Va  Stande 
nnterhalb  Wütmi)  gekommen  sein. 
81)  Vgl.  dfoM  Jehri).  XXKVI  &  19  fgg. 

8S)  B.  0.  IUI  19:  GaOMr  —  diebnf  omnlBO  deeem  e«  oelo  trent 
Bhenam  ooneampU«  m  in  QaUiMD  {Sefyimm)  leoeptt  |K>n> 
temqne  lesoidit. 

33)  BeU.  QnU«  VI  9. 
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Hlllfiitruppen  gegen  ilin  gMcMckt  lNit(«n.    Der  Bft«  JiMer 

Brücke  geschah  unterhalb  des  Dorfes  Weissenthurm,  so  Haas 
Cttsar  am  andern  üfer  unlerhalb  der  jetzigen  Stadt  Neuwied 
md  eberbalb  der  Mflndmigf  des  Wiediuasce  aaliifte  umi  im 
Milcher  RIcbtHni^  iber  die  beatigen  Mrfer  Bediesiorf  iwi 

Niederbiber  im  Wiedihale  vorging.  An  diese  Stelle  führen 


34)  Die  oben  S.  25  erwähnte  Karte  nimmt  in  Ueberein Stimmung  mit 
V*  Qöler  eine  Stelle  oberhalb  der  Rbeininsel  Niederwerth  bei 
Vallendar,  eine  halbe  Stande  unterhalb  Koblenz,  an.  Diese  An- 
nahme aber  kann  nleht  ifohtig  sein,  da  Cisar  weder  einer  Rhein- 
foeel,  für  den  Ban  einer  Rheinbrflelce  gewiss  ein  bedeutendes 
Momenty  neoh  de»  Zusammenflussee  Ton  Rhein  und  Mosd  ge* 
denkt,  und  weil  sein  Heer,  wenn  es  an  dieser  Stelle  VstUeh 
vorgeschritten  wäre,  gleich  auf  schroffe  Gebirgswände  gestossen 
wäre,  wovon  bei  Casar  keine  Andeutung  vorkommt.  Für  die 
von  mir  oben  angenommene  Stelle  hat  sich  auch  der  Ingenieur- 
Hauptmann  Ifoßmann  aus  Neuwied,  jedoch  aus  ('inom  andern 
Grunde,  ausgesprochen.  Denn  ilin  liaben  die  zahlreichen  Eidmi- 
sehen  Ueberreste,  welche  zu  Heddeidorf  und  Jfiederhiber  7A\m 
Yorsobein  gekommen  sind,  au  dieser  Ansieht  bestimmt.  Vgl. 
^Ueber  die  Zerstörung  der  RömerstKdte  an  dem  Rhein"  Ton 
a*  F,  Hoffmann,  Neuwied  l!$2d.  S.  4.  "Römlsohe  Alterthiimer 
in  und  um  Neuwied**  von  W,  Dörow*  Berlin  1827.  Allein  die 
dort  gefundenen  Spuren  Römischer  Ansxedlung,  namentHeh  eines 
grossen  Winterlagers  zu  Niederbiber,  sind  zu  bedeutend,  als 
dass  sie  von  dem  kurzen  Aufenthalte  des  Julius  Cäsar  herrühren 
könnten.  Das  Einzige,  was  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  beiiaup- 
ten  lässt,  ist,  dass  Julius  Cäsar  seinen  Nachfahren  auch  dieaen 
Weg  Torgezeiohnet  habe,  und  daher  ist  es  wohl  möglich,  selbst 
wahrseheinUoh,  dass  Citoars  erstes  Lager  auf  der  reohten  Rhein- 
seite, als  er  tum  xwdtenmale  diese  betrat,  an  der  Stelle  des 
tp9it»ßn  Wini§9rlag9r9  gestanden  hat,  deesen  Reste  au  IQeder. 
Uber  deh  erhalten  holtea.  Denn  dass  CSSsar  gleioh  naeh  sd- 
nem  Rheinllbergange  ein  Lager  aufgeschlagen  hat,  wissen  wir 
doroh  ihn  selbst  (B.  G.  VI  10):  rem  frumentariam  providet, 
CMtris  idoneum  loeum  deligit.   Die  ersten  gesohiehiliehen  Spuren 
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«M  Mgeäät  Merkmale.  Die  jeM  auffescUagMie  BrMa 
•laadl  eim&e  hifker  (pmdo  superhu)  ak  die  ente;  Bena 

aller  ist  von  jener  Stelle  9  Stunden  We^cs  entfernt.  Ferner 
knnn  Casars  zweiter  Ueberg;ang  über  den  nheia  nicht  ober^ 
M6  Kebicna  stattgaftiniea  haben:  denn  daaa  wlinle  er  aa 
das  The!  der  Lahm  ffelcoanneo  and  dareb  damelbe  eiaea 
g^uten  Zu^an^  zu  den  von  ihm  jresuchten  Suchi  (Chatti, 
Hessen)  gefunden  haben;  auch  würde  er  der  höchst  impo- 
Banten  Umgebaaf^  von  Robleaa  and  der  Emgmg  aweier 
grasser  Strttne  gedacht  haben«  Daher  icann  COsar  aus  dem 
Gebiete  der  Trmmi  nicht  durch  das  Moselthal,  soadera  muss 
durch  das  llial  der  Nette,  das  nlichste  unterhalb  des  Mo- 
seltbales,  an  den  Rhein  gel^ommen  sein,  und  dieser  Weg 
flihrte  ihn  an  die  Torber  genaante  Stelle.  An  der  Wied 
fond  Cülsar  einen  von  der  Natur  gegebenen  Pflhrer,  um  in 
Germanien  nach  Osten  vorzudringen:  da  aber  die  Gebirgs* 
wände  dieses  Thals  immer  enger  und  das  Thal  selbst  höher 
and  wilder  wurde,  so  hat  er  auch  diesmal  sich  bald  aum 
Blicluage  ealschlassen.  Was  ihm  seiae  Kundsehafler  aber 
•die  Rflstangea  der  Shtebetif  aanmitlich  aber  deren  PludiC 
bis  zum  Lande  der  Cherusker  Oberbrachten  (B.  G.  VI  10), 
das  sind  ganz  unzuverlässiger  und  übertreibende  Nachrichten; 
daher  iiann  es  au  nichts  führen,  wenn  maa  Vermuthangen 
Aber  die  Lage  des  Waldes  Bacetäs^  der  «wischen  den  Che- 
ruskern und  Sueben  gelegen  habe,  und  wo  die  letztern  den 
Casar  hatten  erwarten  wolleu,  aufzustellen  unternimmt.  Bei 
seiner  Rückkebr  nach  Galliea  licss  Casar  diese  Brücke  am 
rechten  Eheiaafer  bhi  auf  eiae  Lange  roa  90D  Pass  abbre- 


YorbsadtBiila  dieaes  WlntsrUgwt  find«  tob  Im  Jahre  <>9 
naoh  Cbr.,  iroztlb«r  tob  Bdoh  wfUn  «usspreohea  yretd;  wenn 
dieter  Punkt  In  den  Arbeiten,  \f-dlohe  swol  Mitglieder  iiatoreB 

Ver«fn9  Über  Niederbiber  yersprooheQ  haben,  ohne  Aafklärang 

bieibea  sollte. 
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von  vier  Stockwerken,  legte  an  der  andern  Seite  Verschan- 
zuogeo  an  und  liesa  eine  Besatsuuf  von  awttlf  CohocUa  da« 
bti  snrOekf  wttlirMd  er  teltel  iareh  ArieaM  nch 
AilmiUKt  •  ML  VI  Wai  »«■  ücmt  BrAck«  g^e. 
worden,  wissen  wir  nicht:  wahrscheinlich  hat  ein  Eis^an^ 
iiir  ein  aehnelies  Knde  bereitet.  Au  noch  vorhanHene  Spuren 
ämcibeo  int  nkhl  m  deokoi.  Anch  wM  die  Bottwmeg 
weHngekem  Mi»,  inst  von  den  nn  linken  Uler  sn  ihi«ni 
Schut;?e  angelegten  Verschanzungen  (muuitiones)  noch  ein 
Stein  sich  auffinden  laue.  Denn  wenn  selbst  ron  den  viel 
badevleadercft  VenchansmigeB»  wadnrdi  Citar  dai  link« 
RilonMifer  aif  eine  Lang»  wen  IM  yier  tatfclm  Meilaa 
gegen  die  Helvetier  absperrte  (B.  Oall.  I  8),  keine  Ueber- 
reste  mehr  vorhanden  sind»  wie  sollte  sich  von  der  am  RheiM 
Mar  mm  Zweck«  einer  DMBOttslfaÜMi^)  an^efttiirtaft  Anlagt 
aadi  etwas  erhatten  iiakcn,  aaehdeai  ehe  2eit  von  swaf 


86)  Dabs  Cäaar  nieliti  welter  als  eine  Demonstration  beabitotrtlgtoi 
gabt  berror  am  sifaMD  Worten  (B.  G.  VI  29):  ae  eianiiio  me» 
tum  rediin»  »nl  birbadf  toUeret  atque  nt  eotma  auxlUa  tardwret» 
xedaeto  exercita  oet  Daher  bat  er  die  awSIf  dort  aafgeatelUen 
Coborten  ohne  Zweifel  bald  naehber  aarttckgezogen,  and  die  an 
der  Westseite  der  BHieke  erriebteten  gron^n  YeTBekemmmgen 
werden  aus  Holz  und  ihre  Fundamente  aus  Steinen,  nicht  aas 
Ziegeln^  die  man  damald  hier  noch  nicht  zu  fertigen  verstand, 
aufgeführt  sein.  Daher  können  die  Iveste  lUimitcber  Zie^el- 
mauerni  welche  sowohl  früher,  ab  auch  noch  in  dieaam  Früh' 
Jahr  im  Auftrage  des  Kaisers  Napoleon  durch  einen  Ingenieur* 
OfAcieTf  eine  Yiertelttande  oberhalb  des  Dorfes  Weisseatharm 
am  linken  Rbefarafer  (S-  den  Berielit  darSbe«  von  einem  untrer 
aoawirtigen  Seocetire  unter  den  JßMItit  diese«  Heftes)  auf- 
gegraben sind,  nieht  ans  so  früher  Zelt  stammen*  Die  sehSae 
Lage  an  dem  dortfgen  beben  Rheinofer  bat  aar  Anlage  einer 
Römisehen  Militärstation  in  einem  der  folgenden  Jahrhunderte 
eingeladen. 
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Rheins  darfiber  hinweggegangen  sind  ?  Dass  Cäsar  für  beide 
Feldaflge  g:egen  die  Germaoea  aineu  Fluss  suin  Fiilirer  wählte 
and  eiaen  Thalwfg  aaalil^  dai  ward  ika  nickt  altaia  darab 
die  Ffatar  daa  Laadaa,  iu  mlclaa  ar  atefallan  w#llta^  aaiidm 
auch  durch  das  ßeis|nel  anderer  Rttmtseher  Heerführer,  welch« 
¥or  ihm  fern  vou  Horn  gelegene  Provinzen  erabart  hatten, 
ca^alilaD.  Den  aabaM  er  raabta  oder  linke  daa  Tbal  der 
Sief  ader  Wied  rariaaaen  hilta,  wira  er  in  dnan  Rnllnal  Ton 
Gebirgen  oder  auf  öde  Gebirgsrücken  geratheii,  wo  er  weder 
Schlachtvieh  fiir  sein  Ileer,  noch  ausreichendes  Futter  für 
Pfordeund  Laattbiere  gefanden  hatte,  and  fibardiea  den  Ueber* 
IMlaa  aad  Hiatarhaltan  finea  abeaao  atreitbarea  ala  aehlaaen 
Feiiides  ausgesetzt  gewesen  wäre**).  Auf  Thalwegen  waren 
nach  die  liUroberer  der  Narbonensischen  Provinz  in  Gallien 
Targedraagen,  Narba  and  Maaaüia  darab  daa  Thal 
Rbone  bia  sam  GenlN*  See  aad  dar  Stadl  Genf  (Genava)» 
Als  sie  das  diesseitige  Spanien  (Hispania  cHerior  oder  T'crr- 
rocwensis)  erwarben,  drangen  sie  im  £brolhale  hinauf.  Im 
jenseitigen  Spanien  ißispmda  eUeriw  oder  Baetica)  rück- 
ten  ale  aaa  dem  anteren  Thale  dca  Gnadal^alrir  (BaeUs) 
bis  zu  dessen  Quellen  vor.  So  suchte  auch  Cilsar,  von  einem 

86)  Sobald  CSsar  sirai  ssweitenmale  den  Rhein  ilbanehrltten  hatte, 

war  seine  erste  Sorge,  in  dorn  dort  errichteten  Lager  (bei  Nie- 
derbt'ber  an  der  Wied  nach  meiner  Auffassung)  Oetreidevor- 
riithe  anzusammeln  (Bell.  Gall.  V[  10:  rem  frutnentariam  pro- 
▼idet,  caetris  idoneum  looum  deUgit),  womit  seine  Soldaten  beim 
Yorr&oken  im  Thale  reraorgt 'warden  sollten.  Dieses  Getreide 
wird  ihm  die  fraehtbm  Umgegend  Ton  Andenweh  aad  der 
Nenwieder  ThalkeMel  geliefert  haben.  SeUaehtHeh  und  Futter 
fOr  Pferde  nad  Laftfthlere  komite  er  im  Thale  der  Wied  finden, 
wXhrend  das  für  Brod  nnd  Brei  der  Seldatea  erfördefliehe  Mehl 
miftgeiiommen  werden  masste;  vgl.  Bell.  Qall.  (Germaid) 
agrioulturae  non  »tudent,  maiorqae  pars  cor  um  yietus  in  iaote, 
caseO|  oarne  oonsistit. 
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Flnsse  geleitet,  in  das  Enz  von  Oermaaieu  einzudringen 
nod  namentlieli  die  ihm  verhasstcii  Suebea  sh  erreidiett. 
Aber  die  beidtn  rwt  ihm  gwMUu  TliAl«r  wareB  m  wenig 
Mfobaimt  «id  baten  nn  fiele  natftrliciie  flindeniiaie  te,  nif 

dliss  er  weit  darin  hätte  vordringen  können. 

Nachdem  die  Stellen,  wo  Casar  über  den  Rheni  gegan* 
gen»  darch  die  bisherige  I^ariegaag  nach  aufvrJaaägan  Meik* 
Mkn,  wie  Ich  hoff»,  besfinait  sind,  darf  ntidi  bcawriitwer. 
den,  dass  aneb  andere  Umstände  für  diese  Punkte  sprechen. 
Die  zahlreichen  Holzstämme,  welche  Cäsar  zu  seinen  Pfahl- 
brücken  bedurfte,  konnte  er  bei  Bonn  entweder  ans  dem 
nahen  Rottenferata  oder  ans  dem  Ramersdorfar  Walde,  un- 
terhalb Nenwied  ans  dem  Walde  von  Moar^pos  oder  den 
Waldern  bei  Aiideriiacii  herbeikommen  lassen.  Das  Corps 
von  Ingenieuren  und  Arbeitern,  welches  dem  Heere  des  Casar 
folgte,  muss  ein  sehr  nahlrMehes  nad  Anasersl  gesdiiektes 
gewesen  sein:  denn  die  Brücke  bei  Bonn  wurde,  sobald 
sämmtliches  Material  zur  Hand  war,  in  zehn  Tagen  vollen^ 
det  (B.  G.  Uli  18),  und  die  andere  scheint  in  noch  kdrserer 
Zeit  zu  Stande  gekommen  au  sein  (B.  O»  Y 1 9 :  paucis  diebns 
opus  efßcifur).  Ohne  Anwendung  von  Dampfkraft  möchteu 
solche  Arbeiten  in  unsern  Tagen  in  so  kurzer  Zeit  kaum 
ausgeführt  werden  künnen:  aber  an  der  Spitze  der  ebenso 
nahlreichen  als  geschickten  Werianeisier  {fahrt)  im  Heere 
des  Casar  stand  ein  hOchst  genialer  Ing^enieur,  der  die  schwie« 
rigsteu  und  Andern  unm()<^lich  sclieinendeu  Arbeiten  zu  Stande 
brachte.  Das  war  Mamurra  aus  Formiä,  den  Cäsar  für  die 
ihm  geleisteten  grossen  Dienste  mit  Attaiischen  Schfttaenbe- 
lohnte  und  zu  einem  solchen  Rrdsus  machte,  dass  ihm  der 
Zutritt  zu  den  ersten  Schönen  Roms  dadurch  ermöglicht  wurde, 
und  Catulius  über  eine,  wie  es  ihm  schien,  unverdiente  Frei- 
gebigkeit in  hachster  Entrüstung  ausrief,  wer  es  sehen  und 
wer  es  ertragen  kOnne,  dass  ein  Mamurra  die  Schätze  von 
Gallien  und  Britannien  besitze,  dass  er  wie  ein  weisser  Tauber 
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Allein  wenn  der  glückliche  Emporkömmliug  in  Rom  immer- 
bia  seine  Ta«^e  oder  vielmehr  seine  Nächte  in  einer  wenig 
arbavUchea  Weiin  verlabi  hat»  m  aata  er  ia  mmsf  Kanal 
docb  ein  seUaes  aai  flaaaeaiei  Qeate  gewteea  ecia:  iena 
nur  dieser  können  die  königlichen  von  CHsar  ihm  geworde- 
nen Belohnungen  gegolleo  haben.  In  seiner  Heimat  war 
Mamarm  ea  herübHit  gewarden,  daee  flaiaz  noeh  ein  JUea* 
scbenaker  spiter  Farmii  die  JtaaidlMs  ader  Ewt^UMt  4tT 
Mamurren  aennea  iLonnte'^).  Maraurra  also  hat  aieht  alleia 
in  Belgien  und  Frankreich,  in  Spanien  und  Asien  für  Cüsars 
üaere  graseafftige  Arbeiten  mit  seltenem  Kaastgeschick  aus- 
f ciabrty  saadem  aaeh  im  Alaa^fe«  Beiie  des  Ueiaa  bei 
Baaa  uad  Neawied  einige  Tausend  Baumstämme  in  so  kuraer 
Zeit  einrammen  lassen,  dass  uns  die  Ausführung  die^r  Arbeit 
fast  wie  ein  Waader  varkaauat. 

9.  atttw. 


87)  Gatull  im  89.  Llede.   Vgl.  Soeton  im  Leben  des  Gätar  o.  7d. 

Plinius  N.  H.  ZXXVI  7  (6). 
38)  Uorai.  Carm.  I  5  37  :  in  Mamurarum  laut  dein.de  urhe  manemus. 
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Die  einzifjen  Xachrichteii,  eiche  uns  aus  dem  Alter- 
tlium  über  den  Wohnsitz  der  germaiiischeii  Wahrsagerin 
Veleda^)  überliefert  worden  sind,  verdanken  wir  dem  Ge- 
schiclitschreiber  Tadtos,  der  von  dieser  snr  Zeit  deg  bata- 
vischen  Freiheitskrieges  unter  der  Aiiführuno^  des  Julius  €iv  ilis 
finflussreichen  und  hochgeehrten  Jungfrau  uns  nur  roit  kurzen 
Worten  berichtet  bat').  ^Gesehen  haben  wir,  sa^t  er,  unter 
dem  vergatterten  Vespasianns  Veleda,  die  lange  bei  den 
Meisten  (ihrer  Landsleute)  für  eine  Gottheit  galt;  aber  auch 
früher  haben  sie  (die  Germanen)  Auriuia  und  noch  mehrere 
andere  (prophetische  Frauen  und  Jungfrauen)  verehrt,  nicht 
aus  Schmeichelei  und  nicht  als  wollten  sie  zu  Göttinnen  jene 
erst  machen^,  sondern  weil  sie  meinen,  „in  den  Frauen  liege 
etwas  Heiliges  und  Prophetisches^  und  deshalb  verschmähen 
sie  weder  ihren  Rath,  noch  lassen  sie  ihre  Ausspräche  unbe- 
achtet." Aus  einer  andern  Stelle  desselben  Qesehlchtschrei- 
bers  erfahren  wir,  dass  diese  Prophetin  ,,eine  Jungfrau  aus 
dem  Stamme  der  Bructerer  war,  einen  weit  reichenden  Ein- 
llnss  besass,  nach  der  althergebrachten  Sitte  der  Germanen, 
viele  Frauen  ftlr  Prophetinnen  und,  bei  sunehmendem  Aber- 


1)  Dio  CmsIiu  schreibt  griaohisoh  den  Namen  BiXri^a ;  an  seehi 
Stellen  hat  die  Florentiner  HandBohrift  des  Taoltus  Velaeda, 
dnmal  aar  Yelede>  Die  mitUere  Sylbe  ist  abo  als  eine  lang» 
anssaspreelien^  nur  beim  Dfebter  Statine  iat  ile  kim.  S*  Jahrb. 
XXXII  S.  11. 

2)  Hiator.  IV,  61.  05.  V,  22.  24.  Germ.  & 
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flftubea,  für  Göttinnen  sn  halten;  iM  ferner  imnab,  beim 

Ausbruch  des  baCavischen  Aufstandes,  der  Veleda  Ansehen 
immer  grösser  geworden  sei,  weil  sie  den  Gennanfn,  die  sich 
dem  Unternehnien  iler  Batarer  angeschlossen  hatten,  Glück 
und  die  Vernichtung  der  römischen  Legionen  Torhergesagt 
hatte;  auch  sei  unter  andern  Geschenken  der  in  Vetera  ge- 
fangene Legionsle^at  Mumniius  Lupcrcus,  der  g^efeicrten  Pro- 
phetin augesandr,  unterwegs  aber  von  seinen  erbitterten 
Fahrern  getodtet  worden.  Weiter  wird  ahrer  gedacht  bei 
der  von  den  Tencterern  an  die  Agrippinenser  erlassenen 
AufTorderung,  die  Mauern  der  Colouie  iiicderzureissiii,  alle 
Römer  im  Ubierlaude  zu  tödten  und  deren  Vermögen  für 
Gemeingut  su  erklären.  Die  Agrippinenser  geben  aber  eine 
ausweichende  Antwort  und  bestimmen  Civilis  und  Veleda  an 
Scbiedsriehtern,  von  denen  der  Vertrag  bestätigt  werden  solL 
Auch  schickte  mau  au  jt^ite  sofort  Gesandte  mit  Geschenken 
aby  und  diese  setzten  Alles  durch,  wie  es  die  Agrippinenser 
wollten.  ^Nur  persönlich  der  Veleda  au  nahen  und  sie  an- 
sureden,  wurde  den  Gesandten  abgeschlagen.  Man  hielt  sie 
fem  von  ihrem  Anblick,  damit  die  Ehrfurcht  desto  grösser 
wäre.  Sie  selbst  hielt  sich  in  einem  hohen  Thurme  auf;  ein 
AuserwAhiter  ans  ihren  Verwandten  aberbrachte,  wie  ein 
Zwischentrftger  der  Gottheit»  Fragen  und  Antworten.^ 
Dass  sie  an  der  Lippe  gewohnt  haben  mnss  und  nwar  nicht 
gar  sehr  weit  vom  Rhein,  «^eht  aus  des  Tacitus  Erzäh- 
lung von  dem  näciitlichen  IJeberfall  der  römischen  Eheiu- 
iotto  und  von  der  Abführung  derselben  herror,  wo  es  heisst: 
^Am  selben  Tage  fuhren  die  Feinde  (die  rechtsrheinischen 
Germanen)  mit  den  »eiiommenen  Schiffen  zurück,  und  zogen 
die  prätorische  Trireme  (das  Admiralschiff  des  Ceriaiis)  zum 
Geschenk  für  Veleda  die  Lippe  aufwärts.^  Noch  einmal  er- 
wAhnt  Taeitns  die  einflnssreieho  Wahrsagerin  bei  den  Unter« 
handlungen,  die  Ceriaiis  mit  Civilis  und  mit  den  Bata- 
vern angeknüpft  hatte,  um  sie  aum  Niederlegen  der  Waffen 
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am  htwtgtm.         ermbiite  er  imwdk  DateiliiAdlir  Mci 

^Veleda  und  ihre  Verwandten,  sie  möchten  das  dareh  so 
viele  Niederlagen  ihnen  widrige  Geschick  des  Krieges  durch 
•iaen  den  rtalaehen  Volke  zu  rechter  Zeit  erwiesenen  Dienst 
9mätfn%  oder  nit  ftmierii  Werfen :  VeM«  solle  JeM  ihre« 
LMdsleuten  anrathen,  Frieden  vu  fchllessetti  mid  4wedk  die- 
sen Dienst  sich  die  Dankbarkeit  der  Römer  erwerben.  Ob 
dies  geschehen  sei  oder  nicht,  hat  Tacitus  wahrscheinlich 
in.  den  yerlorenen  Theile  AInflen  fivehes  aeiner  lütlonen 
ersnhlt.  DaseVeMn  ihr  Leben  in  rilniseher  Gefenganaeliift 
geendet  habe,  erfahren  wir  aus  den  Worten  des  Dtehters 
Statin«;,  wo  er  den  „aufrührerischen  Rhenus  und  die  Bitten 
der  gefangenen  Veleda^^  erwähnt.  Der  Gesehichtschreiber 
Die  Cassina  (liXVll,  &)  emfthlt^  tos  ÜlaraynB»  der  hMm§ 
der  fikmnonen,  vnd  die  Jungfrau  Ganna,  welehe  nmik  der 
Veleda  im  Celtenlande  (d.  U.  nach  Dio's  Aosdnicksweise :  in 
Germanien  und  wahrscheinlich  im  Rheinlande)  als  Prophetin 
Orakelsprifihe  gab,  den  Kaiser  Donitinana  ihre  Aniwavtanf 
genaeht  hätten*  Aus  diesen  einnignn  Nachrichten  über  Vaied« 
geht  nun  in  Bezug  auf  ihren  Wohnsitz  hervor,  dass  sie  aus 
dem  Volke  der  auf  beiden  Seiten  der  Lippe  bis  in  die  Nühe 
des  Rheins  wohnenden  Brncterer  stannte^  daes  sie  nit  ihren 
Verwandten  anf  einen  hohen  Thnme  oder  Schloese  wohntn 
md  dnea  man  ron  Rheine  aus  auf  der  Lippe  aufvrirta  an 
dieser  Wohnstätte  gelangte.  Da  nun  diesen  Weg  das  Ad- 
niralschiff  Her  römischen  Rheinflotte  machte,  die  Lip|»e  aber 
nur  Beschiffttng  mit  grossem  Pafarneagen  danala  i^ewisa  weit 
weniger  geeignet  war,  als  sie  Jetst  es  ist,  nachdem  alle 
Mitte]  der  Wasserbaukunst  zu  ihrer  Schiffbarmach ung  und 
Unterhaltung  der  nttthigen  Stromtiefe  angewendet  worden 
sind ;  so  Ittsst  sich  mit  Grund  annehmeu,  dass  der  Veleda 
WohBsitn  nicht  sehr  weit  von  der  Nandung  der  Lippe  auf- 
wärts gelegen  haben  kann.  Dass  dieser  aber  in  den  Ge- 
biete der  Brncterer  selbst  gelegen  haben  müsse  und  zwar. 
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l»ck  nmä  hUuen^X  iH^t  »ch  au»  4e»  UmsUji^e^  4»ssVeMa 
eine  Bructesrin  war,  noch  keioegwcg^  Üvi^geru :  sie  cprscheial 
ia;:iD  i^m,  Aneß}^eik       T^ci^u»  aU       ProiMiiik  lür  »di« 

sfliBclmi' W^al  iNWl  Scliefiiibe<k  o4er  ricbiiger:  Dorsi^ii 

wohnen,  das  an  der  Lippe  lie^t,  wkiirend  jenes  Slädtchen 
mci.i»iUifik/iiiuidai.ii«jr4ti«b  vmFlusae  entCeriU.iat*,  Veleda»'« 

in  gfeatan^e»  halen,  w#  ^iVAla  4ie  Csip«^  wohaten,  dem 

KfMlibarn  auf  rler  Stidgeite  der  Lipp«  die  IVik  ter^r  waren. 

{'I  Wawi  ifik  Isüiifir  selbst  glaublti  4^s»  der  ThvrjA.OAtn 
«WlA:!»  «iiiin  grMoni  ISoilamMiir  fw  BM^  festuMw 

babt,  well  <^  nftltr  M  Vet«r^  gelegener  flaikii  umclMr 
geweaev  $ei,  so  nehme  ich  dieses  Bedenken  zurück,  da  es  den 
MmMtn  danala  ukhi  m  dao  ätfiw  Ifo^m^  «iiwi^Sirßitoig  üMr 

bewafibt«  WaikKsagam  oi%r  priesfarlkhe  RaUigifbafi«  dar 
Gemanan  dareh  einen  Ueberfall  aufzuheben  und  abzuführen, 
iKaa  laeilkli  ^wm  später  unter  Domitian,  als  ^  D^u/L* 
adhMi  am  EMu  imil  ^  Cottan.  dmk  aeiiien  htgiM  RttU**- 
lins  GaUicua  bekämpfe«  liess,  wirklicli  gesebab»  Wie  an 
vielen  andarn  Slallen  der  Taciteiacben  Schilderung^en,  sa 
iraraiiian  wir  i|u<h  bier  ^dia  geiiaae  Be9ebreibuug  4er  L<w 
calltaiaii,  wo  dk  Tbfttoadie«  Tor  sidi  gf ban^  «dav  ^a^kUra 
0aliilde|ruiig  des.  landaebaftilcbaa  liatargrundf s^,  wie  «ladm 
Taoitus  gerade  in  der  Darstellung  des  batavisoben  Kriegea 
vim  Hin.  Vttlka«  zugeaabrieban  wird^  Ho  ^hU  uua.  die  »i- 
allerg  üflgabft  adar  Aeaagauag  der  fikaHa  aaa  Meip,  4«r 
nttftbUicha  Ueberfall  der  Cknaanea  auf  die  römlaube  flatta 
geschah.  Die  geographische  Bestimmung  dieser  Localität  ist 
aber  gaaade  ein  wiobtigea  MoaMnt  bei  dar  f^laieUuag  daa 

. .  g)  Daa  Laad  andi  Volk  dar  ßriio«er«c«  .Beriten  Wft^  S.mUh 
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ftüercr  irad  neuertf  AHerthunisforsciier  über  die  rielbeapr«« 
ckene  ^timris  Veledae'^  will  icb  hier  nicht  wiederholen,  da  sie 
gfisaleBtlltils  m»  LüftscUdtser  m^wid  elmlMle»6niaiM 
«ilbflimi.  Bu  ftIcMIgei  i»  «em  UHieMieit  laillr.4ta«r« 
Rliter  guseheii  umd  das  Lager  an  dem  Rhelohafen  bei  Ve« 
teta,  w  die  rttmisohe  FioUe  ihre  Station  hatte  «nd  Cerialia 
aicb  dMmte  an^thatai  batm  iMf  ,  al»  dtnJcBicai  ¥üaki 
kercielHMt,  wo  der  Ikbeifail  mii  dk-Weffibmoip  dcoAiaiM 
ralschiffes  aof  der  Lippe  mm  Wohnsita  der  Veleda  aiiagfc« 
üühri  wurde  Die  Gründe,  wetche  Hr;  Dr.  VMer  gegetf 
dio  Rittenche  Destinninf  wiiirinfty  oo  wie  seine  BeaeMi«« 
MBf  der  iioeolllil  fOr  }eM  fflr  den  Veldliemi  nUht  elim«« 
tolle  Ereigniss  „bei  oder  [»Gelduba,  der  ndrdlichsicn  Stadl 
4fr  Ubier^  sind  nicht  überzeugend^).  Die  genannte  nmlier 
Vbin  kann  hni  der  PestiteMan^  der  Locnliiät  kier  mOd 
■anogtfcfd  ien»  wie  ale  ea  flr  Hra.  VHIher  gnw^um  iii 
Bine  Fian  aus  dem  Volke  der  Cbfer  kann  jtt  eben  so  gul 
bei  Vetera  in  einem  Landhause  gewohnt  haben,  wie  in  oder 
bei  .üeidnba»  CMuie  Angabe  nan.  leweiaen  nenniMoMi  dieen 
Dms»  eine  K/ilnecin»  und  mnekC  lonn  wmm,  Mmnplnte  Jtnet 
fir  CMalis  a»  fatalen  Begebenheit  Mir  sebeiat  allein  die 
Fr^ge  einer  näheren  Brtfrterung  unterworfen  werd^  zn 
Hrilsaen :  wie  kannten  die  Germanen  am  leicbleatien  «nd  ^ 
e)iecBttn  die  dnrek  Uekemmpelniif  erkmiteteD  MMa  iwd 
i«ak«8ondere  die  praetoria  triremis  nack  dem  Tkurme  den 
Veleda  brin^rn?  Denkt  man  sieh  Bonn,  das  16  Meilen  von 
der  damaligen  lllündung  der  Lippe  'Ontltrnt  liogt^  oder  die 
13  Meilen  entfernte  Colonia  Agripptnenala»  oder  endllcb  das 
nttbere  Geldaba,  das  aber  auch  noch  5  Meilen  In  gerader 
Linie  davon  entfernt  ist.  und  auf  dem  Rheine  sind  diese  Ent- 


4)  Jahrb-  d.  Y.  TZnU  S.  10-^17. 

5)  DecFroibeltak&nipf  der  Bataver.  E]keiilld4863.  SLIi  S.148  fg. 
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üebet  dem  WäÜmäi»  dar  Vekda: 


imimfiBii  baiMtend  gfiisery  als       Ort      Uekcfldls,  «o 

ist  es  nieht  zu  begreifen,  wie  die  Germanen  eine  so  weite 
Sir  ecke  auf  dem  Rheine  fahrend  ihre  Beute  sicher  an  Ort 
wul  Stell*  briogren  komleiiy  ohne  avf  4teBar  Fahrt  Ten-  4m 
rttorfsdita  BentmagMi  und  Wadipoatett  In  4ltn  vaterinlb 
Bonn  liegenden  Casteilen  und  Standlagem  RUln,  Buruncum, 
Duriiomagus,  Novesium,  Geiduba,  Asciburgium,  €aio  und 
VelM  attg^ffifftii  M  werden,  denn  Mich  bei  letatereoi  Orta 
muntea  -Me  verbeifabireii,  um  die  Elnfiüirt  in  diel4p|i€  m 
trrefteben,  auf  der  sie  dann  das  Schiff  bis  zvHt  W«bnung  ^et 
Veleda  stromaufwärts  ziehen  mussten.  Eine  erwiesene  Tb at- 
sache  aber  ist  ee,  dass  au  jener  Zeit  die  Lippe  nichA  ober« 
halb  der  Citaddle  von  Waatl  aMadete^  ioadim  eiae  Staad« 
aatefhalb  der  Stadl  bei '  der  BaneraebafI  Pliren  «ad  aWaa 
bei  Lippmannshofe,  in  dessen  Namen  sich  noch  die  Erinne- 
rdnf  an  die  älteste  Mttadunf  des  FIom^s  erbaltea  hat.  Uief 
oad  nirf  and  andoriwa  itand  aneh  ia  der  frttakhKhte  Seit 
dae  tn  der  Geschichte  Karls  des  Gr.  mehrmals  erwftbate 
Lippeliam,  wo  er  im  J.  729  mit  seinem  Heere  über  den  Bhein 
gmg  and  nach  Bueholt  20g,  wo  er  die  Saabsen  adilag,  im 
Jm  7IH  den  OebeTgai^  nriaderiiolte,  im  J.  TM  eine  aUgenaina 
Versananloiig  Meli  und  dea  Papst  Leo  Uh  dahin  besebied, 
der  einige  Tage  beim  Kaiser  sieb  aufhielt,  und  wo  im  J.  810 
Karl  nam.  letalen  Maie  hier  den  Rhein  aberschriti, :  aia  er 
gegen  den '  rabeHiaBbea  R«M|r  Gatifried  ton  Dänemark  aoff*)* 
Baaiaia  iierlor  «r  htiNraueh  salaen  Ihn  begleifandea  Blaphaa* 
teu  Abulabaz,  den  er  vom  Chalifen  Hurun  als  Raschid  sum 
CkacbcaiL  erhalten  hatte.  Ais  maa  spater  in  der  Lippe  bei 


6)  Jahrb.  d.  Y.  HI.  S.  13ff.  IV.  S.  77  fg. 

Di«  KaoIiwMfte  aiu  den  AnnalUteii  Ober  diesen  Ort^  der  aaeb 
LippelLelin  oder  Lippemund  hIesB,  giebt  Dederich  In  der  Oe- 
•ohiehte  der  RSmer  und  DentBehen  am  Unsderrhabit  8.  218  fg. 
EMhMrd,  da  tIU  Caroü  .M.  o.  ICL 
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Wasrt  ÜMinirth«»  umi  BhipliaalnkiMMlien  tod)  glaukt««  die 
Leate^  et  seiea  die  Oeberreste  jenes  Abohilias^). 

Wollten  also  die  Germanen  ein  so  jpewa^tes  Unterneh- 
aeBy  wie  der  näclulicbe  Uebertall  der  römiscbeo  Fiette  und  des 
Legpers  war,  tttt  Antaidit  aof  eioaielieresCkliagtti  eoeflilirell, 
te  kmtäen  iie  ee  nur  an  einer  solelien  Stdlei,  wo  iie  m 
schnell  als  möglich  die  Lippe  erreichen,  sich  der  Verfolgung^ 
eaiasiehen  und  aus  dem  ttereaciie  der  römischen  Geschosse 
kMHen  iLonten«  DÜe  wwr  aber  weder  bei  Bean,  nocli  bei 
Ksln^  nech  bei  Oelduba  oidgHeh.  0er  Hafen  van  ¥etera 
and  das  dabei  befindliche  Lager  war  die  einzige  Sielte,  wo 
den  Germanen  ein  uäciitlicber  UcberfatI  gelingen  konnte. 
Pie  Slvllfliung  derUppe  biaebte  aie  sdinell  hin  und  die  des 
Rheins  eben  so  sehneli  aarftdi^  dena  dam  fcandige  SebÜnr 
das  Unternehmen  geleitet  habiii,  wt^lche  die  verschiedeile 
toOmung  der  beiden  sich  hier  vereinigenden  Flüsse  bcnuta^ 
im,  Tertlehl  eich  wohl  roa  selbst  Unter  daflniU|cea>  .üni^ 
slindsK  wagte  es  Ceriafis  aneh  nieht,  eine  Ablheilung 
Heeres  zur  Verfo]<;imo^  übtr  den  Rhein  zu  schicken,  auch 
yorausgeset^t,  daas  er  da;isu  die  erforderlicben  Schifte  uocii 
gehabt  hätte.  Da  er  die  Verfialgaag  anterüess,  so  haHe  er 
entweder  dm  nicht  die  nttthigen  Mütel,  oder  es  fehlte  ihm 
zur  Ausführung  der  Aluth.  Auffallend  bleibt  es  immer,  dass 
er  den  Feinden  unangetocliien  die  Heute  liess. 

Da  in  der  sonst  klaren  nad  aaschaalichea  Besehrelbnag  des 
Tasilua  gerade  der  Name  des  Ortes  verarisst  wird,  der  doeli 
hätte  genannt  werden  müssen,  so  vermufhet  Hr.  Prof.  Ritter, 
da^  er  durch  das  Versehen  eines  Abschreibers  ausgefallen 
sei,  and  venrollständigt  nnn  die  Worte  des  GeschieblachreU 
bers  also;  et  prono  amne  rapti,  nullo  prohtbente,  Veierum 
Valium  ineuut:  „die  Germauen,  vom  reii^ätuden  (abwärts 


7)  S.  Eiäiiftrd's  v!ta  Caroli  If.      16'  uAt  der  Anmerkutag  Ton 
iSftfAwmdk«.  Utrecht  1711.  S.82. 
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avfgtbalCeD  m  w««tai,  in  4ie  VnwdiaiiM^t«  r«i  VtAeib 

€iA^;  ich  glaube,  nicht  in  die  auf  FOrsieiiberg«  lidf ende, 
wo  seit  der  Einnahme  Vetera's  durch  Cinlis  Alles  zerstört 
hmI  v>eiteaBBt  ««ff,  mideni  in  ^VmAmamg  dcsfidui»- 
Ingm  nnlen  Mi  Berg«»  ain  Udante  idbtt  BwiJten 
Nanen,  mit  "Wiflchein  Hr.  Prof.  RKter  die  TMeewevta  ta 
Tacitus  vervoHgtandigt  hat,  fugte  schon  iai  J.  1668  der  ^ 
lehrte  Coarectoff  am  refemirlMi  dsmnaaia»  au  Wcael, 
Ihrmmm  BmMs^  aleErklftraaf  hiaan:  vaUrn  Veimmtm' 
Hrmmm^  in  der  fon  demsdheii  0elelirfen  aas  f^eeMsAea 
und  römischen  Autoren  excerpirten  und  in  lateinischer  Sprache 
rartesten  Qaechiohte  des  cieviaehen  Landes,  die  von  der 
ilketea  Mi  an  Ms  .aaf  brl  dm  Gr.  vekhl,  MMeC  Mi 
an  der  BmaMnng  des  TacUm  roa  den  UaberfaN  der  Oei^ 
manen  bei  Vetera  ein  Excurs  Ober  Veleda  und  über  den 
llrspraag  Wesels^).  Da  diese  Ottchichie  Euicfas  nur  ui  einer 
ciaaigen  AuidachriCi  varbandea  nai  aacb  mcfat  Manal  IM, 
•a  lasen  icb  Jle  anr  Mlarang  des  ralla»  VMeraai  tmtn- 
tum  dienenden  Worte  des  mit  der  Geschichte  dieser  Gegead 
^cnau  bekannten  Mannes  Auer  folgen: 

^Kx  bitce  patet«  neu  aha  aaC  nMte  ad  Lapplani  hali«- 
tasie  ielani  fwniaai  (scTeladnni),  qala  viacalii  mwm  iMae, 
Romanis  non  procul  inde  conmorantibu;«  adem|»tae,  ?.dverso 
Rheuo  et  Luppia,  qui  certe  vadeaus  satts  est,  debuerunt  trabi. 
At^ne  bioc  est,  ^aed  mihi  pefnaadeaai  liabitationeia  Mas 
Velladae  aliai  Aassa  ca  laei,  «bi  aane  est  «rba  Vesilia. 
Siquideai  niaiores  nostros  idem  coniectasse,  ex  yiris  aetate 
et  doctrioa  gravibas  aadiveriai,  quando  Veiledam  e  regione 

8)  Herrn.  Ewicbü  Vesaiia  8iv6  oivitatiÄ  Yesalieaais  de^criptio.  YasaL 
1668.  foi.  p.  9. 

9)  Das  Ton  dem  V«rfaMer  Mubor  getohriebeae  Manusoript  in  4to 
wird  in  dam  tohiir  dar  snrangelisdlien  GaUiafaidia  an  WmsI 
aufbewahrt. 
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VesaÜae  in  l«co,  ubi  ^«mus  ^an  den  Plaun^^  dieta  liaclie 
mikm  Bimt,  wansioDem  suam  habuisse  mihi  rcfcrrevl,  «bsemit- 
tai,  iln.iiliipMMlo  o•bllet,dictoi^VJeeta■^  ra^nlo  all  (tee 
¥ellaiae  OHHifme  eognomiiio^  itden  e(  a^m«  liaMwe,  ^ui 
illis  adempti  et  CarthugieofliiMis  MDiiaciiis  ab  Adolphe,  primo 
divcttsiiim  dtoe,  attftbuü  essent  Etsi  iiacc  non  adeo  certa 
Tidaantar,  cntu  Umtn  iMud  saHeM  inito  eftl»  VclMam  cir« 
dtar  iUftii  «rkan^  quam  dizi,  egiaae.  Nea  ab  «bae  «antaiilia 

*bit  lieroliardus  Moüenis,  quando  apud  jiagura  Spellen  Y^llii. 
dae  adbttc  noiuen  propter  eius  ibi  habiUtioaeni  remansiase 
«eriUt  Scd  et  Iwc  ffiaatenuaiani  hla  aoa  «HÜ,  f«ad  ek 
I9tali*  |»otlaa  (Sylv.  üb»  I,  Al)  danun  cbI|  VaHadan  uiMlrani 
bdio  Oaraumica  a  RoilHa  Oalllta  DoMitiaai  iaiparataria  au- 
apicÜB  captam  dpvenisse  in  Romanoraoi  potestatem. 

NaUy  |«a4  Veiieda  in  ripa  aeptanUrioiiali  habiUverit. 
ilalki  aat,  qaia  ^  praetariam  tiiraaiefli  toa«  traxanttH,  M 
«OB  üaBanmt  «  Uaiii  at»  RooMuia  «ab  haatlam  IM  statlMMi, 
ged  Germanica,  oeque  ttiam  ubi  ad  Lupiam  veneruiit,  trirtmem 
istam  a  latere  Lupiae  meridioaali  Iraxeraat,  sed  seplentno- 
«aH»  ttbi  «ditior  ora  et  Imtm^  in  ifto  -palatiaia  (Uirria)  aliai 
Adt  VaHedoe.  Saauia:  apoid  Vcealiaai  Tel  ubi  Vesalla  ainc 
aat,  ftnfaift  illa  baibit«rit. 

Multa  ibi  vidi  tam  arg^entea,  quam  aenea  nnmismata  in 
vipa  Aheai  Germanica  apud  Vesaliam  aiiueate  liumiue  detc€la 
M  ftftrta,  fftitioi  ia  loco»  ia  quo  ^aMn  «Mnibria  alttttt 
ileaaatevittBi  CartbaaSanerttm,  ab  Adoipbo  Cliflae  doee  afhii 
exätructuni,  partim  etiam  illo  in  loco,  ubi  stctit  eadem  aetate 
«ubufbium,  quod  dkebatur  9,pagus  superior,  das  Av«rdt>rp 
jire  lamndarp,  pagas  Wesaiia,  daa  S^tp  Weaei^,  at 
sM  RbeamB  naqae  Im  ripa  adaiodiiai  alta  escambat,  lUib 
quam  hodie  flumine  ma^s  magisque  arrodatnr,  subinde  illa 
numismata  scnitantiiiu.s  exhibet,  quorum  et  ego  quatuor  baben: 
Antonini  Heliogabali,  Ilecii  Muifurie  (Adventaa  Aug.)  Volusiani 
(Pelieltaa  Aug Saieoiaae  Aagiiatae  (Inno  iregina),  €n. 
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Plancii  Aeä.  cur.  S.  C.  cum  imaginibus  cfrvi,  arcns  et  colum- 
aacu  Quottian  au<eiu  uuUus  locus  ad  Lupiam  in  vickia.Un 
cdita  est  Wc,  in  aonii  Uli  wenü  «mC,  «go»  alio* 
nun  coniectiita  Mdva,  eandem  «  VelMa  piteMi  habiUlMP 
iadeque  a  Romanis  occupafum  esse  haud  dubie  existimo.^ 

Die  LocalitäC,  dio  fiwicJi  hier  beschrieJicii  und  ais  di^ 
Stelle  beseicbiiel  bat»  der  Veleda  Tkmu  geslAadea  liabeo 
«ell^  war  derselbe  Grund  «od  Boden,  wo  !■  i.  1182  oder 
1125  von  den  gräflichen  Brtiderii  Goftfried  und  Otto  von 
Cappenberg  das  Kloster  Avemdorp  (das  obere  0orl)  gegriui^ 
det  Httd  mki  adelichen  Pramonslratenser^Nonnen  be?Olkevt 
warde:  es  lag  nach  Heoselet^s  handsebrllllielMr  Historia 
Cliviae  „extra  Vesaliac  civitatis  inuros  super  Lippiam^  oder 
da,  wo  j^Ut  in  der  Rlieinvor&tadt  neben  dem  Steueramte  die 
Reibe  HAttser  den  Hafen  eoüang  sieb  blnakbt  und  binter 
diesen  die  CitadeUe,  Wahrend  des  niederlandlscbeii  Krieges 
Warden  die  Klostergebäude,  von  denen  sich  noch  eine  Ab- 
bildung auf  dem  Rathhause  sm  Weaei  befindet,  nach  der  Ver- 
treibuag  der  spaaiscben  Sesalaang  im  J.  UfN^  bis  auf  dea 
Onind  von  den  Bürgern  abgebroehen,  daaril  sieb  die  Spa- 
nier nicht  wieder  dort  festsetzen  und  die  Stadt  belästigen 
konnten.  Die  Notiz,  welche  der  Geh.  Re^ierungsrath  Dr. 
Mär$€h  ans  den  Arebivalkn  des  ftiosten  Steinfeld  mütbeUl^^^), 
dass  der  Plats,  auf  dem  Avemdorp  gestanden  babe,  später 
?om  Rhein  ganz  weggenpUhlt  worden  sei,  ist  nur  zum  Theil 
richtig.  Denn  als  der  Strom  seine  WasserfiUle  noch  nicbt 
an  des  unter  Friedrich  dem  On  gegrabenen  Kanal  abgebs« 
konnte,  drängte  er  sich  nach  der  Stadtseite  und  risa  bei 
grossen  Eisgängen  vom  tferrande  bedeutende  Stücke  ab, 
jedoch  nicht  den  ganzen  Kaum  des  ehemaligen  Kiosters. 
Die  LippemOndung  liegt  jetai  freilich  noch  eine  aiemiiebe 


10)  Das  Främoa»trAten^r  M^nohsklogter  gteinfeld.  SoUeideiit  1^^^. 
ff. 
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ftmke  4iltobtf b  i«r  m  Bwick  «sfegab^Mn  Stellt»  M 
WMUi  Velete  kier  genroliat  fcat,  so  wMmi  Mch  der  IimII* 

gen  BeschaiFenheit  der  Localilät  und  des  Stromes  die  Ger- 
manen gar  nickl  nöthigp  g^ehabt  haben,  das  Schiff  auf  der 
Lip|M  wiwMs  SU  neheiiy  «eil  die  Veleda  ohae  ^eüd 
«BlefiMlb  der  hevtifeB  MQiidMig^  gewobat  bat.  Die  Sacbe 
verhält  sich  aber  so.  Zur  Zeit  des  batavischeti  Krieges  und 
noch  länger  als  vierzehn  Jahrhunderte  hatte  der  &hein  eine 
Slande  wfallieh  vaa  Wesel  setaea  Laaf,  aad  awar  ia  der 
Linie  yw  Meiaberi^  awieebea  den  DSrfera  WdUbeb  and 
Borth  nach  der  jetzigen  Pollbrücke  und  weiter  nach  dem 
Fürstenberge  zu.  Wesel  liegt  am  Rhein  erst  seU  dem  Jahre 
1600,  oacbden  der  Strom  im  i.  die  Mmme  darchbro- 
eben  aad  sieb  in  das  Bett  dar  Lippe  gestOrtt  battOi  Wo 
jetzt  die  Stadt  liegt,  strömte  also  nur  die  Lippe  um  das 
Bilmerward,  wo  jetzt  der  sogenannte  alte  fthein  noch  fliesst, 
«ad  baUe  ibie  Mfladuag  erst  bei  PÜrcn»  so  dam  also  die 
Germaaen  die  bei  Vetera  erbeatetea  Sebiffe  leiebt  io  Slelier. 
heit  bringen  konnten^  sobald  sie  in  die  Lippe  eingefahren 
waren,  und  das  grosse  Admirabehiff  uiussten  sie  noch  eine 
Mmde  weit  aafwärts  auf  der  Lippe  bis  aa  der  ron  Bwicb 
beadebneiea  Stelle  bei  der  RbeittForstadt  Wesete  alehaD,  ito 
Veieda  ohne  Zweifel  ihren  Wohnsitz  hatte.  Dass  gerade  in 
diesem  Bezirk,  der  zur  Zeit  der  Gründung  des  Klosters 
AForadarp  arit  Waldaag  aad  Weiden  bedeckt  —  die  leCste- 
nm  siad  an  der  Lippe  noeb  vorhaaden  --*nBd  eiaeBeaitsaaf 
der  westfälischen  Grafen  von  Cappenberg  war,  ein  Kloster 
gegründet  wurde,  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  An  vielen  Stel- 
len^ die  ia  den  ältesten  Zeitea  darch  heidnisehea  Galtas  gd^ 
beUigi  and  ebrwirdig  waren,  erbeben  sieh  Ia  ebrisflkbar 
Zeit  Kirchen  oder  Rl^fster.  So  ma^  es  auch  hier  geschehen 
sein,  denn  die  Cregend  hatte  sonst  nichts  Anziehendes. 

Mit  dem  Dorfe  Spellen  hat  auenrt  der  Kälaer  Jesait'ilislkr 
In  dem  latdaudboa  Gedlebt:  DeseriptM  Bbeai'^iaBHaaaifiiß 
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influeuäuiD,  libri  VL  CoIom.  1^1,  die  Vcleda  im  Verbmdoag 

in-  Nam«»  SpeBea  mit  faetiulMr  Lioefta  in  BfiUitätt  «mUl.. 
itfte«  IN«  Umaf  bevOglidiMi  ¥ene  m  ier  descripUo  La«, 
piae  metriea,  die  theilweise  in  TeRchenmacher's  Annales  €U- 
viae  ete«  abgedruckt  ist,  giitd  folgeads^  io  deaea  «r  tM 
iiirpa  Mft: 

^jlUmo  fmittior  ViHMte  friciforit  mImii- 

Nomine  iaui  dubio  Vir  opinis  aula  latet.         *  .  . 
Limite  Spelledam  sustentaut  iugera  laev«, 

Mtmmo  VelMae^  fap4c«r,  ttla  fult* 
?«lMa«  filpelMa  faalial,  aMfato  pmie;  - 
Ar^iiit  hoc  ratio  noannis  atque  loci.^ 
la  dentsciier  Uehersetssung  lauten  diese  Distichen: 
AÜbor  dem  Rbeinstrom  fliesat  sie  dem  Hole  Velleda's  voräber, 
.  Aaab  in  doa  Naaian  fantcck«  litgt  mwli  der  Maria  IM» 
Ba,  wa  a«  Haken  Gtatade  fipalleda'«  WUmn  akh  bfattea»  • 

Stand,  Velleda^  vordem,  wie  ich  vermuthe,  dein  Haus, 
iiaa  Vdkda  eatstebt  mit  verändertem  Anlaut  Spellcda; 
Dica  1km  Nanaai  and  Ort»  wie  sie  fecsebata  aiad,  4uk 
Wwnr  aahallbaian  Bffoihne  Mglm  M  nintiMMiat 
des  Wohnsitzes  der  Veleda  die  Oesdiichtscbreibcr  Sobalea, 
Teschfnmacher  und  Hoppe.  Speileti  lie^t  aber  nicht  weit 
vom  ftkeine,  südwärts  von  der  Lippe  eine  Stunde  eatterat. 
.Witt  mui  4tf  Veleda  ibrea  Wabauta  aoC  doai  lAdliebea 
lite  Haken  l^far  aawciaea,  so  bietet  die  weiter  MHeb  binlw 
der  Exercierheide  liegende  Bauerschatt  Welm^  ^^ewotuilicii 
^ucfaheit^Weini  geaaaat,  obscben  Iceine  Bucbe  hier  mebr  zu 
tadea  kt^  eiae  gadfaetera  SteAe  als  (BpellcDi  4idmm  daat 
atad,  iiaeb  wer  freUicb  naveilKIrgtea  Sage,  ia.  altar  Mt 
.eiaa  Borg  ader  eia  Thum,  dessen  Spur  aber  veHKbiruiidto 
ist.  Nach  des  ortskundi^ea  Dr.  Bird's  Mittheil ung^en  sind 
in  den  Sandbergen  ( alten  Dibiea)  van  BnchhoU  ^Walm,  in  der 
Übha  4ea  i^aakiagsbaii^  w  lAag«»  Zaü  Ofaea.aai  miab- 
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Mhe  ülmir  fiftiiiiMi.  wwdM,  ÜBHa  «M^  I»  BiviVi 
IMt»  fcuM,  «in«  Mbeimtmie  im  MUm  Cttw  ^wdt  4«r 

Aufschrift:  ob  cives  ser7a(o8,  und  eine  KupfermliiBie,  auf  der 
nur  der  Name  Sabinus  noch  kenntlich  war^^).  W«Aifer 
WalmolHMliilikeil:  ImiI  Ut  ¥oi  Bwiefc  mrilrntti  mmm  oder 
ilalm  «itlit  wdi  ir«n  ler  BiMcn  ibtt  dHi»  li^**  fit  tMk 

fjnv  Zeit  der  Veleda  waren  die  am  Hachen  linken  Ufer  des 
Flusses  weithin  sich  ausbreitenden  Weiden  mit  Wasser  t^m 
-Mki^  mi  ins  ninbl  wnit  nm  derfiisMitahii  slinlMiiiletliinii* 
4n%s  Hm  ist  hocli  inr  Vebeirat  Hiei  UtiMffsmiAnvMn 

oder  Casteils,  dessen  Entstehung  dem  Mittelalter  angehört, 
«•eh  jetsft  wegen  seiner  niedrigen  Lage  den  (Jeberschwefli- 
«mgai  «nfwctet  Nur  nitf  tine  Stelle,  iM»  iek«elhtt«Micr 
«Unrraekl  hmbe,  aber  ««eh  «vT  ilen  IMfln  fMir  llegl^  Witt 
ich  noch  aufmerksam  machen;  das  ist  eine  Anh<Hie,  wahr- 
seheiBlich  eine  sandige  Dttue  des  alten,  jetst  in  Weideland 
wigvwaliMtea  Upptbeckens  «IckC  weit  WMm^  auf 
im  Aamergiite  „GütssaMane  flef^,  Wega  vmi  icr  Ltppe- 
hrücke  nach  Spellen.  Man  hat  von  jener  vorspringenden 
Anhek«  eine  weite,  anmuthige  Aussieht  auf  das  Rhein-  oad 
liiffelkaL  Dert  fand  kh  deatlftobe  Spanea  eiaee  aüni  Saat% 
«ler  welehan  aber  der  Besitaer  des  Safte  kelae  Aaefcaait 

geben  konnte,  nehailich  viele  auf  dem  Sandboden  zerstreut 
liegende,  glatt  behaneae  Tuffsteine,  and  in  der  Tiefe  des  da- 
m  üaeeeadaa  OeaMseg arteas  aoHta  aaek^  aaeb  der  Venb* 
«heraag-  de«  Basitaen,  IMerresta  mo«  Maaet warft;  IMycn. 
Auf  der  Stidseite  der  sandigen  Anhdbe  aieht  sich  mitten 
dureh  den  Baangarten  in  gerader  Linie  ein  durch  Menschen* 
kiade  aafgewarlbaer,  jetal  aU«  «a»  Theil  aentartet  iM» 
mUX  In  dar  ftieklaag  wem  Westen  aäek  Mea  Yüau  Haas 
aach  die  Ränder  dea  kMnen  Plateaa's  mit  solchen  firdwftUea 


11)  ÜeW  dfö  BedStttssinkea  d«r  ^g«n^  des  lfll«d6nf&«iitf'a.i.if* 
IM«,  1896.  S.  &l-6a.  ' 
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{Mßr  den  Wohnäitsi  der  Veleda. 


mgebtn  waren,  davon  stigm  tidi  nmk  «fange  fifüMa^  «1^ 
lin  nhar  4er  «Ittilen  gentoanisckcn  BevOlkcnng  daaBMiämir 

striebes  oder  dem  Mittelalter  aqgehörea,  lasst  sich  niclit  meUr 
bf^timnien. 

Gamaaiaclie  Ckabar  sind  ilmgena  in  dar  Gai^  ran 
jBfalltn  unter  dan  Snadhagaln  der  In  der  Nibe  daa  Oorto 

liegendan  Heide,  die  jetzt  theils  zu  Ackerland  gemadit,  theils 
mit  Tannen  bepflanzt  ist,  gefunden  worden,  dabei  Urnen  und 
aieame  WafiM,  die  ran  den  nnwisaenden  Findern  ala  wMh«- 
Inaa  JMngn  nnbeachtei  i^aaaen  oder  Tnmbbtat  iPOBdan  aM. 
Einige  Stiicke  beaitnt  noch  der  (^eeoltom  Hr.  Hartmaiin,  früher 
Lehrer  in  Speilea.  I>er  neueste  deraiti^r  Fund  wurde  im 
Pfilli|alir  um  anf  eineai  ^ndlalde  dea  Oalliah  van  Sfcttan 
gelegenen  aagenanntaa  „Meeren*^  gemnebl,  daa  Grab  ekM 
ripuariseben  Franken,  wie  ich  wenigetens  aus  dem  Inhaltjß 
des  Grabes  verroutbe,  der  durch  gutige  Vermittelung  des 
lii;n.,Ffarrera  fiMshttnden  in  Spellen  demfiyainnakHntm^Weacl 
llbergelea  worden  ist»  Daa  Grab,  daa  derCnltnr  wegen  wkk- 
der  «igeworfeu  werde,  enthielt  folgende  Sticke :  drei  eia^ 
fache  Urnen  mit  Kohlen  und  Gebeinen,  wie  sie  ^ewöiiuiich 
in  geraMuiischen  Gräbern  rerkonmea,  vier  eiserne  iMaKW- 
nfitaen,  dabei  eine  faat  S  Fuss  lange,  ein  aebr  verroeleies 
eieemes  Sebwert  ebne  Griff,  ein  sehr  feines  and  leichtes 
Trinkglas  von  gelber  Farbe,  an  Form  und  Beschaffenheit 
des  Materials  ganz  ahnlich  dem,  daa  bei  Xanten  in  dem 
JriMrtüscben. Grabe  gefunden  wiardr,  und  andern  ramieehen 
Glasern,  die  ohne  Zweifol  dureb  den  Handel  an  den  Fran- 
ken kamen,  endlich  37S(ück  buiUfarbige,  grflne,  rolhe,  roth- 
braune, gelbe  und  graue  Perlen  ans  gebcaoniett  Thpn,  wie 
aie  banig  in  ffnieehen  Grabern  vefiunnmaiy  nnd  weivnn 
eine  grosse  Menge  daa  ebeMaige  Henbensehe  •  Anti^arinm 
besass.  Dass  dergleichen  Schmuck  perlen  auch  in  alleman- 
niscben  und  frünkiadien  Grabern  baufig  vorkommen,  ,ist 
bekannt.  Ftettmi'* 
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•  ,      »  * 

Als  Erzbischot  Philipp  von  Heinsberg  um  1188^as  Augustii 
nerfctater  aitf  den  Stro«berg^e  mm  Sitae  eira  von  der  AM 
SIniieraie  «««begrUiileleii  <^steriieiMt>r^€oiTenfes  umgewMi* 
Mt-|lB(le,  war  der  lirtstere  fttr  die  erste  2eit  a»f  die  kleliie  der 
heiligen  Jungfrau  und  dvm  heiligen  Petrus  daselbst  geweihte 
Rirehe  beschränkt.  Nach  Her  Bestätigungsbulle  Pabst's  Ctt- 
lesüii  III.  vom  10.  Juni  1193  (vgl.  LaeooMot,  Ditiondciibaob  it 
5SII)  beHaad  akh  Kirche  und  Kloater  damals  ftocli  a«f  de« 
Berge,  der  jelzt  nach  der  neuen  Stiftung  den  Namen  Peters- 
berg (oious  6.  Petri)  trug.  Allein  die  allgenieine  ObservanJ 
if^  Ordens,  an  welche  das  Sprüchlein  'Sanctus  Benedietmi 
«■mt  montes^  BcnOTdoi  vaHes'  erinnert^  fofdeite  die  Vetle^ 
gong  des  Conveates  und  derselbe  wählte  daher  das  relMmie 
Thal  atn  Füsse  des  Berges  zu  seinem  Aufenthalte.  JongeUnus 
(notitia  abbatiar.  ordin.  Cisterciens»  lib.  11  p.  S6)  vernnthet, 
daos  die  Corporation  neb  ^  etwa  df  Mire  hiadnrdr  ^ 
mit  einem  Nothbane  behol^  .habe,  his  die  FMamente  des 
Klosters  unter  dem  zweiten  Abte  Gevard  im  Jahre  1202  ge.^ 
legt  worden.  Das  letztere  Datum,  auf  einer  in  der  Abtei 
Heisterbach  fortgepflansten  mündlichen  üeberlieferang  beru^ 
hend;  fit  indess  nicht  nrlumdliob  bezeuge ;  nnr  so  viel  ist 
gewiss,  dass  db  Vebersiedlinig  kam  vor  1980  Stntt  gefon> 
dien  bat  Denn  Erzbischof  Adolf  i.  von  KOln  erwähnt  in 
einer  Urkunde  d(  s  Jahres  1200  (bei  Lacomblet,  a.  a.  O*  I. 
500)  schon  das  Kloster  imTbale  (monasleriom  qnod  dicituff 
vaUis  Sb  Petri  ad  peiem  montls  Strombeidi  sitnm)  nni  he« 
kündet  im  gleichen  Jahre  (a.  a.  0.  569),  wie  die  Gebrttdei* 
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Ueiiterbach, 


Heinricli  md  Eberhard^  Grafen  von  Sayn^  dia  Vo|;teifefillle 
von  eiai§^aii  Hamataitan  in  der  Villa  Heiaterbach  nach  der 

jän^st  erfolg^ten  Klosterfprflndung  daselbst  (cum  eoimnorella 
plaii(aüa  uiouasterii  quod  vucatur  vallis  s.  Petri  pulluiare 
receuter  cepisset  in  loco  ubi  quoodam  villa  sederat  cog^no- 
mento  heisterbaeb)  erlaaaan  habtit  In  Jahre  1199  verkanfte 
Ritter  Heriaann  von  Plittersdorf  (de  Blltendorf)  3V2  Morgen 
uud  eine  Katlisiätte  (curiile)  daselbst,  welche  er 
Tom  Stifte  m  ttono  2u  Lfskm  trug^,  mt  dessen  Genehraigitiig 
da»  CtMreale  vo«t  SUoarfutrf,  «SaMnaaMo^  via  w  In  der  hc^ 
tMtedm  Urkando  heiaal,  ^d>  eat  i»  valla  aaneli.  Mai  i* 
S(roinbercb," 

Fassen  wir  diese  Datea  zusammen  und  vergleichen  gleich-* 
neilli^  dl«  vom  J^hre  1SM)0  ab  «onstante  Beaeichnungsweise  de& 
Ktoten  lieialerin«h  ala  mnaasleffinni  vsaHia  a.  Palri  nnd  der 
Cralrpo  dovnllea.  Petri,  ao  ergriebt  aieb,  daas'dle  Ganvenina«« 
hm  vom  j^tromberge  schon  119d  ihren  Wohnsitz  im  Thale  ge«« 
netnmen  hatten  und  awac  auf  dem  Grunde  iindHode»  dei 
ViMa.Ueiateriindi^  den  proviaoriacbea  Chiraiter  dar  entHa 
MMefktfanng,.an  nnd  für  aich  wahnciininllDh  gmg,  beaMAU 
gen  andeai  die  oben  angeführten  Worte  der  aweiten  Urkunde 
Eizbischofs  Adolf  1.,  Mährend  die  der  ersten  keineswegs  nit, 
Nothwendiglteit  auf  can  fertiges^  Craböiaio  zu  benieben  aindk 

Oai  TO»  Ablo  GnvaH  (t  1906)  und  aenMni  nübaiani 
Shichfolger  gafeffderto  Bau  deaKloaterawnida  nMb  darnas^ 
lieben  (ieberlieferung  (bei  Jougeliuus,  a.  a.  O.)  imJabiel233 
voUendalt^  Der  Bau  der  Klosteikicche  war  Autangs  1337  sa 
w^il  norgerückt^  daaa  in  Febrttar  f«  J.  naab  aioaader.  diai 
Welbn  dar  AMicn  dar  II  Ursnln»  den  h.  Marlin,  des  Altnan 
des  h.  KatbarijM  imd  Agnes,  der  AHare  des  h.  Michael^ 
Johann.  Baptist,  Benedikt  und  Bernhard,  sowie  Maria  Magd»* 
leoa  nnd  Abria  inon  Aef  ypUn,  dea  AUm  der  bb.  Petraa  nni 
Mlns^:  dea.  BriOaen»  St.  Johannia  daa  Bvanfeliatan  nnd  den 
k  •Stfpban,  deä  b»  C^ains,  AlileiMiigen,  dea  Apaatdn  IBt' 


Digitized  by  Google 


MfMflA  IT 

IhenMy  4er  hKCtottesgrebirawi  Miuria,  der  Apostel  Riflbli»« 

mäus  und  MaübHus,  der  h.  drei  Könige,  letzterer  in  der  Sa- 
cristei  (ia  sacrario^  durch  deu  lüsi}bo£  Weg^elin  von  Reval 
an|»l«te.  INe  Kirabe  iaihift  «Inr  ww^ia  etat  im  Jahaa 
lirtig,  90  inm  an  19*  Meftar,  «la  mm  Taft  St  Lm»  tei 
Evangelisten,  dieses  Jahwes  ihre  feierliche  Weihe  im  Namen 
4ee  £i!«biscbofs  Heiurkh  T.  von  üüla  durch  die  BisahttfoCa»!. 
cM  T#ii  OsoaliTidii  und  UMam  vod  SemgAftten  faMaey 
wwdeift  kanalab  Der  entere  Biadiai  wcihle  ^ lelahfeitif  im 
Hochaltar  zu  Ehren  der  h*  Jungfrau,  der  letztere  dea  Altar 
der  Conversea  zu  fahren  des  h.  Kreuaes  und  am  Tage  darauf 
auch  die  Altäre  des  b«  Andreas  und  der  h.  vierKirchcnMMCC, 
(Jongelin.  a«  a.  0.  S.  86.  d7.) 

Die  nachstehend  nach  Copieen  des  15.  Jahrh.  mit  deren 
Cebeiachrifteu  otitgetheilten  Urkunden  constatiren  die  Vollen- 
dun|^  und  Weihe  der  Kirche  zu  dem  beseichneten  Zeitpunkte. 
Man  bemerkt  leiebt,  daa  die  beiden  Ablaesbrlefe,  von  denen 
der  eine  am  10.  Oct.  1237,  der  andere  offenbar  am  ^8.  Oct. 
deWt  Jahres  erlassen  ist,  im  Inhalte  wie  im  Wortlaute  grte^- 
tiintbnila  miteinander.  UbeninsliaMnen« 

[Fraternifas  ordinis  Cieterciensfs  data  monaaterlo  Istl  teni- 

pore  dedicationis  per  capitulum  generale  Cisterciense.] 

Frater  S.  dictus  abbas  Cisterciensis  (otusque  conuciitus 
abbatn»  gcneralia  capüuli  uniuersis  cristifide|ibus  presentem 
fuginnai  inapeetwie  eaivtem  et  «anett  apititus  cansainliottem« 
ünttiainltatem  ueetnun  ecireuolamue  ^und  nae  ad  patkioMni 

dilecti  coabbati§  nostri  iiallis  s.  Petri  et  alioruui  hmiestoruoi 
umrum  qui  cum  ipso  et  pro  ipso  petnnty  concessimus  omni** 
bun  ad  dedieationeni'  oratorii  in  ualia-  anneti  ^tri  taoiuen» 
^bne  eb  de  rebvt  a  dea  aibl  ooneegei«  nd  apue  ipeiuaeeelaaln 
ali^ara  porüoueni  iiberaliter  impendentibus  tam  in  alta  quam 
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poM  MTt«  partidpattoMiD  «mmi  ^  fer  «aU 

uersum  ordinem  uostrum  üuni  et  fient  in  perpetuum  associan- 
tes  eos  in  missis  quas  pro  fratribus  et  fiamitiaribus  nostris 
cft|utiiliHi  diMBdas  iMtitrit  el  in  ntim  4e  ^ihtu  aanetn  fve 
pro  iMtiD  «ngfuUi  Mnui  penolMMr  p«r  orÜMM  mitteiMB 
et  post  mortem  in  missis  pro  defunctis  quas  nichilominus 
.pro  fratribtts  et  familiaribus  nostris  singulis  sacerdotibus  idem 
cspitalm»  dlceaiias  iniuo§pit,  pntem  in  pMlieriia  ei  oratiool« 
bot  allit  ^ne  dienntw  a  fimtribas  tarn  lalds  qim  allis  litte» 
ratis  qui  ad  huc  ad  ordinen  aaeerdotii  aim  mmt  pvoOMtl« 
Datooi  CUttrcii  anno  dorn.  M  CC-XXXVU'  tempore  capituli 
pBttcialii* 

IL 

[iudulgencie  domini  Hcnrici  Coloniensis  archiepbcopi  in  die 
dedicacionis  ecciesie  isfivs  monasterii.] 

Henricns  det  gratia  sancte  Coloniensis  (ecchtsie)  arehf«« 
epiacopus  uniaersis  cristifidelibus  quibus  presens  scriptum 
fnerit  oblatum,  aalnten  in  vero  salntan*  Lieet  oamipotealis 
dei  niaericordia  nbiqve  se  petentibus  benignam  tribnat^  priii- 
cipalius  tarnen  in  ecclesiarnm  dedicationibos  est  eins  implo- 
rauda  ^ralia,  ubi  petentibus  nil  negatur  ad  cternam  viiam 
et  pulsanti  deuoti  cordis  freqaenti  clamore  aperilor.  Cum 
Igiiar  ecclesia  uailis  s.  Peiri  Cisterdensia  ordinis  ad  honorem 
dei  omnipotentis  et  gloriose  genitricis  eius  dedicanda  fratrum 
ibidem  religiosam  uitaiii  duceutium  tanto  promineat  bumilitatia 
tünlo  oC  eonmi  auffragiia  aliena  opera  anpporlari  praauman- 
Inr,  nniuersos  el  Bing ulos  oristi  AdelfB  eriioriaauir,  qoatinua 
ad  locnai  iptnni  in  rmniflsionen  peecaroinum  suorum  accedere 
feslinent  studio  diligen(i.  Nos  uero  de  omnipotentis  dei  ml- 
aericordia  coafisi  omnibos  ratione  deuotionia  ad  ecclesnoi 
iptam  pie  aetedentibiia  in  die  dedicatioaia  cealcaie  neaiorate 
el  per  trigiota  dies  aequeatea  ceatam  diea  et  unam  carenaro 
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ti»jmß^l&»  mutukm  per  mhu  cimliia  qwinginta  ^100  et 
«xtnnc  in  «nninerBarie  «MicatMais  üi  antea  «niiie  twfalis 

ftimiliter  quadraginta  dies  de  iiiiuactis  aibi  .penitentiis  mise* 
ricorditer  relaxamus.  Datum  Colonie  anno  domiai  M*  CC. 
XXXVIL  io  die  }mü  Geieonie  nedorunif««  eine. 

lU. 

[Indnigentle  doniiii  Baldewini  eptscopi  Semii^elliensie  vi-, 
cani  donüni  Hiarid  Coloniensfa  arehiepiscopi  qni  et  coo- 
eecratioai  Iraiat  ecdene  inCerfait  et  coadiauit.] 

Baldewinus  miseratioue  diuina  episcopus  quondam  Semi- 
gallieaflis  aaiaersis  eristi  fideiibae  quibas  preseae  seriptaai 
faerit  eblataai  salatem  ia  aere  salatari.  Licet  oamipoteatis 
dei  misericordia  ubique  se  petentibus  beniguam  tribuat,  prin- 
cipalius  tarnen  in  ecclesiarum  dedicatioaibus  est  eius  ioiploranda 
gratia,  abi  peteatibae  ail  aegatar  ad  eteraam  aitan  et  pal- 
saati  deaoti  cordis  freqaeati  elamere  aperitar.  Can  i|ptar 
ecclesia  vallis  sancti  Petri  Cisterciensis  ordiiiis  Coloniensis 
diocesis  ad  boiiorem  dei  omnipotentis  et  gloriose  geititricis 
eius  in  die  saacti  Lace  ewaageliate  dedicata  fratrum  ibidem 
religiosaai  aitam  daeeatiaai  taato  pioailneat  hanilitatie  titalo, 
at  eoram  suffiragÜs  alieaa  oaera  supportari  praanaatar,  aal- 
ueräuä  et  singulos  cristi  fideles  exhortamur,  quatiuuä  ad  lo- 
cum  ipsum  in  remis^ioaem  peccamiuum  saoram  deuote  aceedere 
festiaeati  qaotieag  elasdeai  dedieatioais  neaioria  celebratar« 
Noa  aere  qni  caasecratieni  predtete  ecelesle  ceoperali  eamas 
maaam  inipoaeado  uenerabilis  patris  nostii  Heariei  ColoBieasis 
arcbiepiscopi  uicem  in  hac  parte  gerentes  de  omnipotentis 
dei  misericordia  conilsi  omnibus  ratione  dedicatioois  ad  ec- 
cleaiaai  iptam  ple  aceedeatibas  ia  die  dedieatioais  et  per  tri- 
giata  dies  seqaeatea  ac  slngulisiaensibas  per  aaai  eurriealam 
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et  czlune  io  «Miuenaris  Mtcattonfii  awns  fiagttllft  ta  per- 
lietmui  eentM         H  «mhd  careirani  4e  ialiiiietie  iHi« 

,  peniff^ntiis  misericoiditer  relaxamus.  De  consecratione  autem 
duorum  ailarium  uidelicet  sancte  crucis  et  saocti  Andree 
apostoli  que  leaMi  pfopria  eoiuecnieiMi»,  sexif inte  dies 
aniiis  singuUs  eedem  die  einiliter  indulg emns.  Datvn  iu  nalie 

'    sancti  PetrI  aniio  M.  C€.  XXXVIL  awuie  OcfebrI. 
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Karl  Simrock  sagt  in  seinrm  , .malerischen  und  roman- 
tischen Rheinland**  S.  329  in  Bezug  auf  das  Siebeii^ebtrge : 
,)VoD  dea  flbrigea  flahireiehen  Berghttoptera  der  Gruppe  waren 
Boeii  8  nH  Barsen  gekrlNit,  die  WolfcenlNirgf  die  Rosenftii  - 
«Bd  der  Himmerieh.  Die  erstere  war  efne  kolmeche  Veste, 
die  Herrn  \^on  Rosenau  sind  unbekannt.**  Die  Existenz 
einer  Burg  auf  der  Rosenau,  jener  bekanntUcii  zwischen  dem 
NmmeMtrMnberge  niid  dem  Avelta'ge»  liinter  der  Wolken* 
lorg,  gelegenen  Hnhe  des  CMirgee,  wnr  bisher  nur  nnf  un- 
sichere Sage  begründet;  die  einzige  urkundliche  Nachricht 
über  dieselbe  und  das  ritterliche  Geschlecht,  welches  von  ihr 
den  Namen  trog,  bietet  unseres  Wiesens  nachfolgende  noch 
aiehl  reriliinilllchfto  Urkunde  dos  efaMaKgefi  abteiliehen  Ar* 
«Mf«  von  Heisterbaeh  aus  dem  Jahre  19d3.  Wir  lernen  aus 
derselben,  dass  Agnes  von  Rosenau  (Rosowe),  ohne  Zweifel 
Wiliwe  (vielleicht  eines  1227  auftretenden  Dietrich  v.  Ro- 
sowe)  und  ihre  Minder  Ailter  VlorcBS,  Oietricb,  Canonicus 
nn  Bonn,  Hermann,  Canonkos  so  Xanten,  und  Agnes  roa 
Bilstein  der  Abtei  Heisterbach  ßerg  und  Burg  Rosowe  zur 
angegebeneu  ZeH  mit  allen  Gebaulichkeitcn  and  48  Morgen 
Wald  auf  dem  Berge  verkauften,  ausserdem  nocli  Güter, 
welche  Ritter  Harpern  ron  Kl^nigswtnter  (Wintere)  von  ihnen 
m  Lehen  trug,  so  wie  dem  Hermann  von  Holiendorf  und 
Andern  ziuspflichtigc  Acker-  und  Waldländereieu  in  der 
Umgegend.  Der  Abtei  wird  in  der  Urkunde  die  Befugniss, 
mit  diesen  Gütern  nach  Belieben  und  ihrem  Vortheile  ge« 
miss  m  vnrfahfttii,  insbesondere  das  Becht,  die  Gcbiaiioh- 
kisitea  nu  Mwlira  und  dan  Snhloss  nu  nersihm,  «lerkannt; 
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nur  di«  in  den  Haf  des  Stifts  Essen  gu  Rdnigsvinler  einge. 
hörio^en  Gflter  sollten  in  dieser  Hinsicht  eine  Aosnahme 
machen. 

Von  eiuer  Demolirung:  der  Burg^  ist  nun  nwar  eine  directe 
Nachricht  nicht  ttherliefert;  dieselbe  int  indess  wahrscheinlich 
bald  nach  dem  Besitswechsel  erfolgt,  da  es  durchaus  nieht 
im  Interesse  der  Abtei  Ia<sr,  einen  ritterlichen  Lehnsmann  da- 
selbst aufiLommen  nu  lassen  und  zudem  die  Urkunde  seihst 
dentUch  genu^  die  Absicht  der  Zerstttning  des  Schlosses  an- 
deutet Dass  die  Familie  nach  dem  Verkaufe  die  Gegend 
verlassen  und  anderswo  ihren  Sitz  auf|^csch!a^en,  lässt  sich 
weoig^steus  nicht  ohne  Waiirscheinlichkeit  vermuthen,  obgleich 
die  Identität  derselben  mit  einem  der  spftter  ▼orkommonde« 
Geschlechter  gleiches  Namens  aus  Mangel  an  Daten  nicht 
festzustellen  ist.  Von  letzt«  rt  n  finden  wir  am  Niederrlieiu 
vornehmlich  drei,  das  der  li<dicn  Herren  von  Hosowe,  als 
dessen  Sfioaß  Rn^rt  vnn  Rosowe  am  8.  Septmnber  tW 
dem  Jobanniter-Ordenshause  nu  Herkenrath  im  Oberbergiseben 
ein  Allode  und  soustig^e  Güter  an  selbigem  Orte  schenkt 
(s.  LacombJety  ürkundenh.  II.  706),  die  Cieviscbe  Familie 
von  Rosaue  oder  Rosena«  auf  dem  gieiehttamigen  Rurgaitne 
bei  Rees  und  eine  Rolnisehe  Familie,  aus  weldier  Heinrich 
Yon  Rosawe,  Bür<!:fr  zu  Knin  stammte,  der  im  Jahre  1348 
mit  seiner  Gattin  Metza  urkundlich  auftritt. 

Gegen  die  von  Fahne  (Kölnische  und  JiUichscho  Ge- 
schlechter n.  S.  V^ransgesetste  IdentiCIlt  des  DynasCcn- 
geschlechts  mit  der  CIcvischen  Familie  spricht  das  Wappen 
der  letjstern,  welches  einen  zufolge  der  schrtgerechten 
Striche  pnrpurrothen  8eliild  im  Bchilde,  ersteren  von  einem 
Sebragebalken  in  der  Diagonale  von  links  nach  mchts  durch* 
schnitten,  zeigt.  Denn  Johann  v.  d.  Rosenonwe,  welcher  im 
Jahr  1382  vom  Grafen  Adolph  von  Cleve  mit  dem  Hause 
Grundstein  (ten  Grundensteyne)  belehnt  wurde  und  die  be- 
nflgliehe  Urknndo  bcsiegdlOy  gdiHrto  ohne  ZweifU  dem  <3or 
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▼kcben  0«9dilechte  an,  welcbes  bif  In'i  Ift.  )aliiii.  auf 

Sehloss  Rosaue  (,Ro8enouwe'  oder  , Rosauwe'  im  15.  und  16. 
Jahrh.)  sass  uod  nach  einer  alteo  An^^abe  von  dem  Bastarde  eines 
Oevisehen  Grafen  abatanmite«  Der  Schild  in  Schilde  aber  iai 
das  bis  ge^en  Ende  des  13.  Jahrb.  flbliehe  ältere  Wappen  der 
Grafen  von  Cleve,  welches  von  deren  Ministerialen,  nach  einer 
constanten,  aaeh  bei  der  Bergischen  und  Jülichschen  Ritterschaft 
hftidlgeD  Analogie  adoptirt  w.ard.  Die  Ministerialen  bilden 
bekanntlich  ein  sehr  wesentliches  ßlenrent,  recht  eigentlich  den 
Kern  der  Ritterschaff,  daher  es  denn  am  Niederrhein  manche  Pa- 
miiien  gab,  in  deren  Wappen  der  Jülich'sche  oder  Geldern  sciie 
Lliwe  oder  die  doppeltgesinnten  Balken^  das  orspranglicbe 
ZMchen  der  Bergischen  Grafen  fortdauernd  an  jene  alte 
Sitte  erinnerte.  Wir  hahen  es  demnach  hier  mit  einer  Fa- 
milie Clevischer  Ministerialen  zu  thun,  die  zur  Zeit  derEr- 
hebnng  des  Clevischen  GrafiBnbanses  vor  Heraogawttrdc  (1417) 
den  Reiben  der  Ritterschaft  des  Landes  zngenahtt  wird^  bald 
darauf  indessen  ausgfestorben  zu  sein  scheint,  da  Sehloss 
Rosaue  bereits  1435  in  den  Händen  des  Reotmeisters  Derick 
Amelonck  sich  befand  und  wenigstens  seit  dieser  Zeit  den 
Charakter  eines  herzoglichen  Anitaschlosses  trug,  mit  dem 
vom  Jahre  1454  ab  die  von  Wylich,  darauf  die  von  der  Horst 
als  Amtmänner  von  der  Hetzer,  belehnt  waren,  li^iae  Herr- 
lichkeit hat  m»dtm  das  Sehloss  Rosanc  mit  seinen  Apper- 
tinennien  (der  Pischerei  daselbst,  awei  Hofen  im  Gerichte 
Haldem  und  einem  Burgleiien  zu  A^pelj  nie  gebildet. 

Das  alte,  anscheinend  früh  erloschene  Dynasteugei$chlecht 
war  auch  in  der  Gegend  von  Renagen  begOtert;^  es  besass 
daselbst  das  Patronat  der  Kirche  noch  nm  ISOd.  (s.  i'ahne 
a.  a.  0.)  Die  Oertlicbkeiten,  die  aus  der  nachfolg^enden  Urkunde 
sich  ergebende  Verwaodt»cttaft  der  Familie  des  5iebeij<;ebirges 
mit  dem  Oynastengeschlechte  von  Bilstein,  sowie  die  in  der 
Urkunde  auftretenden  Zeugen,  sura  Thelt  Edelherren,  wOr. 
den  also,  weun^ine  Veruiutbung  gewagt  werden  ballte,  die 
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Burg  Rosenau  noch  am  meßten  begiiustigeii»  Alleitt  ift  um 
hier  fhin^irhtlich  der  Urkunden  von  12414  und  1277)  das  ent- 
idbeideude  Kriterium  der  Siegel  ganslich  gebricht ,  bUihI 
eine  eolehe  VenMttbnng  inunerMn  nneiehef *  Vm  HintM  f«n 
RMMiwe«  der  als  Seoge  und  Sehwafer  Henkins  Vynto  in 
einer  Urkunde  des  Cunibertstifts  zu  Cöln  vom  25.  Juni  1404 
erscheint,  wissen  wir  durch  dessen  Siegel  nur,  dass  er  einer 
von  der  Cleiriachen  verachiedeoen  Familie  entstammte.  Sein 
Siegel  neigt  olUnlieb  im  Wapipenecliilde  einen  Siem,  darüber 
nwei  anfgesehlagene  Rasen  und  alit  Umselirlft,  so  weit  alek 
erkennen  lässt,  die  VV  orte :  'Sigilluiii  Henrici  miUüh  de  Ro* 
sowe/  Nit  ihm  scheint  Heinrich  von  Rosauen,  Schultheiss 
das  Hofes  des  CaaibertstillB  au  ManenMm  Im  Jabr«  1489 
eine  «nd  dieselbe  Pterson  au  sein- ' 

Welches  Gesekkobt  aueb  aipf  dem  Berga  gewohnt  bat, 
der  Name  des  letztern  wahrt  heute  noch  sein  Andenken  und 
wie  hier,  so  weist  auch  zu  üänigswinter  der  gleiche  Name 
eines  sogenannten  Baaernlebns^  Rasenowe,  welabes  mit  an« 
dem  vom  Stille  Essen  lehnrfikrigen  Ofltem  im  Jahre  ISld 
durch  Kauf  vou  der  Abtei  Heist«  rbach  an  Konrad  von  Tom- 
berg übergiag)  aul  die  eiqstigen  Besitzer  zurück. 

Agnes  von  Rosenau  ^Ro^owe)  und  ihre  Rinder  verkaufen 
der  Abtei  Heisterbach  Berg  und  Burg  Hosowe  sammt 
ihren  Allodien  luid  Zinsgiitern.  —  1843. 

In  aonnne  domini  Amen.  Nos  Agnes  de  Basowa  et 
Florentius  miles  Theoderiens  eananicns  Bonnen^  Hermannna 
eanonieus  Xanetensls  filii  eins  et  Agnes  de  Bilsteyn  filia  eina 

uniuersis  prcsen«*  scriptum  insprcturis  ^alutem  in  domino. 
Uniuersitati  uestre  notum  facimus  quod  uos  Abbati  et  Con- 
uentui  de  ualle  a»  Petri  in  Helsterbach  Cisterciensis  ordinia 
cnstmm  ^nod  dicitor  Rosowe  et  montem  in  quo  conatmetwn 
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Ml  ipnn  €ftalnim,  «eiidMiMi  flum  «Mite  eiiiciw  bonis, 
■iitficel  ^Mrai^iiita  «de  wriialllNi»  ciliM  in  ipteMMiAe  con* 

stitutis  in  quo  conslrudum  est  casUuiu,  qui  iiiniales  fueruiit 
donini  Genirdi  de  Jlenf,  »ed  postea  aosytcuiB  all«diiim  exi- 
ilintea.  VeMt^iMB  «Hw  m4«m  hnm  qiie  imntur  a  Uar- 
fewm  wM^  ie  Wiolere  «t  q«*  l«imt«r  de  .HeroNUi«o  de 
Dolieaiarp  0t  de  qvibiMdaoi  aliis  tan  ui  agris  qua»  m  ne- 
moribus  eonstituta  quibus  süluebatur  ceiK^us  eisiiem  quoruni 
coosensus  interuenit  huic  ueaditioiii.  tosuper  ueudidimus  quid- 
qvld  tync  temporia  in  dicto  Castro  et  prefatia  bonia  luÜNiüntts 
ei  ttanstüHintia-  in  ipsos  omDe  iiis  et  proprieiatem  predicto- 
rom  bonorum,  i(a  quod  babeant  ius  et  plenam  potestatem  de- 
inoliendi  edificia  et  destrueudi  illud  castnioi  ei  conuertendi 
IB  usus  et  coainedttfli  emrom  tarn  de  hüa  que  awit  auper  ter* 
ram  qiiain  de  hüa  que  saht  aubtus  temn,  prent  «iderint  aibi 
ezpedire,  exceptis  bonis  que  teDemua  de  karte  in  Wintere  ad 
ecclesiam  de  Essende  pertiuente.  Nos  uero  Agnes  et  Flo- 
rentius Castro  et  omuibus  bonis  predictis  reiiunciauimus  ef* 
featiicando  coran  aiuibiiiia  de  Wintere  presentibna  Hermanne 
plebane  Ibidem«  Gerarde  aobili  de  Eeunenbergh«  Hermanne 
Wiperto  Winemaro  militibus  de  Wintere,  Lamberto  milite  de 
Dollendorp,  Arnoldo  milite  filio  nobilis  uiri  H.  de  MoleDarkeii 
et  aliis  quam  piuribus  omne  ius  in  commodum  preiati  mo- 
naateril  transferendo.  Nos  etiam  Tb.  canonicua  Bunnensis  et 
H.  eanonicns  Xanetensis  et  Agnes  de  Biisteyn  renaneiauimus 
coram  sriibinis  domini  Coloniensis  arcbiepiscopi  apud  Bun- 
nam  preseuübus  nobili  uiro  Cunrado  de  Molenarl&en,  Arnoldo 
milite  fratre  sno,  Lamberto  milite  de  DoUendorp  et  aliia  quam 
^■ribua,  pcedlcte  Castro  mooti  et  omnibaa  alüa  predietia  be» 
feia  efleatucando,  et  omne  ius  quod  habufmns  in  bonis  memoratis 
et  ipsa  bona  qiiantum  iu  tiobis  est  in  proprtetatem  et  domi- 
nium prefati  monasterii  transferendo.  Protestamur  etiam  omnes 
panter  pecuniam  pro  qua  uenditiim  fuit  .ipsuin  Castrum  cum 
piedktia  bonis  memerat  menasterie,  uebis  esse  aumeratam 
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el  solutam  et  de  ea  plcse  nüsfMtiiiiiy  obllfaBtes  ihm  qmd 
Mtm  «onMterio  de  Castro  et  Bonte  et  alUf  kenls  ^redietii 
warandian  et  defeasieiiefli  pTestablBva  ele  nt  tetan  fiutit 

Ut  igitur  hec  rata  et  firma  pcrmaneanl  ia  perpetuvm,  präsen- 
tes littere  scripta  sunt  et  sigitlis  deaiiai  Caaradi  Coloniensis 
Arcliiepiseapi  et  H.  eoaiitie  Seyneasis  qae  ad  anlorfBi  iiaii 
taten  appoai  regraaiaiBay  et  aigili«  nco  noteadi  lailftia  fiil* 
bae  omnes  content!  sumus  communite*  Acta  sunt  hec  anno 
doniinice  iocarnationis  M.  CC.  XL.  III«  ^) 
Düsseldorf. 

Hr«  Uaarleaa« 


1)  ErzUschof  Conrad  I.  von  C5In  bestätigte  den  Verkauf  mit  Ur- 

kuiide  vom  Nuvuinber  1243.  Die  Gemahlin  dea  lilUors  rioreaz 
erhob  Einspruch,  welcher  indess  'lurch  erneuerte  VerzicUtlei- 
stung  der  ganzen  Familie  1249  beseitigt  wurde. 
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5.  Sdiftttgefdge. 

(Hitt«a  Tafel  VUI  1—5.) 

Die  Darlegungen  des  Herro  Prof.  Uoger  «^rScbell- 

getässe  im  vorigen  Hefte  sind  Veranlassung  mehrerer  Zs* 
Schriften  über  denselben  Gegenstand  von  Seiten  der  MerrcB 
Prof.  Wies  ei  er  in.  GttttuigeB,  Major  yob  Cebausett  in 
Frankfurt  an  -Main  uad  BauoieiBter  Peters  in  Kmmacli 
{geworden,  welche  wir  nachstehend  wie  sie  uuä  zugegangen 
fölgen  lassen. 

1»  intllirflinig  des  HARB  Fror.  'Wletelcir  In  CMttlng«n. 

Dieinteressaaten  MittheiluB|[eB  meines  F^nailes  Unger 
in  H.  XXXVI,  S.  35  fll.  dieser  Jahrbücher  veranlassen  mich 
an  folgenden  BeaMrliitngen. 

Die  flusammenstellanir  der  SchallgelMe  mittelalter. 
Udiw  Eirdien  -mit  denen  der  antiken  Theater  ist  auch  in 
einer  Sitzung  des  Instituls  für  archäologische  Correspondenz 
an  Eom  gemacht,  in  welcher  William  Bromet  über  ein 
dem  Verfasser  des  eben  beaeichneten  Aulsataes  nnbeluuuit 
gebliebenes  Beispiel  in  der  Kirche  St  Martin  an  Angers  be- 
richtet hat)  vergl.  Bullett  il.  Inst.,  1848,  p.  57:  Nellc  parti 
yicine  all'  altar  maggiore  ed  al  coro  tanto  le  mura  quanto  la 
volte»  che  b  qnadripartita  aila  romanesca,  troransi  inseriti 
■Milti  Tasi  che  banno  la  forma  d'una  conoide  raddoppiata  e 
che  miäurano  in  lunghezza  iO  centimetri  e  16  nel  maggior 
loro  diametro.  Le  bocche  sono  larghe  di  3  in  4  centime- 
tri Nelia  volta  esai  rasi  sono  distribniti  triangolarmente, 
coal  che  ciasenn  compartimento  ne  ha  Cro.  Nolle  mnra  poi 
stanno,  piü  vicini  ed  in  linee  orizzonlali  con  molta  regola- 
ritä.  Non  ne  comparisce  che  l'apertura  sola,  stände  tutto  il 
vestante  nascosto  dentro  il  muro.  11  sig.  Bromet  n'arrisa, 
clie  la  loro  destinaaione  sia  acustiea;  nella  quäle  supposi- 
«ooe  avrebbero  da  compararsi  alle  Echea  del  Vitruvio. 
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Dass  die  Sriechen  irdene  GefUflge  snr  VeMtflrkmig  des 
Skhalls  in  Gebllndfn  auch  in  einer  von  der  bei  VHravim 

an^egeljenen  vt  istl»it  diin  n  Weise  verwandt  haben,  enJiellt 
aus  Aristoteles  Probiein.  Xl,8 .  €uv  rig  ntd^ov  xui  xegdfiia 

ilerkwflrdi^  ist  die  Stelle  des  Pltmas  Nat.  Hist.  XI, 

270,  meh  weicher  die  Stimme  (vox)  theafrorum  orcliestris 
scobe  aut  liareiia  superiacta  devoratur  et  rudi  parietum  cir« 
cnmectu,  doliis  etiam  inanibns.  Dass  es  sieb  bier  aicbt  un 
jene  Töffe  bändele^  welobe  snr  Brteicbtemng  der  Last  aa- 
gewandf  wurden  — •  wicf;  um  von  bekannten  Rttmlsoben  B<t« 
spielen  abzusehen,  L.  lloss  Inselreisen  II,  S.  99,  die  Ein- 
fügung grosser  bauchiger  Vasen,  um  den  Bau  leichter  zu 
maicben,  in  Betreff  eines  Monuaients  auf  der  Insrl  KalyaMan 
aus  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.,  md  das  Bollelt  dL 
Inst.  a.  a.  O.  8.  57  £1.  bis  dahiu  nicht  beachtete  Beispiele 
der  Verwendunj^  von  Töpfen  zur  Construction  von  Bogen 
ans  Siebenbürgen  und  Aegy^eu  berichtet  — ,  liegt  wohl  auf 
der  Hand.  Piimus  stunnit  vollständig  mit  Aristoteles  über« 
ein,  bei  welchem  sieb,  Problem.  fl5,  aueli  die  den  ersten  Wortaa 
des  Plinius  entsprechende  Fratze  aufgeworfen  findet:  dia  t/^ 
orav  dxvQco^aiv  ai  oqyjioxQuif  jjtiov  oi  ;(0^ot  yiydvaaiv^ 

l>eBUiaoh  scheint  es^  als  habe  PMains  in  dm  letnten  Worten 
sagen  wollen,  dass,  wenn  die  umgebenden  Wände,  Mämm 
▼on  rober  €onstruetion  seien,  auch  bei  l&ifii<^ung  von  leoiw 
Töpfen  die  Stimme  verzehrt  werde. 

Der  Zweifel  au  der  Glaubwürdigkeit  Vitruv's  ist  we- 
niger den  Archäologen  als  den  Aknstikern  iier  Neunelt  a». 
nureehnen,  wie  denn  nach  NOller's  Handbuch  der  Arcbäolngio 
§.  289,  Anm.  7  namentlich  Chladni  sich  in  einer  dem  SSstett 
Hefte  der  Cftcilia  einverleibtt:n  Abiiandlung  ge^eii  die  Möi?- 
licbkeit  der  Anwendung  solcher  Schallgefilsse  ausgesprochen 
bat,  während  der  Verfasser  des  Anfsatnes  äb«r  die  Gestalt, 
fiinricfataiig  und  Banart  des  Grieebiscben  Tbeatesi  In  dem 
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SopplementlMinde  der  Aiitiquities  of  Athens  (Alterth.  von 
AUjeu,  beschr.  von  J.  Stuart,  aus  dein  Engligclieu  übers,  nach 
dw  Londoner  Au»g,  vom  J.  ßd.  III,  DamwUdt 

VDCGCXXXUI,  SOr  fll.)  T.  L.  Donaldion«  d«n  in  VMe 
stehenden  Ümatand  keiniswefes  benweifelt,  sondern  zu  er* 
klären  versucht. 

OaM  man  in  den  Ruinen  der  alten  Theniar  nichts  «nf 
üe  Scballfaflsso  Deutendes  gefnnden  hnhe,  IIM  sidi  jnicht 
Mmnpteii,  wenn  aoeh  die  mierst  von  Honel  siffnalisirten 
Niseben  im  Theater  zu  Taorniina  niclu  hieher  gehören  sollten 
nnd  anch  andere  in  Anscbiag  g^ebracbta  Fälle  weiterer 
Prafang  nnd  BestaHgnn^g^  Mttrfrn.  Ue6er  jene  Niseiien  ist 
in  SMinan  Werke  aber  die  Tfieaterg^nde  das  Ms  daiiin 
Bekannte  in  Kürze  beigebracht,  S.  11  zu  Taf.  II,  n.  6.  Dass 
dieselben  zu  klein  seien«  lun  Statuen  aafneimien  zu  können, 
vird  in  den  seüdeni  ersobienenen  Werke  ven  Dennis  Tke 
CkicB  and  Cenetaries  of  Btraria  I,  p.  98.  Anm.  1,  (S.  6ft 
Anm.  i9  der  deutschen  Idiers.  von  Meissner)  ausdrücklich 
in  Abrede  gestellt.  Weiter  berichtete  schon  DanaldsoA  a.  a« 
O»  SdS  Anm.  19  dar  dentscben  Uebers^:  ^em  Vemeiunen 
naeii  lial  W.  J.  Banks,  Bsf an  (Scytiioptalis  in  Syrien  nnter 
den  Sitzen  ein  vollständiges  Beispiel  von  Schall^emächem 
sanunt  einem  Verbindungsgange  entdeckt,  welcher  zu  jedem 
eianelwen  SeliaUgenadie  Zagang  verttaitete,  um  die  Oafilsse 
f eharig  stellen  und  stimmen  zu  können.  Zu  Ificopolis  be« 
fiiideii  iiich  die  Trümmer  von  zwei  Römischen  Theatern, 
Der  Sockel  des  mittleren  Absatzes  bat  in  dem  gri^ssereu  acht 
Nischen,  die  offenbar  nur  Aufnahme  von  SehaUgeOkssen  ein» 
ferichtet  waren,  und  ansserdem  bat  man  drei  in.  der  Cavea 
vertiefte  ßrumiüii  entdeckt,  die  wahrscheinlich  zur  Verstär- 
kung des  Tons  angelegt  waren.'^  Die  hier  bezüglich  des 
Tiieateis  von  Nieo|»olie  ausgesprochene  Ansicht  seheint  mir 
sebr  als  misslieh  an  sein;  aber  die  Banks'sche  Bntdeckung 
dürfte  doch  nicht  ao  ohne  Weiteres  aageaweifelt  werdeii 
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können,  nnd  es  Ist  sa  bedanera,  dass  Uber  dieselbe  nidkts 

Genaueres  bekannt  i^eworden  ist.  Datiii  hat  Texier  in  der 
Description  de  l'Asie  Mineure  Vol.  I,  p.  125  (vgl.  Nach- 
träge na  S.  4,  Taf.  1»  n.  18  der  ^Tbeatergeb&nde*  anf 
115  iL)  die  Nischen  oder  kleinen  Zellen  an  der  Sttttnmaner 
des  oberen  Diazoma  im  Theater  zu  Azzani,  welche  „Thea- 
lergeb.'' Tafr  i)  n.  18  und  Taf.  11!«  n.  2  ii.  10  zu  sehen  sind, 
nnd  besonders  dentlich  anf  der  Ansieht  des  Theaters  in  seinem 
gegenwirligen  SSnstande  bei  Pb.  le  Bas  und  Eng.  Landron 
Vo^age  arch<^o].  en  Grece  et  en  Asie  Min.,  Architeetnre, 
Paris  1848,  pl.  3—4,  auf  Gemacher  für  die  rixeta  gedeutet. 
Ich  erkannte  a.  a«  O.  8.  116  an^  dass  )liese  Dentung  hier 
mehr  Berechdgnng  habe  als  bei  den  Nischen  in  Theater  wu 
Ttionnina.  Da  dieselben  inzwischen  weder  in  der  Zahl  noch 
in  BetreÜ  der  Anordnung  und  Einrichtung  mit  den  Angaben 
bei  Vitniv  fiberdnstininien,  glaubte  ich  a«  a.  0.  an  der  Tezier'- 
sehen  Vermatbung  noch  sweifbln  au  nrilssen,  mid  dachte  m 
Logen  für  bevorzugte  Personen,  bezüglich  deren  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  sie  in  Theatern  und  anderen  Schau- 
gebanden an  entsprechenden  Stellen  Torkamen.  Doch  bestehe 
ich  jetnt  keincsweges  mehr  anf  der  Richtigkeit  meiner  An- 
nahme. Seit  etwa  zehn  Jahren  haben  wir  durch  Edward 
Faikener's  Schrift  A  Description  of  some  important  Theatres 
and  othcr  Remains  in  €rete,  firom  a  Ms.  Hislory  of  Candia 
by  Onorio  Belli  in  15B6,  London  MDCCCLIV,  intercssaato 
Notizen  über  Theater  mit  Schall gefassen  erhalten,  welche  den 
Angaben  bei  Vitruv  am  meisten  entsprechen.  Vgl«  Falkener  S. 
81  fl.:  in  ihree  of  these  theatres  we  have  one  row,  and 
in  that  of  Lyctns  three  rows,  of  Ihirteen  eells,  for  the  här- 
raonie  rasest  and,  lest  we  sbould  imagine  that  these  vases 
are  conjectural,  we  are  distinctiy  told  that  the  cells  are 
dearly  visible.  On  the  plan  of  the  large  theatre  at  Gortjma 
appear  these  words:  „Haveva  tredici  ?asi  di  rame  postl 
nelle  sue  celie  che  si  vedono  benissimo* :  and  BeUi  adds  that 
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the  eoMoo  pcopl«  call  them  orens»  —  while  m  Ibe  de- 
seriptioa  of  tbat  of  Lyctns  he  Mjrs  of  tlie  fcrascii  TaiM,  tliaC 

almoät  all  Ihe  cells  are  still  visibie.  It  will  be  seen  tbat 
tbe  number  here  ibown  (thirteen)  is  tbat  given  by  Vitruvius, 
and  Iberefore  the  ezamples  before  us  are  of  the  bigbeet  in- 
teraC  aa  confirauog  the  statenent  of  the  fatber  of  arebltee- 

ture  relative  to  tbese  evidences  of  the  exquisite  delicacy  af 
perceptiou  of  tlie  aocieot  Greebs. 

2.  Mitt.hfitliing  des  Herrn  v,  CohAiuen  in  Frankfurt  am  Main. 

Im  3H.  lieft  unserer  Jahrbücher  findet  sich  ein  Aufsats 
über  Schal Igefässe;  da  in  demselben,  und  soviel  wir  wissen 
avcb  anderwärts  ein  merkwiirdifcea  Beispiel  solcher  ScbaUU 
apparate  nicht  erwähnt  ist,  welches  wir  im  Rheinland  bew 
sitzen,  so  geben  wir  dies  auf  Taf.  Vlil  Fig.  1 — 5  nach  einer 
Skizze  der  Ostwand  der  Burgkapelie  von  Ailbaumbnrg  1  Meile 
aUdlicb  von  kreuroach. 

Die  Kapelle,  ein  kleiner  qnadratischer  Bau  ans  dem 
Ende  des  13.  oder  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  mit 
Kapitälfragmeuteu  aus  dem  12.  Jahrhundert  zeigt  im  obern 
Theil  der  4totiicben  Scbildmaner,  welclie  den  eingestllnten 
gothisehen  Bogen  abscbloss,  eine  Anaabi  unregelmassig  Ver- 
th eilt  er,  etwa  2  Fuss  von  einander  entfernter  runder  Oeif- 
nongen,  welche  durch  eigens  geformte  Thongefässe  ausge- 
fattert  oder  vielmehr  gebildet  sind.  Diese  Gefilsse  haben  die 
Gestalt  konischer  etwa  6  Zoll  tiefer  nnd  an  der  Mündung 
eben  so  weiter  Tüten  (Cornets)  und  gleichen  so,  jedoch  in 
geringereu  Abmessungen  den  thöoernen  Zuckerhutformen. 
Sie  haben  ihre  Oeffnnng  nach  dem  innem  Raun  der  Rapeile 
gerichtet.  Es  kann  hier  eben  so  wenig  von  leichten  Wt^lb- 
töpfen,  als  von  einer  beabsichtigten  Verzierung,  noch  von 
einer  Falle,  in  der  man  etwa  junge  Vögel  mit  den  Nestern 
ansbeben  wollte^  die  Rede  sein. 

Hit  den  Schallgefassen  die  am  vordem  offenen  Rand 
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intmtflfst  wareiiy  wie  sie  Vitrav  beschreib  It^nate  aber 
ttkbt  woM  ein  MitftaeB  durch  Sehwingen,  smdero  nur  etn 

Zurückwerteii  des  empfangfenen  Sehalls  erreicht  werden ;  denn 
•durch  das  Festhalten  des  Mttiidun^srandes  wird  eben  der 
Theil  (der  bei  deo  Glecken  der  Sdiallrlne^  be&sst),  der  bei 
der  SeliwinguDg  die  grOssten  FennverftiMleniBfeii  dmrdilftvft 
und  den  andent  niiftheiK,  zu  schwingfn  verhindert;  so  dass 
die  daliiateriiegendc  Geftohohlung  nicht  mehr  selbst  tönen, 
sondern  nur  ■»  sie  prallenden  Ton  lAirackwerfen  kann. 
Die  Wirkung  ist  dann  tm  Kleinen  die  einer  fensterlesen  Cencha, 
welche  wie  wir  Geistliche  sagen  hörten,  dem  Sttnger  den  Ton 
aus  der  Brust  zieht  und  ibm  Matii  wacht.  Dies  kann  auch  nur 
die  Absicht  «ad  Wirkung  'unserer  fesi  eingemausrtea  und  so 
8U  sebwingen  unfähigen  Tboagefässe,  so  wie  der  Nischen  in 
Theater  zu  Taoriniaa  und  der  im  Coelestinerkloster  zu  Metz 
eingesetüten  Tt^pfe  gewesen  sein.  Welche  >Virkuug  man  sich 
von  eingemauerten  nur  mit  der  engen  Halsmiadung  hervor* 
aebauenden  Flaschen  Tersprocben  haben  soll,  ist  uns  nicht 
deutlieh  — •  wenn  unter  diesen  deutschen  Wort  sich  nicht 
etwas  anderes  als  was  wir  Flasche  nennen  versteckt ;  wenigstens 
dürfte  doliuai  nicht  ohne  weüers  mit  Flasche  au  tthersetaea 
nein  (dolia  frumentaria,  umuroaria)*  * 

Die  aufgehaugenea  Trompeten  in  der  Kiidie  Saint- 
Blaise  zu  Arles  —  so  weit  uns  das  Citat  ohne  das  Bulletin 
archeologique  vol.  2.  zur  Hand  zu  haben  vcffstaadlieh  — 
haben  jedenfalls  gar  niohts  gewirkt 

Der  Name  der  Burg  BaumlNirg  wird  noerst  in  der 
Mitte  des  12,  Jahrhunderts  mit  einem  Rauhgrafen  Emicho 
von  Boimeneburg  geoannL  la  der  2.  Hallte  des  14.  Jahr* 
bunderts  kam  sie  wegen  Vefschiddung  der  Besituer  an 
Friedrich  I.  von  der  PCslz,  der  sie  Lehnsleuten  dberliess. 
Wir  mögen  aucli  hieraus  schliessen,  dass  etwa  seit  dieser 
Zeit  sich  die  Bauthätigkeit  in  der  Barg  auf  das  fortifikato* 
riscb  .Nothwendige  und  auf  die  unumgingliehe  firbaltung 
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der  Wohnrttume  beselifflnkt  haben  und  ^  iitigfewKhnliehe 

Anwendung  der  Scbaligeflksse  wobi  dem  13.  Jahrhundert  ange« 
hArcn  wird. 

3.  Mittheilung  des  Herrn  Baumeisters  Peters  in  Kreuznach.. 

Der  verehrliche  Vereinsvorstand  empfangt  in  beifolgen- 
der Zeichnangf  (Taf.  Vlll)  die  wesentlichen  Resultate  einer  sn- 
verlässigeu  Vermessuni^  und  Aufnahme  der  Baumbnrg^,  bei 
welcher  unser  Vereinsmitglied  Architect  Herrmann  mich 
aresentlich  unterstützt  hat.  Als  Hauptresuttat  der  genauen 
Ünfersucbung  der  Ruine  glaube  ich  die  Existenz  der  Schall« 
geftoe.anch  an  der  Westseite  der  Kapelle  und  2war  an  der 
Innenwand  aufstellen  zu  kOnnen. 

Die  Kapelle  ist  ein  oblonger  Raum  und  war  allseitig 
isolirl  wie  die  Strebepfeiler  sieigen,  welche  an  den  d  Ecken 
vorspringen,  sie  bat  eine  9'  4''  breite  ThorOffnung  und  ein 
Fenster  an  der  Südseite  mit  Mittelstab.  In  den  Ecken  be- 
fanden sich  4  Säuleu  mit  von  der  Wand  isolirtem  Schaft, 
üelchkapitäle  (wovon  noch  3  vorbanden  sind)  und  Basen 
■nt  6eckigen»  Fusse.  Die  eine  Säule  steht  auf  einem  ein^ 
springenden  Felsslück  und  ist  \'  5''  kürzer  wie  die  andere. 
Die  Profile  deuten  auf  Eude  des  13.  oder  Anfang  des  141. 
Jahrhunderts.  Rippenstttcke  von  Gewdlben  fanden  sich  in 
den  Trümmern,  es  ist  aber  nicht  sicher  oh  dieselben  zur 
Kapelle  gehören,  sonst  würde  die  \Volbuug  der  besseren 
gothischen  Zeit  (1220 — 1320)  schwerlich  angeboren.  Das 
Portal  hat  eine  schräge  Schmiege,  ist  spitsbogig  und  war 
eirca  9*  6^'  hoch.  Der  Altar  ist  modern,  ob  die  Stufen  alt 
sind,  dürfte  fraglich  sein.  Dir  kleinen  Dimensionen  der  Kapelle, 
die  ausser  dem  Altar,  dem  Geistlichen  und  Messuer  iuium 
noch  4  bis  6  Menschen  aufnehmen  konnte,  für  welche  auch 
rechts  und  links  vom  Portal  Spuren  von  Steinbänken  sich 
zeigen,  machen  mich  glauben,  dass  die  Dienstmannen  der 
Burg  vor  der  BogenöfTnung,  welche  als  blose  Thüre  zur 
Kapelloaussergewdhnliche  Dimensionen  gehabt  hatte,  imFreieO| 
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Schallgefässe. 


während  der  Messe  Yielieicbt  unter  einer  jetzt  irerscbwundeuen 
VorlmlKplacirt  waren«  und  das«  bieriD  haiiptiftelilieh  ittOtmd 
«ur  Anbringunpf  der  Sehallgefllfliie  so  suehen  ist   Ich  liabe 

die  Anzahl  und  Lage  dieser  Schallg^efässe  in  den  Zeichnungen 
^eoau  nach  Maassen  aurg;et ragen,  und  befanden  sich  die 
untere  Reihe  zwischen  11  und  12'  über  dem  Fussboden. 
Die  eigens  hierzu  geformten  Thongefässe  haben  S%  bis  7*' 
•  Durchmesser  an  der  Oeffnung  und  sind  7  Vt  bis  8^'  tief  von 
Ikonischer  Form  unten  mit  einer  leichten  Erhöhung  wie  unsere 
Flaschen  versehen.  Die  Gefasse  haben  luinm  1  Vt"'  dicke ' 
Wandungen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Thongefilsse 
an  den  3  Lachern  der  Westseite  swar  jetzt  fehlen,  däss  aber 
der  Mörtel,  in  den  dieselben  verleo^t  waren,  ihre  Form  und 
Dimensionen  genau,  gleich  den  andern  vorhandenen  Schall- 
gelftssen,  anzeigt  Nach  Angabe  der  aber  15  Jahre  auf 
der  Burg  wohnenden  Familie,  war  der  Boden  der  Kapelle 
mit  Thonfliessen  belegt,  wovon  noch  Reste  vorhanden  sind 
jedoch  nicht  mehr  in  der  Kapelle  sondern  zu  Profaozwecken 
verwendet  Merkwürdiger  Weise  hatten  diese  Thonlliessen 
genau  dieselben  Zeichnungeut  wie  diejenigen  in  der  Kirche 
zu  Sponheim.  Ausserdem  fanden  sich  noch  FUessen  v  or  mit 
gothisch  stylisirteu  Hirsch-  und  Lüweniiguren)  doch  waren 
dieselben  von  verschiedener  Gr^^sse  und  geharten  offenbar 
mehreren  Räumen  an» 

Ueber  das  Alter  der  Burg  selbst  gibt  ein  daselbst  auf- 
gefundenes Kapital  (moM  dasselbe  dessen  Fragmente  Herr 
von  Cohausen  im  zweiten  Absätze  seiner  Zuschrift  erwähnt), 
näheren  Aufschluss,  welches  von  rundem  Schaft  in  eine  deckige 
Platte  fiberging.  Ich  glaube  dieses  Kapital  auf  das  Ende  des  12. 
oder  Anfang  des  la.  Jahrhunderts  zurück  datiren  zu  dürfen 

1)  Naoh  einer  gefUligen  AOttheilung  des  Heim  Stad.  ph.  Balm 
an»  Zarieh,  befinden  alcli  Sohallgefässe  bowoU  im  Obere  der 
Klosterkirehe  Oetenbaeh  m.  Zllrleh,  wie  auob  in  einer  Klreli« 

zu  Frauenfeld  im  Canton  Thurgau.  Die  Redaction. 
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In  dem  Aufsatze  ^.die  Bau^escliichte  des  Doms  eu  €öln 
nach  den  Ergebnissen  der  Urkunden^,  vor  dem  zweiten  Bande 
des  Urkundenbncbes  fttr  die  Geschichte  des  Niederrheinsy  wurde 
Seite  XVIII  das  antlquam,  oder  irettis  palalioni  erwähnt,  wel- 
ches von  dem  Erzbischofe  Heinrich  I.  von  Cöln  und  seinem 
Nachfolger  Conrad  zur  steten  Wohnung  fflr  Domgeistliche 
bestimmt  (II.  226.  244),  bald  nachher  aber,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  zar  Raum^ewinnons  fttr  den  neaen  Domba« 
oiederg^elegt  worden. 

Ebenso  ward  eines  Tiiurmes  in  der  iNalic  des  alten  Doms 
gedacht,  der  urkundlich  antiqua  turris  genannt  wird  (II-  503) 
und  um  dieselbe  Zeit  spurlos  verschwindet  (II,  XXII).  Ueber 
denselben  entdeckte  sieh  noch  eine  frflhere  Nachriclit  in  der 
hiernnten  angefügten  Urkunde  vom  März  1247.  Der  Dom- 
dechant  G(oswin)  gestaltete  darin,  unter  Zustimmung  des 
Thesaurars  Ph(ilipp),  ihrem  Mitcanonich  Godfried,  Probste 
SU  niQnstereifel,  mittels  einer  ansnbringenden  Thflr  aus  sei- 
nem  Hause  in  jenen  Thurm  und  durch  diesen  in  die  Dom- 
kirche einzutreten.  Wegen  der  vielen  Wolilthaten,  die  der 
Probst  der  kirche  erzeigte,  hatte  man  seine  Bitte  nicht  wohl 
ablehnen  können,  doch  war  es  ungern  geschehen ;  nach  dem 
Tode  desselben,  oder  wenn  er  eine  andere  Wohnung  benie- 
hen  werde,  sollte  die  TbUr  sofort  wieder  vermauert  werden. 
Man  pflegte  nämlich  in  dem  Thurme  die  Bücher  der  Kirche, 
wohl  wie  der  Gottesdienst  sie  abwechselnd  erforderte,  nach 
dem  Gebrauehe  niedernulegen  und  aufsubewabren ;  er  war 
also  ein  Zugehör  der  Sacristei,  weswegen  das  Gesuch  Schwie- 
rigkeit gefuudcn  hatte  und  der  Thesaurar  seine  Eiimilligung 
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zu  dem  Durcbgraog«  geben  mumte,  Selbstversttiidlich  lelmle 
sich  der  Thurm  unmittelhar  an  den  Dom  an  und  swar  an 

den  Domchor,  was  die  alte  Ueberschrift  rier  Urkunde  in  dem 
Privilegien*  oder  Copiebuclie  des  Domcapitels:  Litere  super 
Turre  antiqva  i»ro]»e  iSiqRmnni  andeutet.  £r  stand,  wie  wir 
Weiler  vernehmen,  dem  Hanse  Wolkenburg  !n  der  Trank- 
gasse gegeuüber,'  eine  Urkunde  d.  d.  in  vigilia  b.  Marie 
Magdalena  anno  Millesimo  iricente.simo  tricesimo  gibt  nun 
Aber  die  Lage  dieses  Hauses  nähere  Auskunft.  Das  Johanniter« 
Drdenshans  an  Breisig  nämlich  Fcrkauft  darin  dem  Dornen« 
pitcl  „dotnum  dictam  von  dem  Temple  sitam  Colonie  in  vico 
Dranckgasse  contiguam,  versus  sauctum  Lupunt,  dumui  dicta 
Wolkenburgh,  t|uam  nunc  inhabitat  dominus  Jobannes  snb- 
enstos  ft  eanonicus  diete  eoloniensis  eeclesie,  et  ex  altera 
parte,  versus  sanctum  Paulum,  uuo  duntaxat  dorounculo  ex- 
cepto  contiguam  domui  dicte  Nussia,  que  nunc  vocatur  Gelra.^ 

Bisher  fehlte  Gewissheil,  ob  unter  dem  Prüdicate  anti- 
qunm  und  vetus,  welehe  dem  Palatinm  und  der  Tnrris  bei- 
gelegt werden,  ein  römisches  oder  nur  ein  früh  mittelalter- 
liches Bauwerk  stu  verstehen  sei.  Unsere  Forschung  iu  dem 
benogenen  Aufsatne  hatte  nur  ergeben,  dass  jede  Srwahnnng 
des  Palastes  und  des  Thurms  nach  den  ersten  Fortschritten 
des  Neubaues  des  jetzigen  Doms  verschwindet,  beide  also 
damals  zum  Abbruche  gekommen  sein  müssen.  Die  sorgfäl- 
tige Beobachtung  desDombaumeisters  Voigtei  in  dem  Bericht« 
aber  den  Abbruch  der  Trennnngsmauer  nwlsehen  Chor  und 
Langschiff  des  Doms  (Domblatt  vom  30.  April  1H64,  Nr.  2:10) 
erneuert  unerwarteter  Weise  ihr  Andenken  und  iasst  kaum 
einen  Zweifel  an  dem  rtfmischen  Ursprünge  derselben  übrig. 
Bs  hellst  dort: 

„  Als  Baumaterial  zu  der  Trenuungsmauer  zwischen  Chor 
^und  Laogsciüfl  haben  ausser  Tuifsteinaiegeln  die  beim  Bau 
»des  DnoKhores  übrig  gebliebeaeni  oder  wegen  MUngel  be- 
«seiiigten  Steine  gedient,  da,  Reste  tob  Architektur-Details, 
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»MM  TIMl  iiallb  fertig;  Ibearbellci,  in  ffrossw  Zahl  ui  Maner» 
f^weHut  eingesdilmMeii  «ch  r^whnäm.  Vm  kiiMtbistoriflclMr 

^Bedeutuug  dürfte  das  Auffinden  von  römischen  Bauresten 
yfkk  der  Mauer  sein,  die  aus  Theilen  tiaes  reich  verziertea 
»Korialhigehan  KnuuiKeslaieeB  betlelian  «ad  Uirea  Abmena»> 
„gea  aaell  aa  eiaem  palastartlfea  Baa,  oder  aa  eiaem  Tem- 
^pelbau  gehört  haben.  Die  wohlerhaltenen  Ornamente,  der 
,)Zeit  des  Verfalles  röiuiscber  Üunst  angehörig,  sind  aus 
„eiaen  sehr  diehtea  Kalkateiae  gearheilet  aad  ia  flauer  Zahl 
Aafbaa  der  Maaer  verweadet^, 

(Nach  einer  dem  Vereinsvorstande  vom  Herrn  Dombaa« 
meister  Voi  gtel  gütigst  übergebenen  Zeichnung  finden  unsre 
Leser  das  eben  erwahate  römische  Kraaagesiaise  auf  Taf*  VIII 
a^ehildet.  Es  dürfte  dai^ei  aach  aa  bevfxfcea  seia,  dass 
es  seiaer  ias  Rande  geheade  Omadform  aaeh  eineai  Raadthana 
angehört  zu  haben  scheint  und  ans  demselben  Jurakalk  ge- 
arbeitet ist,  der  zu  ähuliclien  Oroameateu  bei  der  röauscbea 
Villa  aa  AUeaa  vorfcoaunt  aad  aeaerdiags  wegea  dieses  Vor* 
i^oBaaeos  voa  Deehea  In  seiaem  Ffllirer  aaai  Laaeher  Sea 
besprochen  wnrde.  Die  RedacHon.) 

Die  JLage  des  antiquan  palaüura  ist  durch  die  bezogenen 
UrluiBdea  aareichend  angegeben^  and  eiaeai  luiadigea  Far* 
scher  an  Ort  aad  SIeile  wird  ea  aichi  schwer  fallen,  den 
genauen  Staudpunkt  des  Hauses  VVolkcuburg  utid  somit  auch 
den  des  gegenüber  gelegenen  alten  Thurias  zu  bestimmea» 
wodarch  £ür  die  Topographie  der  alten  Maierstadi  a#ei  ^este 
Pankte  gewoonea  sein  wiirdea.  Bei  dieser  Betrachtung  drangt 
sich  von  neuem  der  Wunsch  auf,  dass  endlich  ein  begabter 
und  begeisterter  Freund  der  heimatlichen  Urzeit  sich  ent- 
schliessea  möchte,  eia  Bild  unserer  Metropole  anter  der  Rö« 
.aKirlienrschafI  ia  ihrer  Uiawallaag,  ibrea  Banwerkan  aad 
Strassenzügen ,  aiit  dea  Villea  lai  Umkreise  and  dem 
damaligen  Rheinlaufe  zu  entwerfen,  welches  für  alle  wei- 
tere Forsckuag  und  fiatdeckuag  der  sicherste  AahaU  und 
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Pilbrer  um  würde.    Wird  a«ch  danelbe,  wie  kanoi  aedei« 

möglich,  flir's  Erste  mit  Mandeln  und  Irrthum  vor  unsern 
ßlick  treten ;  es  darf  auf  Hankbare  Theilnahmc  und  reg;e 
Hfllfe  im  weitesten  Kreise  vertrauen.*  Nodi  lebt  tm  Miiwle 
•der  Cledäciltnisse  der  Gegenwart  das  Andenken  an  örtiioiie 
Bawresfe  und  Beziehungen,  welche  bald  im  raschen  Port- 
schritte des  VVohnungsbedürfuisses  schwinden  und  die  Aufr 
galie  iniaier  sehwierif er  gestalten  werden. 
.  Dflsaeldarr  im  Angnst  1864. 

Hr«  IiMomMet. 


Liiere  snper  Turre  antiqua  prepe  Summiun« 

6.  dei  gratia  deeanns  et  arehldiaconus  totnmque  maioris 
eeelesie  in  Colouia  capituium  uniuersi.s  ootum  esse  uoltimu?, 
qaod  nos  eeelesie  nostce  pensata  nlilitafe  cum  conseusu  Ph. 
thesaurarii  nostri  Oodefrido  preposito  Monasteriensi  in  Billla 
iio8(ro  concanonico,  qui  redditus  octo  marcarum  in  Reide  pro 
sua  memoria  noslre  coutulit  eeelesie  ac  alias  ipsam  promouit 
et  promouere  intendit,  ostium  in  antiqua  turri  et  introitum 
in  eeelesi'am  nostram  eoaduixerit  concessimns  et  pronisimus 
habendiim.  Post  mortem  vero  eiusdem,  uel  si  ipsum  aliam 
domum  iiihabitare  eontigerit,  nos  predictum  ostium  siue  omni 
contradictione  una  cum  preftito  thesaurario  statim  cum  maro 
firmabimns  et  claudemus  omnino.  Et  ne  lioc  a  quoquam  possit 
in  dublutn  iciiocari,  presens  scrijHuiii  domi  nostri  Conrad i  ar- 
chiepiscopi,  capituli  Colonieusis  et  predicti  G.  prepositi  sigiilis 
est  eommunitum. 

Acta  sunt  hec  anno  domini  Millesimo  ducentesimo  qua* 
dragesimo  septiuiu  inense  Narlio. 

Als  denselben  Gegenstand  betreffend,  iiniipfen  wir  ein  Scbrei- 
ben  unsres  verehrliehen  Mitgliedes  des  Herrn  Stadtbaumeisters 

R a  s  c  h  d  0  r  rr  in  C ölii  an,  welcher  nach  der  Aehnlichkeit  der  in 
der  Dommaucr  gefundenen  architektonischen  Reste  mit  jenen 
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der  Pfaffespfortey  bekle  als  iet  letstera  angeharif  betraebAni 

möchte.  Oho«  der  weitem  Discussion  über  diesen  interessanten 
Gegenstand,  die  nur  erwünscht  sein  kann,  im  mindesten  vor- 
g^ifen  au  waUen,  glauben  wir  dach  beaierken  au  dOrfea» 
daaa  akhl  ma  die  Aeboliekkeit  aandem  die  Gleidibeit  Alf 
die  beanaf rächte  Zwanmeaf eharigkeit  nacligewieaeB  werde« 
müsste.  Freilich  auch  ^ese  kann  endgültig  kaum  entschei- 
den, da  ia  der  alten  Kunst  die  einmal  festgestellten  Formen 
aicb  stets  typisob  wiederlialen,  mitbin  ancb  nebeneinander  an 
gana  rersehiedeaen  Gebäuden,  die  unter  sieb  gar  iLainen  Zu- 
saminejihang  aufweisen,  vorkommen  können.  Wir  sprechen 
darum  Herrn  Raschdorff  die  dringende  Bitte  aus,  die  Ver- 
gleiehung  der  betreffenden  Bautheiie  necbmals  anstelle^,  beson- 
ders aber  die  aar  Entscheidung  wo!  aumeist  beitragenden 
Maasse  in  Betracht  ziehen  und  uns  mittheiien  zu  wollen. 

Das  Schreiben  des  Herrn  Raschdorff  lautet 
wie  folgt: 

Die  Sanunlong  der  arcbilektoniscben  Reste 
des  TüHiischen  Thors  unter  Fettrahennen  in 
Kriln,  welche  in  den  Gartenanlagen  des  Mu- 
seum Wailraf-Richartz  aufgestellt  sind,  hat 
beute  eine  ansehnliche  Vermehrung  erfahren. 

Bekanntlich  waren  von  dem  in  den  80er 
Jahren  abgebrochenen  Römerthor  bisher  nur 
die  aus  13  Wölbsteinen  bestehende  Archi- 
volte, und  zwei  Kämpfersteioe«  welche  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Conservator  Ram- 
boux  an  das  Wallraf  sehe  Museum  Obergeben 
wurden,  vorhanden.  Diese  Steine  bildeten  einen 
15'  weiten  Bogen  uud  sind,  vtic  aus  neben 
stehender  Sfciaae  au  ersehen,  sehr  einlsch  pro« 
lllirt;  vier  im  Scbluss  des  Rogens  eingegra- 
bene Buchstaben  C.  C.  A.  A.  bilden  den  ein- 
aigen  architektonischeo  Schmuck.    Bei  dem 
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vor  2  Jahren  erfoiftoii  Abbruch  Privatbfttses  *  westlich 
des  Rdmerlhor^)  an  der  Strasseiiecke  Unter  Fettenhennen  mä 
tegmaiieff  «cigten  sich  in  iea  PnadMaente»  interessante  rö^ 
nMie  BaiircsCe,  md  w^Mkt  iMsm  Wisset»  «omt  iler  Doou 
bildhauer  Mehr  auftnerksam  machte;  diese  Reste  bestehen 
aus  einer  Anzahl  Stücke  von  Gesimsen  und  Kapitälen,  welche 
eise  sehr  reiche  AusAHining  zeigen^  IHe  daran  befindlichea 
Ihniamente  sind  schon  gsMichiiet  md  aosgeflllbrt.  Aus  deo 
alten  römisehen  Fundamenten  liess  sich  die  Anlage  eines  mach« 
tigen  Rundthurms  erkennen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
das  Rdmerthor  durch  swei  Rundthtirme  elng^eschlessen  war^ 
«Dil  ein  Propug^euloBi  bildete« 

Auch  die  Erhalhing  der  Römischen  Architektur reste, 
welche  sich  beim  Abbruch  der  Chorabschlussnaaoer  Im  Dem 
ergaben,  und  seil  Oktober  v.  Jahres  unbemerkt  unter  Hlem 
Abbruchmaterial  la^en,  ist  zuiiäclist  Herrn  Mohr  zu  danken, 
der  die  grosse  lieber eiustimmung  zwischen  diesen  Kesten  und 
den  bereits  von  deih  ROmerthor  vorhandenen  erkannte,  und 
mit  Recht  daraus  schtoss,  dass  auch  diese  von  dem  genannten 
römischen  Baiiuerk  hcrrülirni.  Da  diese  Steine  bei  dem  im 
Jahr  1322  stattgehabten  Bau  der  Churabschlussmauer  als  ge- 
wöhnliche Bausteine  sur  Verwendung  kamen,  so  ut  sa  ver- 
muthen,  dass  dio  römische  Porta  pasca  mir  selben  Zeit  ab- 
gebrochen worden  ist,  in  welcher  die  Kapelle  über  dem 
Pfaffenthor  erbaut  wurde.  Herr  Archivar  £nnen,  dem  die 
nöthigen  Notisen  2u  Gebote  stehen,  wird  an  einer  andern 
Stelle  naher  festzustellen  suchen,  in  welchem  Zusammenhang 
der  Abbruch  des  Pfaffenthors  und  die  Erbauung  der  Pfarr- 
kapelle stehen. 
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1.  HU  tmifä^t  Uiekriaf[uu9  bei  jiUuitiie) 
nn)  il}»  JDmkntSler« 

Von  allen  Laudstricheii  unsres  Rheinlandes,  in  denen  die 
rtaische  Eroberung  festen. Fuss  fassend  sicK  niederliess,  ist 
in  unsem  Jahrbneherti  bisher  keiner  so  wenig  aur  Bespreeliung 
gelangt  als  das  Becken  von  Neuwied.  Ob  dies  Zufall,  ob 
es  früherhin  in  Rücksicht  auf  die  Werke  von  Knopauü,  Hof- 
mann und  DoroWy  die  man  fflr  ersclittpfend  halten  mochte, 
unterlassen  wurde,  bleibt  glelehgfiltig  zu  entscheiden. 

So  Tiel  ist  gewiss,  die  Wichtigkeit  der  dorfigen  Funde, 
deren  Bezeugung^  man  für  die  ältere  Zeit  in  den  angeführten 
Werken  ersehen  mag;  die  Wahrscheinlichkeit  das»  die  Gegend 
von  Neuwied,  oder  genauer  bezeichnet  von  Niederbiber,  mit 
den  durch  Fundspuren  erheblich  ausgezeichneten  Ufern  ge- 
genüber durch  eine  Brücke  verbunden  war;  die  Bedeutung 
der  Lage  nahe  der  Grenze  Ober-  und  Unter-Germaniens,  an 
der  Mttndung  einer  mit  Villen  seitwärts  reich  bevorzugten 
Strasse  nach  Trier,  die  wahrscheinlich  die  Pulsader  des  Ver- 
kehrs zwischen  Gallien  und  dem  Rheine  war  —  lassen  es 
hinreichend  begründet  erscheinen,  wenn  der  Vereins-Vorstand 
Mine  Aufmeri^amkeit  diesem  Gebiete  zuwandte. 
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VoD  ToraiMsiditUeh  6  bb  7  emsehieii  Abhandlaogeo,  Ncih 
wie«!  unil  seine  Henkiiiftler  betreffeiid,  folgen  in  diMca  Hefte 

drei,  und  werden  die  übrigen  hoffentlich  bald  sich  anreihen. 

Im  Ail^emeinea  darf  über  diesen  bedeutenden  und  in- 
tereisanten  üebenrest  rttmiaeher  Befestigiing  an  Rhein  nn4 
aber  die  nannigfaeben  in  dessen  Bereiehe  genaehten  Funde 
vorläufig  auf  Dorow's  'Römische  AUerthümer  in  und  um 
Neuwied  am  Rhein'  (Berlin  iH2ß,  4.  mit  Atlas  von  31  Tafeln 
in  fol.)-  rerwiesen  werden^  wo  alles  Nnbere  nusammenge- 
stell!  ist 
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(Hierzu  Tafel  I  und  II.) 
1. 

Dreierlei  OMerwesen  elod  eg  Im  Alterlhttoi,  welche  eine 

wohithäfige  Beziehung  zwischen  dem  gefahrdrohenden  Element 
des  Meeres  und  dem  httlfsbedürfti«;en  Sterblichen  vermitteln: 
Poseidon,  das  Dioskttreopaar,  LeulLortiea  mit  Palaemon.  Wie 
sie  denn  so  nnsammen  ansenifen  werden  In  Meere sndthen  bei 
Properz 

Welohe  Geltibd',  aofa,  hab'  ich  Neptiuit  und  mit  Castor  dem 

Bradefi 

GSttin  Lenoothea,  dir  weloho  Oelfibde  gothan! 

Seltener  indess  tritt  in  solcher  Eigenschaft  Poseidon 
hervor^  sofern  e  r,  als  Oberherr  des  Meeres  im  umfassendsten 
Sinne^  nieht  nur  an  eich  beide  Seilen,  sowohl  Schrecken  als 
Sdints  viertritt,  sondern  in  der  gelttufigslen  Vorstellung;  so- 
gar weit  überwiegend  als  der  finstere,  erbarmungslose,  ver- 
derbliche Gott  erscheint.  Nur  als  wohlgesinnte  Retter  treten 
2war  die  D  ioskuren  auf^  aber  überhaupt  nicht  als  Angehö- 
rige des  Neptuniscben  Reiches,  sondern  als  ausserhalb  der 
Oberberrlicbkelt  des  Poseidon  freiwaltende  BIftchte,  die  von 

1)  Proporz  III,  91  (II,  2G),  9: 

.Quae  tum  ogo  Neptano,  quae  tum  oum  Castore  fratrii 
Quaeque  tibi  exoepi  tum,  dea  Leuootlioe. 


74  /fio  Leukatkea. 

4er  VonCelhmg  d«r  himnlischeii  Leitoterne  am  fetteBd  ein« 

greifdin  in  das  gefährdete  Schifferleben wogegen  Poseidon, 
wenn  er  es  thut,  Wogen  und  Brandung  unmittelbar  baudigt. 
Im  dämonischen  Götterkreise  des  Poseidoo  sellbst  aber  wird 
«war  die  milde  Seite  dvreh  mehr  als  eine  anmatiiige  and 
liebreisende  Bildang  rersinnlicht:  die  dunkeläugige  Meeres- 
künisfiri  Amphitrite^  die  silberfftssige ,  schftnlockige  Thetis 
sammt  dem  übri^ren  das  Meer  bev^^lkernden  Nereidenschwarm, 
die  glanshelle  Meeresstille  Galene,  u.  a.:  aher  sie  alle  le- 
beo  ihr  seliges  Leben  stUlbegnUgt  in  sieh  und  werden  niefat 
oder  wenig  in  Beziehung  zu  den  SchifksaU  u  der  Menschen 
gesetzt;  kaum  dass  die  Peleusgattiu  Thetis  durch  das  weh- 
»ttthige  Geschick  des  ruhmreichen  Sohnes  Air  eine  kurse 
Spanne  Zeit  an  die  Erde  geknOpft  ist  Die  Maebt  aber,  der 
Sülclier  Beruf  weseutlicli  und  dauernd  zu  füllt,  iäl  das  wohU 
thaiige  Götterpaar  von  Mutter  und  Sohn,  die  zur  Leukothea 
gewordene  ILadmostocbter  Ino  und  dc^r  in  Palaem  on  ?erwaii« 
delte  Melikertes.  Während  indess  der  letstere  weniger  in- 
dividualisirt  und  charakteristisch  ausgebildet  erscheint,  tritt 
uns  dagegen  in  Ino  -  Leukotbea  ^)  das  Bild  reiner  Milde 
ond  liebreicher  Güte  in  ansdrucksvollsler  Anschaulichkeit 

^tgegen,  da  sie  es  ist»  die  gleichwie  von  menschlich  tbeiU 

 % 

2)  Sehr  boeeichnend  ist  die  scharfe  Scheidung,  mit  der  Dio  Chry* 
soetomvi  64  S.  8:^0  R.  (f>85  Emp.)  die  Leukotliea  *U  Sohat». 
gotthelt  de«  Sehiffen  Qberhftapt  neanlf  die  Dioekaren  dagegaa 
iDBbeeondere  «Ii  Pfttcone  des  Steuermani» :  rwry  (ff  ti^^) 

vavT«i  u^€vxo9^^ac  xfä  x v ßfQvijjat  JtwfHOQfav,  —  Yer- 
wiseht  Ist  solche  Tndivtdualifirung  im  Honerisehen  HymnttS 

33,  14  f.,  wo  die  I'ioskurcn  geiadezu  Sturm   und  Wellen  be- 
schwichtigen; auch  bei  Theokrit  22,  17  ff. 
3"*  Bald  Leukoiliea,  bald  (auch  als  Göttin)  Ino  wird  sie  genannt  in 
beliebigem  Wechsel;  einmal  aber  mit  Doppelnamen  Ino  Leu- 
koüiea  bei  Pindar  Pyth«  Hl,  init.  Ulm  Atmo^ia  novttm  ofio^ 


Digitized  by  Google 


75 


■ahuToneai  MfdgMhl  erfUltt^  darch  munittolbareBAiidfdchaiig 

am  Schiffbruch  rettet  und  so  zur  eig^entlichen  ScbtttsheHif  eu 
des  mit  der  letzten  Xoth  kämpfenden  Meerfahrers  wird. 

In  den  sprechendsten  und  ansprechendsten  Zügen  gibt 
ans  dieses  Bild  das  fklnfle  Bach  der  Odyssee.  Schon  sieht 
Odysseas,  «a  ohnaMlchtiges  Spiel  der  raseadea  Elemeate, 
dem  unvermeidlichen  Untergänge  Aug'  ins  Auge  (V.  313—332) : 

Aber  ihn  sah  lao,  sehlankfauige  ^)  Tooktet  dM  KadmoB, 

Sie,  Leakothea)  die  da  zaror  ein  sterbliches  Weib  war, 
Doch  nun  Ehre  der  Götter  gcnieiost  iu  den  Finthen  dos  Meeres. 
Und  eie  erbarmete  »ich  des  nothhedrängten  Odysseus, 
Setzte  sich  ihm  auf  des  Flosses  Gebälk  und  redete  also: 

*Axm»Tj  warum  doch  ward  dir  der  l^Srderschüttrer  Poseidon 
Gar  so  aohreckUch  erzürnt,  dass  er  endlos  Leid  dir  bereitet  ? 
Dennoch  TOtderben  soll  or  dich  nichts  wie  sehr  er  auch  elfte. 
Thue  da  jetzt  nur  so  —  nicht  unTOrstilndig  ja  scheinst  du  — : 
Ziehe  die  Kleider  da  aus»  dein  Flosa  aur  Beute  den  Winden 
Gib  es  dahlDi  mit  den  Hünden  erstrebe  dir  schwimmend  die  Landung 
An  der  PhXaken  Gebiet,  wo  dir  tu  entrinnen  verhingt  ist 


4)  Dieser  Begriff  der  Leukothea  als  wohlthXtiger  Gottheit  gilt 
so  ausnahmalos,  dass  man  eben  darum  Welckor  kaum  hclädannen 
wird,  wenn  er  in  seiner  schönen  Darstellung  Gr.  CTötterl.  I  S-  015 
den  von  Lykophron  107.  757  gebrauchten  Namen  Hvvr)  nach 
dem  Vorgänge  alter  Etymologen  im  Sinne  von  jdvvij  fasat,  'da 

'sie  oft  auch  untergehen  lasse*.  Kann  sie  auch  nicht  alle  Schiff 
brüchigen  retten»  so  isl  sie  es  doch  aleraalsi  die  den  Untergang 
rersehuldet.  Auch  wftre  der  Ue1>ergang  eines  d  in  dorisches  ß 
schwerlich  durch  das  dorische  o^tXos  für  6ßtl6s  (Ahrena  d.  diaL 
Dor.  p.  81}  gerechtfertigti  da  hier  die  umgekehrte  VertauscEung 
stattfindet.  Dass  ßvvvt  von  ßvtiV  abgeleitet,  näher  wohl  mit 
ßvS-og,  ßvftfto?  zusammenhängend,  das  Meer  bedeutete,  weist 
Müineke  Anvil.  Alcxandr.  S.  X2'6  nach. 

5)  Wörtlich  ^schünkncMlK-lig' : 

jov      hhv  Aadfiou  ■O-vyartji)  xakliaqiVQog  '/yoi, 
jijRtxo^i^  ^  n^v  /ihf  Ihfit  ßgonos  ovdiffMi. 
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mmm  hier,  «pftone  tpfoci  dir  dto  amtfibUelieii  Bohloier^) 
TJntar  dio  Brust:  sieht  fSrobtest  da  so  mehr  Leid  noeh  Verderben. 
Aber  sobald  du  alsdaon  mit  den  HSnden  die  Küste  berQhreti 
Lös*  ihn  dir  ab  und  wirf  ihn  surüok  in  die  dunlcele  Meerfluth, 

Weit  vom  Lande  hinwog,  selbst  aber  wende  dich  abwärts*. 

Alöo  bpiac'ii  sie  z  i  ilim,  <lie  Göttin,  uivl  gab  üim  den  Schleier. 
Selbst  dann  tauciite  sie  wieder  zurück  in  <lio  scliäumenile  Meerfluth, 
Gleichend  dem  Wasserhuhn,  iind  es  barg  sie  die  schwärzliehe  Welle. 

Ungläubig  halt  Oilysseus  noch  aus  auf  dem  krachenden 
Fahrzeug,  bis  es  ihm  ein  von  Poseidon  gesandtes  jäheg  Was* 
sergebirge  zerlraininert ;  da  erst  schwingt  er  sich  auf  einen 
der  schwimmenden  Ballten  (V.  371), 

Zog  die  Kleider  sieh  ans,  die  ihm  Güttin  Kalypso  gesehenlcet. 
Alsobald  dann  unter  die  Brust  sieh  spannt*  er  den  Sohleieri 
Sturnte  sieh  selbst  TOrwSrts  in  das  Meer,  ausbreitend  die  Hände« 
Eifrig  au  schwimmen  daliin. 

4 

Zwar  schüttelt  Poseidon  sein  grollendes  Haupt  dasu  und 
?erhttrgt  ihm  noch  schwere  Leiden  bis  «ur  Ankunft  bei  den 

Phäaken;  aber  —  wie  denn  iuinier  eine  Gottheit  die  Macht 
der  andern  beschränkt,  ohne  sie  vernichten  2u  können  — 
Athene  fesselt  alle  ttbrigen  Winde  und  lässt  nur  noch  den 
dem  Phäakenlande  zutreibenden  Nord  starmen  (V.  375 — 387): 

Da  nun  trieb  er  umher  zwo  Näoht'  auf  schwellender  Woge 
Und  aweea  Tag',  und  das  Hera  sah  oft  sehen  nahes  Verderben. 
Dooh  als  den  dritten  der  Tage  die  lookige  Cos  erfüllet, 
Da  erst  ruhete  endlich  der  Sturm  und  heitere  Stille 
Lagerte  rings;  er  aber  erblickte  das  Land  in  der  Nahe. 

Noch  langen  verzweiflungsvollen  Ringens  bedarf  es  ge- 
gen die  rttckstrOmende  Brandung  des  riffreichen  Gestades, 

bis  er  ein  seichtes  FInssufer  j^cwinnt  und  von  der  entsetzli- 
chen Arbeit  aut  den  Tod  erschöpft  in  Ohnmacht  dahinsinkt 
(V.  453  ff.)  Dann  aber 

6)  x^ndtiAVQH^t  genauer  ein  eehleierartigea  Koj^ftoshi.  .vorQber  s.  n. 
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Löäet'  er  alsbaM  ab  von  der  Brust  bio.h  <\cn  öciileier  der  Güttloi 
Und  dann  warf  er  ihn  fort  in   las  meerwarts  fliessende  Wasser, 
Rückwärts  trieb  ihn  im  Strom  die  gewaltige  Welle;  doch  Ino 
FaMt*  ilin  sofort  roU  den  U&nden. 

Keinem  Zweifel  kmn  es  iinterlieg^en,  dass  die  Horoeriwbe 
Dichtuiifl^  herrschend  und  niass<^ebend  blieb  für  die  Vorstel. 
lung  der  Folgezeit«  wenn  auch  zufällig;  bei  keiueiu  Dichter 
wieder  das  Eredemnon  als  das  besondere  Rettongsmittely  das 
Leukotbea  darreicbtf  erwähnt  wird.  Dass  dasselbe  im  Ge- 
meinbewusstsein  festhaftefe,  verbiirjjt  uns  die  entscheidende 
Angabe  des  Klemens  von  Alexandrien^):  in  bildlichen  Dar- 
stelliiogen  sei  Dionysos  erkennbar  am  Gewände;  Hephistos  an 
seiuer  Kunstfertigkeit,  Demeter  an  ihrem  Leid^  am  Kredem- 
non  die  Ino,  am  Dreizack  Posriilou,  am  Schwane  Zeus, 
gleichwie  auch  Herakles  am  Scheiterhaufen,  oder  an  der 
Nacktheit  die  Aphrodite'.  Ehen  so  gewiss  aber  ist,  dass  die 
Homerische  Vorstellung  späterhin  weit  über  die  individuelle 
Anwendung  des  magi^jchea  ^»ciiwijiiiii^üikls  hinaus  erweitert, 
dass  Lenkothea  als  Helferin  in  Sturmesnoth  überhaupt  ^)  und 


7)  Protrept.  4  §57  p. 50  Pott.:  ei  yovv  ns  T«f  yontpag  xal 
ayaXfietTa  ntQivotJTtiv  0-S(^to,  yrtonieT  vfjwv  naQnvrlxa  rovg 
Ofov^  ix  T(oV  Inoviidfartov  ayri^i'am',  tov  liovvaov  ano  lijg 
(TToXijg,  jov  "Hif  airSTOv  tcno  rrja  T^/vr}g,  rrjy  ^Itjoj  ano  t^?  Cvfi- 
(fOQug,  (<7io  TOV  XQfi^äfivov  T  j]  V  ^  I V  (o ,  «TTo  Ttjg  TQitt(vr}g  tov 
Iloaetäw,  aTro  tov  xvxvov  tov  Jta*  tov  dk  *HgaxX(t»  Seixvwnv 
i)  nv^,  xnv  yvfivifV  t^tf  MtyQuaitw  yunux«,  r^y  x^wt^ 
jitpgodinfv  voeL  Wie  unj;leiehartig  .and  theiiweiBe  Bohlef  übtl. 
gena  diese  ZasammensteUung  seit  l>6merkt  sehr  richtig  Zoega 
Batnifil.  I  S.  187  (S.  314  der  Welokeraehen  Bearbdtung). 

8)  Tofg  ^ttfiuCo/a ivoig  ßor)9-ovtttv  hefsst  es  efnfach  von  Leukotbea 
und  Paiaeinon  bei  Apollo'lor  3,4,  3;  —  ganz  allgemein  'Ilano 
Tiiiser  iniplorat  navita  Leücotheen  bei  Properz  III,  24  (II,  28),  21. 
Vgl.  Uio  Ciurys.  in  Anm.  2. 
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als  Besciiwicbtifcrio  4er  cnpOrteii  Meereifliitli  gefaiit,  ihr 
soinlt  ein«  herrschende  Gewalt  Aber  das  Neptuaische  Elenent 

selbst  boit^elegt  wurde:  wovon  bei  Homer  keine  Spur.  So 
schon  bei  Alkman^),  wenn  er  sie  ^Meerwalterin^  oaXaaao^ 
fii^otaa^  nannte ;  so  in  wortreichem  Schilderungen  bei  Non- 
ans  wo  sie  'Regiererin  der  Meeresstille',  'Obwalterin  glücke 
lieber  Seefahrt*  heisst ;  so  auch  in  einem  Orphischen  Hymnus  ^^), 
der  sie  zwar  auch  als  ReU<;rin  aus  Schiffbruch  denken  lässt,  aber 
ausdrücklicher  als  Bewahrerin  der  Schiffe  selbst  vor  Schiff- 
bruch, als  Bewirkerin  gOnstigen  Fahrwinds  und  geradexu 
als  Meeresfürstin  aoffasst^^). 

9)  Bruclist.  80  bei  Bergk. 

10)  Nonnus  Dion.  9,  86  ff.: 

ffol  ntarvog  nkevCfik  ^ptüfiTtOQOS  dv  <Ul  vamtfS* 
Und  10,  121  ff. 

n&trafiiims  nalofA^ütv  l^^ro  Kvavoxafrffs 

NrjQfi'g  «(pKoiaßoiO  xvß€QVi^TEtQa  yali^vris* 

11)  Hymn.  73: 

xXvd^i  &t(c  71  d  i'TOlo  ßaßvarfgvoto  fiidovoa^ 
xvfj.aai  TfQjio^uü'r},  &vr}Tm'  aoiTfiga  jueyfarr]. 
iv  aol  yccQ  vr}(i)V  n  Bkuyo^  q6  fxog  aaraiog  oQfn^^ 
fiovvn  dk  dvfßvv  olmgov  fiogov  dv  äXl  Xvus, 
olg  av  ^rpoQftafyova«  fjpAi}  «l^ikinj^o; 
alkitf        HCTfomt,  fiolois  imi^0y6s  iova« 
viHVülv  iv0a ilfioi£  ümi^Qtoe  €wpQai^  ßouJif, 
fiW/Ttus  iv  novt^  vava id^ofiov  ovgov  «pi'ovir«. 
tnjualy  itMxaiXfioiS  statt  des  überlieferten  vijv^  iff'  ^iXfiois, 
iHras  eine  ku  arge  Taotologie  gäbe.  —  fiovvr)  ah  weibUoHe 
Qottlieit;  denn  auch  vom  Palämon  heUät       im  75.  Hymnus 
amrjQ  /ii  ov  vog  S^vr}ToTg  nv(t(fa(vfi. 

12)  UnwiUkürlioli  übertrug  die  Vorgtelluag  ^eiaer  Zeit  AriftUdea  or. 


Am»  Ltukothm 


Ii 


2. 

Kein  Wunder,  dass  eine  so  tief  ins  Menschenleben  see- 
Mrender  Stämme  eingreifende  Gtittermacht  Gegenstand  eines 

frommen  C  u  1 1  ii  s  wurde,  der  zahlreiche  H  c  i  1  i  ^  1 1»  ü  m  e r  her- 
vorrief, bald  ihr  allein  gewidmet,  bald  in  Gemeinschaft  mit  Me- 
lifcertes-Palämon^*).  In  der  That  finden  wir  solche  Culttts-» 
Stätten  wie  Glieder  einer  weiten,  theilweise  siebtbar  jnisam- 
menhäng^euden  Kette  Inn^s  der  grrpchischen  und  italischen 
Rüsten  verbreitet  in  Hatenpltttzen,  Seestädten  und  Inseln. 
SSwar  hat  auch  das  Binnenland  Antheil  am  Inocultus,  aber 
nur  im  Ansehlnss  an  ihre  Herkunft,  Abstammung  und  Schick- 
sale vor  der  Ver^iitferunfj.  Begreiflich,  dass  die  Kadmeische 
Königstochter  inThebeu^^)  verehrt  wird,  die  Gemahlin  des 
Grchmnenischen  Athamas  im  nachbarlichen  Chäronea ^^)* 
Wenn  Strahn  ein  Heiligthum  der  Lenkothea  im  fernen 
Kolchis  kennt,  so  bezeichnet  er  es  zugleich  selbst  als  Stif* 
tnng  des  PhrUus,  des  Stiefsohnes  der  Ino^  und  somit  als  von 


3  t.  I  p.  45  Dind.  auf  die  iiomerUobe,  wenn  er  ganz  verkehr- 
ter Weise  sagt:  vwl  6k  (nm^t]  ^ei  ml^taihtu  *Ofi^QOV 
Xofijfif  tuvSwfvet  TO  xm'  aurifv  fiovagj^  (a  tu  iJvat  rijff 

13)  Vgl.  PieUer  Gr.  Mythol.  I  S.  470  ff.  (3.  Aufl.) 

14)  Pindar  Pyth.  XI,  2 ;  Plutaroh  Apophth.  Lao.  Lyo.  96  p.  ^8  Weoh. 
Was  Plutaroh  den  Lykurgus  2su  den  Thobanern  sagen  Usst : 
'wenn  sie  die  Lenkothea  für  eine  Gottheit  hielten,  sollten  sie  ihr 
keine  Klage,  wenn  für  ein  Menschenkioili  keinen  Gottesdienst 
widmen'i  daa  erzählt  Aristoteles  Rh  et.  2,  23,  ^^7  vielmehr  von 
Xenopbanes  gegenüber  den  Eleaten.  Eine  dritte  Version  in  PIu- 
tarehs  Erotioas  12  p.  763  hält  den  Xenophane»  fest,  suhetituirt 
ftber  den  Ostris  nnd  die  Aegyptier. 

15)  PluUreh  Quaest  Korn.  IB  p.  867. 

16)  Strabo  XI,  2,  17  p.  498  Cae.  ^i^     Mocx^  jüwiaiHtts  Uqov, 
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OrchoaeniM  ohne  Mittelglieder  Ubertragea.  Der  eigentiiciie 
Ausgangspuokt  für  ilie  8uece88i?e  drtliche  Verbreitniig  4m  * 

Dienstes  der  Leukothea  als  htilfreicher  Meeresgöttin  wird 
erst  die  Alegartöch-korinihische  Laudeuge,  wo  die  vom  rasea* 
,  deo  Athamas  verfolgte  laoi  oachdem  sie  «ch  in  der  Angsl 
wahnsinniger  Verzweiflung  mit  dem  kleinen  Melikertes  von 
der  Moluriächeii  Klippe  ins  Meer  gestürzt,  durch  den  ret- 
teiidea  Delphin  ans  Land  gelragen  wird,  von  Poseidon 
aber  nnter  die  Nereiden  aufgenommen»  unter  diesen  alsbald 
in  so  individuell  ausgeprägter  Rolle  hervortritt  Daher  also 
ein  Herooii  der  Ino  in  Megara'^)  mit  Jaliresopfern ;  daher 
im  Tempel  und  Tempelbezirk  des  Poseidon  auf  dem  Korin- 
thischen isihmos  Götterbilder  der  Leukothea  und  des  Paiä- 
mon  neben  andern  von  Poseidon,  Thalassa,  Amphitrite,  Galeue, 
Nereiden  ^^),  und  sonstiger  verwandter  Cult  der  Korinthier''). 


17)  So  Pansanias  1,  44,  7  Bekk.  mft  ZenoMas  4,  38.  Stephanusvon 
Byzanz  nennt  da.<,  Gebirge  ( Jci.mein,  (s.  v.)  :  beide  Ortsnamen 
verbin  len  der  Scholiast  zu  Pin  lar'a  Isthm.  p.  515,  7  Bkh.  und 
Tzet/.es  zu  I-yknphr.  v.  Bei  Luoian  Dial.  mar.  8  und  So- 
linuä  c.  7,  17  sind  es  die  Sicironiächen  Felsen;  gleich  darauf 
aber  bei  demaelben  Luoian  c,  9  der  Kithäron.  Dass  immer  dasselbe 
Local,  nur  enger  oder  weiter  gefasst,  gemeint  ist,  erörtert  Hern. 
Bterhuia  su  Lue.  I  S.  307.  Nur  allgemein  die  NXhe  von  Megar« 
sIb  Sohauplatz  des  'Laufes  zum  Meere*  (daher  die  Ortsbeseieh.. 
nang  XaXijg  SQOfios)  nennt  Flutareh  Quaest.  oonviv.  5, 3, 1  p.  675. 

18)  Daher  hei  AHstides  or.  Slip.  43  mit  sonst  nieht  Torkommen- 
dem  Zuge:  igaff^vm  Iloffft^mva  jituxo9-4as  xai  iQua^ivta  ye 
tyj'V  «iT^»'  nttQ^  iauT^.    Vgl.  jedoch  Anm.  29» 

10)  Pausanias  1,42,  7. 

20)  i'aubanias  2,  1  oxtr.  und  2,  2  init.  Die  hauptsächlich  dem  Pa- 
lämon  zu  Ehren  gestifteten  Isthmischen  Spiele  hat  auch  Ari- 
stides  a.  a.  O.  p.  42  im  äinne,  wenn  er  Poseidon,  AmphitritOi  Pa- 
lämon  und  Leukothea  zusammen  nennt. 

21)  Luoian  de  salt.  42;  Tzetses  2a  Lykophron  t.  107.  Vgl.  Luoian 
ller.  8.  Ygl.  Amn.  48.  50. 


« 


ifu»  Leukaikea. 

Von  Aesm  RnMenpffnkte  lies  Inoilieiittes  schlemeii  a«f  dem 

Seewege Sfralilt*!!  aus  in  nordßstlichrr  Richtung  nach  Saino« 
thrake^^),  wie  es  scheint  auch  nach  dem  Mysischen  Lam- 
]»8akoe^)an4  nach  Tenedoe^);  —  ia  «eUicber  Ricbtnng 
aaebdea  LydiMkenTeos^X       Saaio8^)»iuich  Milet^^); 


22)  uitvxoüitti  mit  rein  dorischer  Form  für  jifvxo^äa,  hlesB  die 
laset  Tordem  naoh  Ariatotelea'  ZeagntM  in  den  Pelitfen  bei  8ehoL 
Ka  ApoUoQ'  Rh.  1,  917:  wo  Atvxvaaia  nar  schleehfter  begUu« 
bigte  Leflaci.  FreUtob  geben  delür  HereUide«  Pont  21  uad 
Sohol.  lUed.  84»  78  viel  mehr  A^vxuvla  oder  Atvx»vitt  (•. 
MQIler  Fr*|^.  hist.  Gr.  II  3.  318);  aber  sehr  bexelehnend  für 
Leukotheacultus  bleibt  jedenfalls  doch,  dass  die  Scholien  zu 
Apolloniuü  mit  den  S  u  iotlnakischon  Weihen  ganz  ausdrücklich 
den  durch  daa  Kre«;*  in;i  »n  geretteten  Odysseus,  als  Theilhaher  je- 
ner  Weihen,  iu  Verbindung  setzen.  Vgl.  Welcker  Gr.  Gütterl.  I 
S.  644.  —  Schneidewin's  Entscheidung  (zu  Herakl.  S.  87)  für 
jiMvxüiaCa  als  den  wahren  Namen  leuchtet  wenig  ein;  wie  auch 
0.  MüUer*s  (Orohom.  S.  65)  Aeuxunfia  nichts  Zwingendes  hat. 

88)  Wofern  der  Lampsakenlsohe  Monetsname  ji€vxa<^itiv  nur  als 
dialektisehe  Modifieation  betraebtet  werden  darf:  s.  K.  F.  Her. 

mann  'Zur  grieoh.  Monatsknade*  (Abh.  der  68tL  Oes.  d.  Wiss. 
Bd.  108.  Vgl.  Anm.  t?5. 

24)  Cultus  wird  /.w  u  a  isdrücklich  hier  nur  für  Talämon  bezeugt, 
aber  zugleich  der  Looalmythus,  wonach  auf  Tenedos  Tennes 
und  Leukothea  aU  Geschwister  und  als  Poseidons  Enkel  galten: 
Sohol.  sur  Ilias  1,  38  and  au  Lykophr.  229. 

25)  Unter  gleicher  Voraussetzung  wie  Anm.  23,  auf  Grund  des  Fe- 
.  stes  Atvit«&e»  im  Corp.  Inser.  Or.  II  n.  3066,  25. 

8S)  Wenn  anders  dahin  die  Samisehe  QaeUe  Lmieotkea  bei  Pliains 
N.  b.  6»  37,  186  gedeutet  werden  darf.  Denn  immerhin  bleibt 
au  be'aehten^  was  Lobeck  AgIaoph.  S.  1186  erinnert:  '^üvaeo&iu 
eommtme  dtoram  aquatiliam  aomen  est*,  d.  Ii.  genanery  'eue 
potest^;  denn  man  wird  sich  wohl  hüten  der  allgemeinen  MSgUch- 
keit  eine  Ausdehnung  zu  geben,  die  eine  als  bestimmte  Persön- 
lichkeit gedachte  Leukothea  ganz  zerstörte. 

87)  Konon  Narr,  c  dS:  Wettkampf  von  ivuaben  zu  £hren  Lsukothea's. 
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««^  in  sidMUcher  Bkiif mf  ndi  Rvei«*«)  «ad  Rbo4«9^). 
Aber  der  HskUftxBg  det  Wanderung'  erntreekt  bmIi  sOdwesl- 

lieh  läujjs  der  Oslküste  Lakonika's,  wa  uus  Pr  a  s  i  ai*  oder  Bra- 
siae^'^)  und  ßpidaiirufiLimera^^),  sodaun  lAogfi der iako- 
Hüicbeii  WeflilUlsle,  m  uMiTliaiftmae'^)  imhI  tcuktra^J^ 
^weiter  nach  derOstkOgte  Messeniens,  wo  ans  Korane'*) 
als  Culttissitze  der  Leukothea  eulgegeiilreteii^  also  beüiahe 
rings  um  den  Pelopoiuies  iieruin. 

Aber  nicht  genug:  ¥001  alten  hellenischen  Boden  seist 
sich  der  Zu^  fort  nach  dem  italischen,  ja  bis  snr  falllscben 
Rüste.   Hier  ist  es  Massilia,  von  wo  ans  ein  Priester  der 

28)  Hesychius  II  p.  '^GO  Schm.  fva/ita,  iooTT]  Afvxoüf«?  fv  Koi^rrj, 

29)  Nur  locale  Uuibildang  un  l  Anei^'nung  iles  NTythus  ist  es,  wenn 
lücr  die  nach  dem  Sprunge  ins  Meer  zur  l^eukothea  gewordene 
Sterbliche  nicht  Ino  ist,  sondern  die  Tolohinenseh wester  üalia, 
Poeeidona  Geliebte:  Diodor  5|  55. 

80)  Pausanias  S,  24»  4.  Zwar  wird  Mer  Ino  nur  In  Terblndung  mit 
der  Pflege  des  jungen  Dfonysba  genannt,  die  oaeh  gemeingSlti- 
gem  Mythus  naeh  Theben  gehört  uhd  wir  Teiin9g»  einer  ganz 
isollrt  stehenden  Qestattang  desselben  naeh  LakonSka  Torsetet 
wird ;  aher  da  Braslae  Küttensladi  Ist,  Mrird  diese  dennoch  anf  die 
Aufnahme  des  Oesammtcultiis  der  Seegöttin  zu  deuten  sein. 

31)  l'ausaniaä  3,  23»  8:  Fest  der  Ino  imi  Weiss agegebräuohen. 

32)  Genauer,  in  der  Nähe  von  Thalaniae,  auf  'lern  Wec  e  von  Oetylos 
dabin:  Paus.  3,  2fl,  1.  Im  dortigen  Ifoor  der  ino,  mit  dem  ein 
Traumorakel  verbunden  war,  »:\h  Pausanias  ihr  ehernes B^.  Vgl. 
Welcker  Kl.  Schriften  III  S.  92  Anm.  11. 

33)  Zwar  haaptsäehlich  Oukossits  des  AsklepSoe^  aber  auch  ein 
BUd  der  fno  fand  dort  Pausaiäas-  ebeod.  §  4:  A/Ao»  &i  kviiv 

84)  Paus  4,  84y  4:  »arit  ^diov  ruvtif^  iaüv  ini  Sttldair^ 

XfOQfov,  ittA  'lyoSff  itgw  «Im  ttofii^tvmv*  ifrmaßrjmt  ye^  ivrtwda 

&itt¥  Ktthwftipriv  ^brl  '/Vov?.  Ob  auch  der  Messeniseh«  Fluesnarae 

uifevxa(T{((  bei  l  aus.  4,  33,  3  niit  Welcker  Gr.  Götlerl.  I  b.  645 
hieher  zu  ziehen  seii  steht  dahin:  vgl.  Anm.  23.  25.  26*  44. 
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^ber  «uuAchst  die f riechisebe  Pflaiixstodt  Elea'^);  vor  alleqi 

l^doch  Pyrgoi,  die  Hafenstadt  von  Ag)  IIa  (Caere),  mit  eiiiein 
reichen  Tempel  der  Leukotiifai  der  durch  die  Plünderung 
Dionysius  von  Syriens  namhaft  gewordeo  ^^).  Auf  ilaljiclieipi 
Polten  gi9g  aber  »uglr ich  die  Verschmelzung  dc^r  altelnbei. 
nischf ti  Mater  Malutfi  (verarathlieb  el«er  *Norgcng(»ttio, 
IWuüt'i  des  l^rühlichts*)  mit  der  griechischen  Leukothea  vor 
sich'^^),  parallel  mit  der  analogen  Umbildun»^  des  Palaemon 
io  deo  Hafengott  Porliinua;  iwoidvrch  die  V^bmlmig  des 
Leakotbeaeultiis  auch  Aber  das  Binnenland  bediagt  ist  So 
fand  dieser  also  seine  Stktte  in  K  o  m,  sehon  seit  der  Epoche  des 
Servius  Tullius ;  iuCora^)  und  dem  Volsciseheu  Satri- 


35;  Corp.  Tnsor.  Gr.  Ilf,  6771. 

Äridtot.  Pvhet.  ?,  23,  27  (  Anm.  14). 

37)  Mit  Nennung  der  Leukothea  bei  Arist.  Oeooo.  19;  Polyaen  Strat. 
Ö»  2,  21«  A.elian  V.  h.  1,  20:  bei  dea  ersten  imr  mit  der  all-. 
gemeiRen  Octsb^zalchauos  Tv^ifvl»,  bei  leis^nn  Qift  offenbarer 
Yerwechselung  (s*  Perisonlns)  etc  TQOt(fiv(ove.  Dagegen  epeeiell 
Pyrgü  bei  Diodor  15»  14  und  Serrius  zqr  Aeneis  10,  184|  je- 
doch ohne  Namen  der  Göttin;  desgleichen  bei  Strabo  6|  8»  8 
p.  226,  aber  mi%  Substitairang  der  fiOeithyia :  wosn  Ygl.  HQUer 
Etrusk.  II  S.  55  Anm.  53. 

fiH)  Sehr  allgemein  wird  diese  Gletohstellang  voti  den  Alten  selbst 
anerkannt  und  bezeugt:  von  Cicero  Tusc  1,  12,  2Ö  und  de  deor. 
nat.  3,  19,  48;  Ovid  Fast.  G.  515;  Ilygin  fab.  2  p.  15;  125 
p.  189;  224  p.  293  Munck.;  Plutarci)  Camill.  5  und  de  frat. 
am.  21.  extr.  p.  492;  Lactanz  Inst.  1,  21»  23;  ^ervius  zu  üe- 
org»  5,  437  und  Aen.  5,  211;  Augustinus  de  oiv.  dei  lÖ,  14; 
Prisoian  2  p.  591  a.  P. ;  desgleichen  den  alten  Glossarien.  Vgl. 
Mfiller  Etruak.  II  &  55  ff.;  PreUer  r$m.  Mytl^oL  S.  285  A 

39)  J^lvitte  5,  19,  6;  6,  29,  7  .  (vgl.  Plutaroh  C^m.  5);  25»  7,  6;  33, 
27,  ii  41,  28,  8.  üiersn  Ovid  Faat  6,  475.  583  und  die  Ka* 
lenderfaeten  anm  II.  Jani.  Vj^l.  Becker  Handb.  d.  r.  Alt.  1  S.  488. 

4p)  Inschrift  be!  Orelli  n.  1501. 
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enm*^);  auch  sfldlich  im  Campaniscben  Cales^^).    Ob  in 

diesen  Zusammenhan«?  Ii  der  Ciiltus  der  Mater  Matufa  in 
Pisauruin^)  einzureihen,  oder,  da  diess  Seestadt  an  der 
italischen  Ostkliste,  in  Verbindung  mit  der  hellenischen  Elisten- 
wanderung  zu  setzen,  bleibt  swelfelhafi ;  desgleichen  ob  etwa 

auch  die  an  der  Campanisrhen  Westküste  gelegene  Insel 
Leukothea^^)  ihres  Namens  wegen  hieher  zu  ziehen. 


41)  hMuB  6,  33,  4;     87,  8;  28,  11,  2. 

42}  Zwei  Indchrfften  bei  OrellLHenzen  n.  6962.  6983.  —  Wean  ihn 

Müller  li.li.  11  S.  5G  Anm.  55  auch,  nördlicli  im  Tuscischen  beim 
heutigen  Montepulciano  nachwies,  so  Hess  er  sich  durch  eine 
Ligorische  Inschrift  (Gud.  21,  5,  aus  ihm  Gori  Inscr.  Etr.  III, 
198)  täuschen,  deren  Unüchtheit  schon  durch  die  Prädicate 
MATRIS  •  MAGNAE  *  MATVTAE  bewiesen  wird,  die  ebenso  in 

« 

n.  6  bei  Gudins,  auf  eiaem  angeblioh  in  via  Appia  gafundenea 
Monament  eben^ÜB  Ltgorisoher  Herkunft^  wiadarkebron* 

48)  Aul  zwei  uralten  Inschriften  des  heiligen  Haines  von  I'isaurum, 
Pr.  Lat.  Mon.  t.  43  A  and  44  O  (C.  I.  L.  176.  177). 

44)  So  bei  Piinius  N.  h.  3, 1 3, 83 ;  Mela  2,  7 ;  Marcianus  Cap.  6  §  fM4 .  — 
Keineawaga  mit  ihr  «a  identifieiran  ist  dia  an  der  LaoaDischen  West- 
küste, am  Pästanisoben  Meerbusen,  gelegene  Insel Leneosia,  die 
bei  demselben  Piinius  6, 18,85  und  Dionydos  Arob.  1, 58  (rermutii. 
lieh  nur  dureh  Sohreibfebier,  wie  auoh  bei  Strabe  einmal)  LeU' 
eatia  bebst  Dieser  Name  Leueoria  (in  der  Epitome  des 
Festus  S.  115  Lectosia  verschrieben)  hat  aber  mit  der  Leu- 
kothea  ilu  uu)  nichts  zu  thun,  weil,  wenngleicli  üvid  und  Siliua 
Hexameter  mit  Lencostam,  Leucosiae  anfangen,  doch  die  Grie- 
oben  sie  mit  nichten  ^tvxooia  (s.  Anm.  22) ,  sondern  viel- 
mehr Aivx(üa(a  schreiben  und  (wie  auch  Piinius)  mit  einer 
gleiohnamigeD  Sirene  in  Verbindiing  bringen :  Strabo  (>,  1  init. 
p.  252  Tgl.  mit  6,  1,  6  p.  258  und  2,  5,  19  p.  123;  Stepha. 
nuB  Bya.  t.  Zitq/tfifovaüm ;  ^Arlstol*  de  mirab.  ause.  103  (110) 
Wesi;  Lykophren  723;  Tsetses  Hist.  I,  837.  Nieht  anden 
wird  es  sieh  mit  der  Stadt  A&fumüta  auf  Oypms  Terhaiteii: 
e.  Wesseling  z.  Itinerar.  Uierod.  p.  708.  ~  Das  Pamphylisoh- 
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Bs  ist  eine  Innere  Unmdgliclikeit,  dass  ein  CulUs,  iler 
in  so  nnsgedehntem  Kreise  die  Rfisten  des  nOrdlfclien  Mittel- 

meers  bedecl^te,  nicht  bildlicheDarstellungen  der  ver- 
ehrten Gottheit  in  seinem  Gefolge  gehabt  hHtte.  Und  Cul- 
tusbiider  fanden  wir  ja  in  der  That  in  Korinth,  in  Tiia- 
lanae,  in  Lenktra  ;  oline  Zweifel  waren  deren  anch  noch 
in  anderen  Heiligthflmern  rorlianden,  wo  ilirer  nur  Pausa- 
nias  keine  Erwahniinj  thnt.  Aber  mehr:  auch  zu  einer 
Idealbildung;  im  Gebiete  der  Kunst  muss  es  gekommen 
sein.  Wie  wäre  es  aueli  denkbar,  dass,  als  der  ganse  Reich- 
tbum  des  gott-  mid  damonenerfaliten  Meerlebens,  namentlieh 
durch  die  schöpferische  Poesie  eines  Skopas,  in  einer  Fülle 
der  reiz-  und  bewegungsvollsten  Gestalten  künstlerisch  aus- 
geprägt, der  Chor  der  Nereiden  insbesondere  in  anmnthig- 
sten  Wechsel  roa  Binselblldnngen  dargestellt  ward  gerade 
die  hervorstechendste  Figur  unter  diesen«  die  am  meisten  in- 
dividuell gefasste  Persönlichkeit  der  Leukothea  leer  ausge- 
gangen sei? 

Um  80  unerwarteter  daher,  dass  uns  bis  jetat  kein  siebe- 
res  Bildwerk  dieser  Art  aus  den  Alterthun  bekannt  war, 

weder  ein  erhaltenes  noch  ein  berichtetes:  denn  dass  am 
Amykläischen  Thron  in  einer  Gruppe  mit  Seroele  und 
Dionysos  auch  Ino  dargestellt  war  ^^),  könnt  doch  wenig  in 


Giliciäche  Vorgebirge  uitvito^etov  (Anon.  siadUsin.  mar.  majp^nl 
210,  211  MtiU.),  deftgldehen  die  wrh$  LeMöotheae  in  Aegjpton 
(PliaiiM  Öl  UfJO)  iMien  wir  billig  «ttf  aloli  berahen,  obwohl 
Zmammealwiig  m\k  Leokoilioaoiütns  imioArhin  m^gUoh  iat. 
45)  Anm.  20.  3^  88. 

4(i)  Vgl.  BranB  KüaBtiofgemiilolite  1  S.  880  f. ;  Jahn  in  den  Berich' 

ten  der  Sachs.  Ges.  d.  Wisa.  VI  (1854)  S.  164  ff.,  bes.  175  ff«; 
Urlicha  Skopas  ö.  ff. 
47)  i'au&üu.  3)  I9|  4- 
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Betracht.  Was  von  erhaltenen  Monumenten  hieher  gfezogen 
werden,  ist  theils  fremdartig  oder  unsicher,  theils  von  unter« 
geordneter  Bedeutiingi  Auf  HedailleB  der  iLoriathier  aus 
Honitianischer  Zeit^)  bat  man  in  der  nlt  bacehantisch  be- 
wegtem Gewände  bekleideten,  ein  Kind  im  Arme  tragenden 
weiblichen  Figur,  der  gegenüber  eine  naciite  männliche,  einea 
Delphin  nu  FOesen»  auf  einem  Pelsblock  «tat,  die  ins  Meer 
springende  Ino  mit  Melikertes  var  dem  ^Damon  des  Felsen 
Moluris'  erkannt :  also  doch  «och  nicht  die  schon  zur  hülf- 
reiclien  Göttin  gewordene  Leukothea.  Ganz  gleichartig  ist 
eine  sweite,  ebenfalls  Korinthisdie  Mttane*^)  aus  der  Zeit 
des  Septimius  Sererus,  wo  Ino,  auf  ausgestreckter  Hand  das 
stehende  Rnäbcheu  haltend  ^^),  selbst  auf  einer  Klippe  stehti 
an  die  der  rettende  Delphin  schon  herangesch\%  ommen  ist. 

Clin  noch  weKer  nnracklisgendes  (Vadium  im  Leben  der 
IdOj  wie  ^  der^  Mythus  gestaltet  bat,  beneiebuet  die  ihr  an- 
vertraute Pflege  des  jungen  Dionysos,  die  man  seit  Winckel- 
mann  in  der  bertthmten  Albanischen,  jetzt  Müncbener  Sta^ 


48)  Bei  Vaillani  Numism.  aer.  itnp.  I  p.  1.^9  '!er  Pariser  Ausg.  von 
1697;  OrtmOT  Th6ft.  aatt  !  Am  MorelU  The6*IiI,  Domit  tab. 
16,  8i  MiUiil  tfytSi.  OaIL  CX,  4^0. 

d»)  6^  Mtni«  «andb,  d.  Anh.  f.  4  B:  atati  firiHi^ 
angonomiEietteD,  »bar  dbroh  niehts  angetfeigUa  PotaidoB*. 

SO)  Bei  VaiUant  II  p.  9. 

61)  Wie  es  wenigstens  nach  der  Zeichnung,  wenn  auf  sie  Verläse 
ist,  scheinen  muss.  Denn  allerdings  stehen  dort  ganz  \n  der 
Nähe  andere  Münzen  mit  weiblichen  Personen  (nnnientlioh  A.tfjena), 
welche  in  sehr  ähnlicher  Weise  auf  der  ausgestreckten  Hand 
'kleine  steheildo  Figuren  halten,  die  yielroehr  fär  freflifgelte  Idole 
der  Nike  au  nehmen  sind:  s.  S.  4.  9.  Id.  17.  19.  26  (aHoh  I 
p.  216  tod  tonat).  Da  auf  dinMMttnse  ▼ttn  Apwif^a  S«  17  4iKbn- 
bar  dbe  ebeik  sollohe  Nike  ansuerkennen  h%  to  wfrd  «ueh  die 
weiblielie  Flgar,  auf  deren  Hand  sie  Bteht,  ntc^  als  eine  Len- 
kothea  anauspreohen  sein,  obgleioh  sie  atf  teitiemD«l|Khla  i^dHet» 
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beit,  dargestellt  sah.  Aber  neuere  Erwiiguiig  ist  zu  dem,  wie 
es  scheint,  gesicherten  firg^ebniKS  gelangt,  dass  wir  hier  viel*- 
miBbt  kindeniAhrcMe  Bpimrtter  (Ge  Kuntraphosi  ror 
ttoi  iMibcii^).  NMA  -andm  verMt  es  eich  nH  dm 
von  WiiH  kelmann  ebenfalls  auf  Lcukothea  bezogenen  Al- 
banischen ftelief  archaischen  Süls,  wofern  nämlich  im  Ge*> 
gm^LlM  SU  aadeim,  w«k  ImMlteBder  gelieMleil  Dentiwgeii  der 
Biewni Mch  liier  «du«  kMerttÜHende  Ü%Hkn  «lerkmi 
wird  ■  j. 

Aueh  eine  IS  (a tue  des  Berliner  Mui^eums,  die  früher 
VhelM  f  chamA  ward,  aiidi  wohl  den  Gedaakea  an  eine  als 
MtctfieafittMi  gedaeble  Aflmdile  nalie  legte,  iMil  man  in 
neuerer  Zeit  Lelikothea  getauft     :  aber,  wie  leicht  zu  sehen, 


0i)  WffkQk€ilAiftnfi  Mon.  !ned.  54.  Netteste  Abbildnng  l)e!  Friede- 
richs  (Anm.  53)  Taf.  121— 123;  auoh  in  Mülters  uud  Wieböler's 
Denkm.   1.  a.  K.  II,  35  n.  406. 

53)  Friederiohs  in  Gerhard  s  Donkra.  und  Forsch.  1859  n.  121  £f. 

54)  Mon.  inod.  5C.  Wieder  bei  Zoe^a  Basair.  I,  il  ;  ia  MüUer'ft 
Denkm.  I,  11  n.  40. 

55)  ZusammengeBteUt  you  Gerhard  a.  a.  0.  S.  12' 

56)  Uit  M&Uer  Raadb.  §.  96,  19  78. 

tft)  l^erhard,  fteiftn«  tmlSkA  Bildwerke  T  70  f.  n.  84.  Eines  he- 
8lliitia1«a  ÜHbefls  mtisft  sibh  nMirM  eDthalteii»  wer  keine  AK. 
%oliaming'  der  BtaHib  4»^  aiieh  ttMti  wbistf  wcfoiie  (ideht  mUkm 

eiHften)  Monumente  von  Dieodon  und  Venedig  üerhatd  als  Wie-  • 
derholungeii  desselben  Originals  bezeichnet.  Die  schöne  Statue 
von  griechischer  Arbeit  in  (Zanetti's)  Antiohe  statue  dell'  anti- 
Bala  deUa  libreria  di  S.  Marco'  II  tat.  d8'(hier  als  *Dea  marina* 
beaeichnet)  kann  doch  iicJiWeclieh  geneinft  Beia>  da  auf  sie  die 
Beaohreibung  der  Berliner  wenig  antrlffb  tn  wieferik .  eine  'in 
dem  Dresdener  ExempUr  fiber  der  SÜrn  befindBebfe  Sehidfe* 
das  AnMhen  d4n  flt»mei!ie«ih«n  KM^dtmnsft  gsibea  kOmie,  be- 
Icenne  Ush  nioiit  wohl  «n  ▼t»Mleh«n;  evd'em  wird  ja  'dar  swie- 
faohe  üaarknauf  über  der  Stirn  für  modern  erklärt. 
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mehr  nur  versuchsweise  als  auf  specifisch  eatoicbeidende  Merk- 
male gesttttst;  wie  deon  aaeb,  se  viel  mir  bekaaat,  diese  Be- 
nenauB^  weitem  Aaklaag  Bicbt  gefuaden  bat. 

Viel  besseru  Gruud  jedenfalls  hafte  die  einem  Blacas'- 
schen  Vasenbilde jpegebetie  Deutung,  auf  welcheiu  eine 
■ut  KAAE  beaeidiaete  weiblicbe  Figar,  aar  mit  dem  Cbiton 
bekleidet,  aasammeasiakt  als  die  'gleicb  dem  Seebuba  ia  die 
Tiefe  tauchende' Leukothea,  während  vor  ihr  nackt  der  lang- 
bärtige OAY(£Vi  steht,  der  ein  Ding  wie  einen  zu  einer 
Schliage  aasammeagelegtea  sebmalea  Riemen  in  der  Hand 
hilt.  Maas  das  freilich  als  eine  aiemllch  seltaame  Verblld- 
lichung  des  Kredeninon  erscheinen  ^^>,  so  ist  doch  zuzugeben, 
dass  durch  die  gebogenen  kniee  und  die  herabhangenden  Arme 
der  weibliehen  Pigur  in  der  That  das.  Hinabtauchen  la  die 
Wellea  trelfend  genug  ausgedruckt  ist. 

Das  am  unbestrittensten  hirher  gehörige  Monument  liegt 
aber  in  der  monochromen  AI  osaik  des  Braccio  nuovo  im  Va- 
tican  vor,  welche  im  llmriss  auf  Taf.  II  o.  2  aus  fiioadi's  Mo- 
nnmenti  Amaraatiani  Taf.  I  wiederbalt  ist«  Dass  wir  hier 
wirklich  die  Lenkothea  vor  uns  haben,  und  zwar  die  Ho- 
merische, unterließt  darum  keinem  Zweifel,  weil  dieses  Bild 
nur  eines  ist  in  einer  Reihe  gleichartiger,  welche  sich  sämmt- 
lich  auf  Seeabeatener  des  Odysseas  beaieben^^):  Sirenen^ 
Scylla,  Pretens.  Freilieh  ist  der  Künstler  aam  Selbetdiehter 
geworden,  wenn  er  die  Ino,  die  sich  bei  Homer  dem  Odys- 
seus  auf  den  Rand  des  Fahrzeugs  setzt  und  gleich  dem  See- 
hnbn  wieder  in  die  Tiefe  taucht,  auf  eiaem  Seedracben  reiten 

58)  Musee  Blacas  XII,  1  naoh  der  Erklärung  Panofkas  S.  38  f. 
Wiederholt  in  Inghirami'a  QaIL  Omer,  lll^  84  und  OT^rbeok's 
Gall.  her.  BUdw,  XXXI,  1. 

59)  B.  u.  Aam«  .67. 

60)  Beiohrieb«n  Ton  Gerhard,  Beeohr.  der  Stadt  Rom  II,  2  S.  59 
(wiederholt  bei  Ovetbeek  GalL  her.  Bild.  I  S.  755  f.)  und  Braoiii 
Ruinen  und  Muaeea  Roma  5.  359* 
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Iis0t,  wie  er  ibr  dewi  auch  Aiebr  4ecl»e  und  gedrongeDe  als 
'  anaradilge  wid  weiche  Femen  gegeiieo  hah  Aber  in  eine« 

aadem  Punkte,  hat  man  gemeint,  habe  sich  derselbe  derUo- 
Merischcn  Dichtung  so  treu  angeschlossen,  dass  er  dieser  so- 
gar mm  veraDscbauIicbeaden  CoaiHieBtar  diese:  ia  der  Bil^ 
dang  des KredemnoB  nimlieb,  deeeeu  vielbestrittene  wabre 
Gestalt  hier  aas  der  dreifach  um  den  Leib  gewvndenen  Binde 
erhelle  ^^).  Damit  indessen  kann  man  unmög^Iich  einverstan- 
den sein.  Wie  käme  denn  Iiio  dazu,  das  Kredemuou,  das 
dach  aaCw  allen  Uawtgnden  als  Hauptscbainck  au  denkeu,  selbst 
UBi  den  Leib  geschluagen  au  tragen,  da  es  ja  vieluiebr  Odys- 
seus  iäl,  der  es  erst  auf  ihr  Geheiss  zum  Zweck  der  Rettung 
unter  s<»  i  ne  Brust  spannen  soll  ?  Und  was  w  äre  denn  dann  der 
80  bedeotsaai  hervortretende  wallende  Schleier,  den  sie  in 
Hand  und  Arm  h&lt?  Nein,  keine  Frage,  dass  gerade  mit 
diesem  der  Künstler  den  dem  Odysscus  dargereichten  Ret- 
tungsgüricl  bezeichnen  wollte^  die  um  die  Brust  gegürtete 
Biade  dagegea  aicbts  anderes  ist  als  das  Busen  band,  welches 
bei  Toller  BeUeidang  anter  dem  Chiton  getragen^),  eben 
darum  an  nackteo  Frauengestalten  nicht  selten  in  Kunstwer- 
ken sichtbar  wird^^).    Allerdings  nirgends  weiter  meines 

■  61)  So  Qerhftrd  a.  a.  O.  und  Prodromas  myth.  Kiwsterkl.  8.  217. 

62)  Das  (TTQotftoVf  auch  /u^tou,  ruivfu,  laivliiiov  (andere  Namen  bei 
Müller  Handb.  §.  339,  3  S.  493);  bei  den  Römern  maramil- 
lare,  auch  fasoia  schlechthin,  nichtigeres  als  Winckelmann 
Kunstgescä.  VI,  1,  \i\  und  19  lehren  darüber  jetzt  Hermann 
Privatalterth.  S.  105,  23;  Becker  Cb^rikles  Iii  ä»181  (3.  Ausg.), 
QaUuB  Ul  S.  141  (3.  Ausg.) 
.  68)  Bciapide  bat  Jahn  a.  a.  0.  (Anm.  46)  S.  162,  7  (auf  dessen 
Tat  8  jedooh  dieser  Qurt  nieht  sUhtW  ist).  So  auah  bat  B5t- 
tlger  Sabina  BelL  3  su  Sc.  2  auf  Taf.  6;  desgloiolitti  auf  dar  ' 
Qaouiia  hu  QaU.  di  Firanse  aar.  V  tay.  8, 1|  wo  sich  ebenfalls  ehi 
draifaoh  um  die  Brust  gasehluBgenes  Band  (nur  nieht  in  go* 
trennten  Lagen)  erkennen  läset,  während  es  in  der  iiegel  nur 
eiiu'acii  umgawundua  eräcuciut. 
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Wtssens  so,  dM»  eg  so^M  Über  ds  unter  4le  BrOste  |rel«l>- 
wftre,  wie  hier;  allelii  ^mlt  ist  itoeli  nw  mefaiigt,  mi  * 

sonst  in  beiderlei  Weise  einzehi  v  orkömmt 

Eine  andere  Präge  ist,  oh  mit  dem  Schleier,  der  vom 
blftheadeo  Winde  geiebwellt  sieb  eegelairtig  im  HaMtetsk 
über  dem  Vlavple  benwebl  —  eines  der  beliebtesten  Metiire 
besonders  bei  Darstellnn«::  von  Nereidengruppen  —  irirlc- 
lich das Kredemnon  imHomerisciien  Sinne  getroffen  Ist  oder 
nndi  nur  getroffen  werden  sollte.  Wenn  Winckelmami^)  ins 
Rfvdemnon  fBr  eine  «n  den  Kopf  gelegte  Binde  nabm,  null 
Art  des  Diadems  bacchischer  Figuren,  so  darf  diess  jetzt  ein 
langest  beseitigter  Irrthum  heissen^^).    Im  Gegensatz  dazu 

64)  U  e  b  e  r  den  Briiaten  eraclieint  das  Biisenhand  z.  B.  Mooum.  Matth. 
III,  12,  2;  Mus.  Napol.  I,  7<!  ;  wie  ob  solieint,  auch  bei  Gampana 
Ant.  op.  in  plast.  t.  48  6.  Daher  es  nicht  ganz  richtig  sein  kann, 
diose  Brastbinde  ihrem  Zwecke  nach  schlechthin  mit  der 
moderoen  Schnflrbmt  paraliel  su  stallen,  wie  sehcti  baf  Win. 
ekelmaiiD,  neaerdiags  «.  B.  in  JahaV  Jahrb.  f.  Phil«  Bd*  87  (IBIQ 
B,  ^ahebaa.  Wann  nteht  etwa  UebMfÜla  dae  Btaau  aiah 
van  aben  httabgedritogt  werdaii  eollta,  BD  mag  In  aolahaB  FMk 
loDf  w»  sum  gewOhnltohea  Qegeothefl  kein  Anlau  arar,  daa 
Brustband  zur  reinen  Schmucksache  geworden  sein. 

65}  Daran  jedoch,  hierin  etwa  ein  untorscheidendea  Kenneeiohen 
ftir  die  eine  Nereide  Leakot hea  finden  zu  wollen,  ist  nicht  zu 
denken,  schon  darum  nicht,  weil  öfter  in  derselben  Darstellung 
zwei  oder  drei  Nereiden  zugleich  jeaes  bogenförmige  Sehleier- 
segel nber  sich  haben,  z.  B.  Moaum.  Matth.  Itl,  1$,  Olarao  pl. 
S06b  907  and  mehrmale  auf  M anaarteliefe* 

66)  Moaam.  inad.  a.  64  (I,  92,  1)  p.  68  f.  Im  Waeeaitllahan  anf 
Winokalmana*«  Staadpaakta  stabend  irat  ndeh  Tlieaaid  Mas. 
ftoel.  f  B.  60  f.  sQ  tar.  80  (aar  dass  er  ati  diä  wanderllehe 
BeschrSakottg  des  Rndemnon  auf  die  etae  Ijenkathaa  aieht 
glaubte);  Mo  fefemllob  aaeb  Eaoal-Roekalta  toi  Jtram.  daa  saYans 
1835  p.  408  f. 

■67)  Schon  Heyne  Antiquar.  Aufsätze  1  8.  27  sprach  dapfeg-en ;  ein- 
gehender Zoega  BassirU.  I,  41  ä*  1Ö6  £i  laB  eeharferii'olemik 
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geltend,  nni!  Neuere  sind  ihm  <!aria  gefolg^t^).  Es  kommt 
darauf  an,  was  man  unter  Schleier  versteht.  Ein  im  heutigen 
Sintte  Ober  Rttckeii  und  Atme  lang  heribwalleii4er  Schleier 
war  äM8  ndneritche  Rredemiion  »lehetlHsb  sieht,  sonderft  dne 
Wesentlich  als  Kopfbedeckung  dienende  Tracht,  die  indess, 
wie  sie  seitwärts  über  die  Wangen  fiel  und  darum  auch  be- 
liebig  mr  Verbflliimg  des  AnUitoet  dieiiea  iLenate,  m  faioiea 
M  m  Mehen  rdehte.  Für  diese  Auiueunf,  aiü  der  sM 
alle  Homerischeif  Stetlen  #»hl  rerfragen«  spriebt  niebt 
minder  die  Etymologie  lifs  Wortes*^)  wie  die  nneweideutige 
Erklärung  der  AKea  ^^).   Will  mau  nun  in  Betracht  des  fei* 

I  TT  r»  .fc  — 

sodann  Köhler  Gesamm.  öcKriften  von  Stephaxii  Bd.  IV  (=  Zur 
Oemmenkunde  I)  S.  41.  —  Wenn  der  Soholiast  zu  Apollonia« 
I,  917  sagt  ^Oävaaia  xQ^aaa&ut.  xQi^Hfivip  avtl  Ttttvitts, 
so  kann  er  ebon  keine  Binde  d.  i.  TSnle  dariiJiter  Terstanden 
haben.  Hmt  dagegen  der  Tasemnaler  des  oben  S.  88  beapro- 
'  ohenen  GefKsses  dasKredemnon  in  derThat  hH  sektnale  filnde^ 
Jft  fttst  «Is  6tsiek  geeelehiiet»  so  ist  das  «utMdie  B#rgloM  Mstire« 
tSt  dieser  Konstgattungi  die  mit  einer  nngefllliren  Andentnng  sieb 
seibat  Yvllkommen  genQgt  und  hier  ner  den  Zweck  desXJmbin- 
dens  reclit  augenfällig  machen  will. 

68)  Z.B.  Bötti>er  Kl.  Schriften  II  S.  26*i»,  U.A.,  besonders  eindrlng- 
•  lieh  aber  Gei  iianl  l'roilromns  S.  127  vgl.  mit  Taf.  304  der  Ant. 
Bildw-i  der  jedoch  später  den  Ausdruck  'Schleier'  aufgegeben 
und  das  *Kopftnch'  substituirt  hat  in  'Berlins  Änt.  Bildwerken 
8.  67d*  S76.  Ungeübt  so  landi  ClariM  MM.  de  s«ulpt.  Ii  8.  lOÖ  f., 
;i^ltbretid  um  Labus*  BrktXruHg  (tf u».  di  Manteva  II  9. 19i  f.)» 
Ktsdemnoli  sei  g»ta  generelle  B^elehnung  eiattr  wetbUehen 
Koj^e^ekttiig,  gar  aiebte  gesagt  war. 

99)  We  kSmite  somt  aneh  der  oben»  Diekel  «ine«  PSsUM  TkQn^efx- 
*M  \kA9äM  in  der  Odyksee  3,  'Wie  llaaer^tmen  Ton 
Stedten  XQi^SiuVfc'i 

70)  TO  Trjg  xstfulrjg  Liißökuioi'  —  X8(f'C(lö(h(fuog,  xfipaXo^^ajutov  — 
utyoi  tojp  i'öuiov  nuoftuivov  —  bei  tiöfi  <  ommentatoren,  den 
Lexikograpkeni  in  den  Glossarien:  a.  üajuq  su  U.      104  und 
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Ml  Gewebes^  woum  das  Krcdemnoit  bMtaBil,  iowie  wagfii 
aeiiier  Fähigkeit,  so  einer  langUcben  Bandage  «naoMneng«^ 

legt  zu  werden,  lieber  Scb  I  eier  als  Kopftuch  sa^en,  so  ist 
dagegen  nichts  Weswtliches  eiuzuweadea ; .  ab^r  treffender 
vnd  allen  Seiten  gereebl  wird  die Debersetnung  Schleier* 
tttch  oderKopfeehleler  gein,  und  die  richtige  Anschaunng 
(um  auf  das  zugänglichste  Buch  zu  verweisen)  aus  Gerhardts 
Taf.  Ii  Fig.  17  (und  18)  zu  'Berlins  antiken  Bildwerken'  eni* 
nommen  werden  ^^).  Zugleich  aber  ist  nichts  nntfirlicher  ab» 
dass  späterhin,  da  das  äebte  Homerische  Kredmnen  ausser 
Gebrauch  gekommen  und  dem  verlängerten  Schmuckstück, 
das  wir  mit  Schleier  zu  bezeichnen  pflegen,  gewichen  oder 
vielleicht  richtiger,  allmäblig  in  dasselbe  übergegangen  war, 
auch  der  alte  Name  auf  dieses  überging,  oder  wenn  man 
lieber  will,  dessen  Bild  auf  den  alten  Namen  übertragen  wurde: 
so  dass  ein  jüngerer  Leser  des  Uomer  ebensowohl  wie  ein 
bildender  Künstler,  gemäss  der  allgemein  umgewandelten  Vor- 
stellung, nur  an  ^Schleier'  sehleditbln  nu  denken  brauchte. 
Oar  möglich  aiso,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass,  wenn  ein 

Terpstca  Antiq.  Horn.  S.  171  f.,  der  die  Homeritohen  Jslrwiili- 
nungen  zuaammenstcUt.  .  . 

71)  s  Ant  BUdw.  T«f.  104,  23  a.  ^.  —  Ein  reohft  dAatUcbeaBIld 
des  Kredeomoa  gibt  die  Gall.  di  Firense  ser.  lY  t  2  t»T.  60 } 
Attddre  Zoega  Bassir.  II  tay.  72,  sowie  die  Beclehte  der  SSehs. 
Oes,  d.  Wiss.  VI  (18i^)  Taf.ö  und  7.  Weniger  deatUoh  oder 
unsweideutig,  aber  doeh  wohl  sieher,  Mus.  Ploel.  T  taT.  8; 
Beoker's  August.  IH  Taf.  104;  Lahus  Mus.  di  MantoYA  II  tav.  29« 
Nioht  minder  auch  V'asenbilder  öfton<?ern  SüIb  ,  wofür  z.  B. 
die  Helena  in  MilHn's  Mon.  ineJ-  II,  39,  und  die  Elektra,  ja 
wohl  auch  die  Klytamaestra  bei  Gerhard  Etr.  u.  camp«  Ya* 
senb.  24  (OTerbeok's  Gall.  26,  11  und  2B,  10)  oitiH  werden 
kSnnen:  während,  was  Overbeok  S>627  n.  109  und  €S6^  n.  114 
Eredenma  nennt»  sioherlioh  keine  sSlid.  *—  Zu  Tergletehen  ttbii- 
gens  sind  die  analogen  HermaphrodItendarsteUiuigen  a%  B*  bei 
OayUa  Reotteil  djant.  III  Taf.  dO  und  «om^t 
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Schriftsteller  dts  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderts  wie  Kle- 
mens von  Alexandrien  als  untrügliches  Kennzeichen  einer 
Lenkotiiea  das  KredeonoD  neont^  er  dabei  nichts  Anderes  im 
Sinne  hatte  als  den  in  sabllosen  Knnstwerlcen  der  Folgeseil 
iber  Rücken,  Brust,  Arme  herabfallenden  Frauenschleier  in 
gewölinlicher  Bedeutung,  der  denn  natürlich  unter  Umständen 
anch  nicht  an  ROrper  ansnliegen  braucht,  sondern  frei  in 
WMe  flattern  kann  wie  in  der  Vatieaniachen  MesailK  and 
M  nancber  Nereidendarstellung  oder  auch  Erotengruppe. 

4. 

Wenn  die  Vaticanische  Mosaik  (und  ähnlich  auch  das 
vor  ihr  genannte  Vasen  bild)  mehr  nur  eine,  wenn  anch  nen- 
lich  freie  Illnstration  an  einem  gegebenen  Schrifttexte  als  eine 

an  typische  Ausprän^uii^  erinnernde  Kunst darstellun«^  ist,  so 
war  es,  wenn  nicht  alles  täuscht,  dem  römischen  lUiein- 
lande  vorbehalten,  die  in  letztem  Betracht  bisher  fühlbare 
Lücke  unserer  Monumentenkenntniss  durch  den  werthvolloi 

Fund  auszufüllen ,  dessen  Besprechung  der  Zweck  dieses 
Aufsatzes  ist. 

Es  ist  eine  hohlgegossene  Bronne  ohne  Rückenfläche, 

m 

die  in  der  Lithographie  der  Taf.  I  ein  weibliches  Brustbild 

in  der  Grösse  des  Originals  vor  Augen  stellt:  ausgegraben  im 
Frühjahr  1858  unfern  der  Ringmauern  des  alten Rü merk a« 
Stella  von  Niederbiber  beiNeuwied,  gegenwärtig  in 
Besitn  des  geehrten  Mitgliedes  unseres  Vereins,  des  Hüttenbe- 
sitzers  Herrn  H.  Ludovici  in  Aubach,  der  das  Original  mit 
freundlichster  Liberalität  zur  Ansicht  und  Abbildung  vergünnt 
hat  ^^).  Die  einnigea,  kann  der  Erwähnung  werthen  Ver- 


72)  8.  Anm.  7. 

73)  Nach  TTpirrn  Lii<lovicrs  gefälliger  Mittlieilun^  ist  der  Fundort 
ungefähr  200  Schritt  von  den  Ringmauern  des  alten  „römischen 
LAgers<*  entfernt,  nAoh  dem  Dorfe  lilederbiber  su*    Bei  der 


Haieaspiüse,  anil  ein  §diarfer  EioMlmilt  an  dvt  Wnr^  4« 

U<^inen  Fingers  der  linken  Hand,  der  sidttbi^rlich  voii  einem 
Stesse  der  Pflu^schaar  berrülirt.  Voii  einem  Bruch  ist  fmi^p 
Rei^;  4i»  Wigßf  von  AMiutg  w  ttvr  MmiiM  i»w|i|fi, 
wie  4k  ieMiaff«nh«it  d«s  gme«  «iilffii,  In  freier  B^fea- 
Itüie  völlig  glatt  absebliesseudea  Randes  auf  das  Deutlicbste 
zügL  Auch  iMie  ja  der  auf  der  ünlj^eu  3rusl6«ite  ^i^p- 
hrt^ktß  Ofapllitt  io  4er  NiUe  einer  FÜgltr«  4«f  MMl  II^Ml»i 
keinen  Sinn,  wfthrend  er  jetst  nieiit  nur  der  c^annen  Dar- 
stellung überhaupt  zum  Abschiuss  dient,  sondern  zugleich  als 
Gegengewicht  gegen  iiire  rrrhte  Seite,  ^o|^in  4>e  rechts  ge- 
wendete Haltung '?on  üopf  und  Leib  den  Schwerpunkt  der 
Figur  fallen  Hess,  eine  hamonlecbe  Ansglelebung  bewirl(|« 
Wie  denn  anderseits  auch  die  scharf  hervorstehende  EUbo- 
geneckt  des  get^rünimten  linken  Arms  durch  den  in  weichen 
Windungen  «l^runter  geschniiegten  Delphin  wieder  gemildert» 
durch  das  Ineinandergreifen  aller  dieser  technischen  Motive 
aber  eine  so  schöne  wie  einfache  Abrundung  des  Ganzen  ge- 
wonnen wird,  in  der  sich  der  Reiz  der  Maunichfaltigkeit  ui|d 
di0  DeAledifung  der  Einheit  in  sinnvoll  berechneter  Ver- 
knüpfung  die  Hand  reichen. 

Im  lJebnf!:en  ist  die  Beschreibung  des  Bildwerks  bald 
gegeben ;  jsu  anschaulicberm  VerstUuduiss  dient  die  auf  Taf.  U 
n*  1  gesetnte  Seitenansicht,  Ein  edel  geformter  Kopf^  halh 
nach  rechts  und  leicht  nach  oben  gewendet,  nugleich  etwaß 

Anlage  eines  Feldes  mit  ewigem  Klee,  wo  etwas  tiefer  als  ge- 
wÖlmllch  geackert  wurde,  ward  der  Kopf  mi  Ta|»e  g^obraoht. 
Der  Finder»  Feter  lionderioh  von  Niederbiber,  bemerkt^e  noch, 
daes  er  auf  demselben  Fel  le  nach  und  nach  eine  growie  An- 
saht  kupferner  und  silberner  Dünsen  (oder  vi«  pf  i|ol^  aus- 
drSoltte»  „HeldfnkSpfoben*)  gef nndeii  btb6|  41«  ip^^fti^im  ^  die 
Kaabea  der  e^gUsobaa  Pepaloqsantt^Ittn  In  Hetp^nlftd  ftfi  hoben 

Piei«^  ToduMiA  miä^n  •»hm* 
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imwftrt»  crac%^  mit  «teev  Avsilniek,  ia  4mi  BAmi  vni 
WUle  nJl;  ekm  Ziife  voa  tehn^rsliclicr  Wehnvtli  welcli  wttm 

scbiDoli^n  sind,  erscheint  mit  einfacher  Sdrnkrone  (Stephane) 
g09chmücl(t  Vor  dieser  liegt  reicUes  Haupthaar,  in  der  Mitte 
f fScInriMft  1104  Ia  «chttp  gfovduetctt  WeUcniiniai  sich  «n 
Miltn  M(€ii  awbreitaid,  iaan  über  da«  Ohr  in  natflrlleb 

geringelten  Locken  längs  des  Halses  aufBni§t  irad  Schulter 

iku^akiM'^*  Auch  biater  der  iStirnkrone  ist  die  Fortjsetasiuif 
wcUif  eil  Hairaiy  venigvteiis  auf  der  linbeo  £^eile,  uodi 
•ogedeiitet;  hinter  diesen  gcfanalen  Haaretreifiea  aber  lieg! 
der  g^efalteae  Sobleier,  der,  das  Hinterhaupt  bedeckend, 

vou  diü  aaC  beide«  Seiten  über  die  Scluütern  herabwaHt, 
linka  voai  gehdiieaeo  Oberar»  getragen,  wttbrwid  der  im 
echarte  Winkel  aufwärts  gebogene  Uaterarm  die  Hand  aa 
das  Hinterhaupt  anlegt  und  mit  ein  paar  Fingern  den  Schleier 
(wL  DkseraelbatfiUUsngleieh  aufeinen«  den  &llcper  leicbt 
«nbillknien,  turmelloaen  doriaeben  Chltoo,  der  in  woc;enden 
Palten  fiber  beide  niassvoll  schwellende  Brllste  geschmiegt, 
den  Halii  »aflifflt  der  linken  ^buUer  und  dem  obero  Tbeite 
der  Bru&t  blosa  Uaal* 

In  dieeer  Bildmig  nmi  eine  Lank  otbea  tu  erkennen  be- 
fecbtigea  uns  positive  wie  negative  Gründe.  Ist  durch  den 
Pelpbin  das  Meerweseu  uu^neifelhaft  beaseiciinct,  deufet 
auf  eine  Meerberrin  oder  Meergöttin  ebenso  sieber  die 
Slimkrone  oder  Stepbane  ^^)»  die  ja  untergeordneten  Wesen 
in  keiner  Weise  jsukömmt.  So  blieben  uns  also  neben  Lenko- 
tbea  nur  noch  etwa  Amphitrite  und  Tbctis  zur  Wahl.  Aber 
Wie  beide,  als  fiinaelwesen,  eine  ansaerst  besehrankte  Stelle 


74)  Ueber  «ie  nMinohjMiel  Motisan  bei  Qerjkard  Prodraoi.  S*  20  f* 
Vecgfbens  bab»  bih  miob  aaob  #iiier  goordii«loB  A.afi9j(h|jimg  aller 

-  besliiimbM<ea  we&bliebe«  Pereoeent  d|e  überbanpt  (aebeii  der 
itoto  geoannUiB  JSesa)  mit  der  Qtepbaae  «veobebien,  In  der  yor- 
'  bandeaen  Utieratoi'  amgeseb«»» 
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in  hellenisdieiii  Coltos  hatten,  eo  flind  sie  anch  kaiM  «i  iao- 
lirter  Harstellvog  in  der  Kunst  gekommen.  Past  nur  in  Ver*> 

biudun^  mit  Poseidon  erscheint  die  erstere,  in  Beziehnnp^  zu 
Achilleus  gesetzt  die  zweite  ^^).  Um  so  unerlasslicher  also 
sn  ihrer  Kennttichmaclinng  war  wenigstena  ein  indiTidualU 
airendes  Attribnf,  wie  s.  B.  für  Ampbitrite  die  naekige  (oder 
dreizackige)  Krone:  dergleichen  nichts  in  unserer  Bronze. 
Dagegen  was  diese  uns  wirklich  ais  deutlich  herrortreten- 
des  AUrihul  enigegenbringl  —  wenn  das  gerade  das  be- 
neogte  Meifcmal  der  Leakotbea  ist,  wie  will  man  es  wohl 
ohne  eine  lediglich  in  der  Lvft  schwebende  Skepsis  anfangen, 
sich  ihrer  Anerkennung  zu  verschliessenf  Ein  solches  ist  ja 
aber  eben  das  Kredemnon,  auf  das  der  Geslns  der  Linken  so 
bedeutsam  hinweist^').  Natfirlich  nicht,  als  wenn  damit  ein 
abstract'logisehes  Bcce  gegeben  wäre;  die  sinnliehe  Geberde 
liegt  vielmehr  ganz  innerhalb  des  Gebiets  rein  künstlerischer 
Intention.  Die  Hand  ist  wie  imBegriff  den  Schleier 
TomHaupte  an  aiehen,  um  ihn  seiner  Bestimmong 
und  dem  hohenBernf  derOdttin  gemäss  alsSehutn- 
niittel  inMeeresnoth  zu  verwenden.  Dass  diess  als  das 
der  Bewegung  zu  Grunde  liegende  Motiv  zu  fassen,  ist  vom 
Künstler  auf  das  Ersichtlichste  dadurch  angedeutet  dass  nur  auf 
der  linken  Kopfseite,  wo  eben  die  Hand  den  Schleier  absuaie- 


75}  Vgl.  reiche  Material  in  Overbecks  Gall.  her.  Bfldw.  [  S.  890  f. 
425  £f.  uud  bei  Urlichs  Skopas  S.  133  ff.  136  ff. 

76)  Es  bedarf  kaum  der  Erwähaang,  dass  diese  höchst  bettimmto 
Ctoberdo  nicht  dM  Mindeste  gemeiii  hat  mit  deor  leiflen  Eewegimg 
der  Hand  naoh  dem  das  Haupt  Yerhüllendea  Sohleier  bei  Sta- 
taen  sQebtiger  BrSate  oder  Matronen:  woTon  Jahn  »prieht  Ber* 
d.  Sioha.  Ges.  d.  W.  YI  (1854)  S.  166^  18.  Aber  anoii  nloht 
mit  dem  FallOi  dass  zum  Ausdfuek  des  hbohsten  Atfsets  die 
Hand  heftig  nach  dem  Hinterhaupt  greift  oder  das  daittberüe- 
gende  Kredemnon  fasst,  wie  z.  B.  Elektra  thut  in  der  Mordsoene 
des  Vaseabildes  bei  (ierhard  Etr.   und  oamp.  Yasenb.  Taf.  24. 
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hen  befiMH,  dadlnreh  bewirkte  V$Mat  «kieelbeii  craeheinen, 

während  er  auf  der  eranzen  rechten  Seite  noch  vollkommen  gflatt 
anfliegt.  Dabei  ist  die  Beweguag  so  leicbl  uud  gieich&am  mir 
ferbereileml  wie  MOglieb,  Mtm  onr  DtoBtii  wmA  fifieig «finftr 
ieii  Schleier  lelee  Imcii,  der  iileiiie  Finger  itM  neeii  r». 
big  au  das  Lockenhaar  gelegt  und  die  beiden  mittltrii  als  ent* 
briirlicli  ftlr  die  Lafiung  des  «arten  Gewebes  gao«  eiage* 
sdilages  eiad. 

Wer  anler  de«  Bonerfaeben  KredeMMi  eiAen  gew^dn» 
liehen  Schleier  irersteht,  dem  ist  mit  vorstehender  Deutung 
ebne  Weiteres  Genüge  geleiitei.  Waur  es  dagegen  vielmehr 
ein  ncbleierartiges  Kopftneb ,  mm  so  Imtle  eben,  wie  oben 
ausgefabrl^^),  in  Lanfe  der  Zeiten  die  nlte  VenteUwig  eine 
Umwandlung  erfahren,  der  nich  der  Künstler,  der  nunmehri* 
gen  Gewohnheit  folgend,  einfach  anschloss.  Vielleicht  auch 
wirkte  dam  der  lecb«Bebe  Bewc^grand  mity  dnsa  ibai  Stirn* 
fcrane  vnd  Honerieehes  Kredenuion  plaetieeb  ^)  niebt  eehiefe» 
lieh  vereinbar  düuktea,  wahrend  ihm  doch  die  Stirnkrone  für 
seine  ideelle  Intention  unentbehrlich  war.  Denn  einleuchten- 
der Weise  entspricbt  ebnn  die  Anweadang  dieser  Stephan« 
der  allmäbiig  gesteigerten  Idee  der  Gottheit  selbst,  die  von 
der  Homerischen  Naivetat  einer  hülfreichen  Mcerfrau  7ai  der 
Hoheit  einer  gebietenden  Meerbeherrscherin  fortgeschritten 
war  Wie  wenig  streng  sieh  aber  überhaupt,  aueb  abgese- 
hen von  einen  solehen  speeiellen  Motiv,  diehterlscbe  oder 
künstlerische  Freiheit  der  Folgezeit  durch  das  Homerische 
Vorbild  gebunden  fühlte  und  an  fühlen  brauchte  ^^),  «eigt 


77)  S.  92  f. 

78)  In  malerischer  Darstellung  ist  allerdings  die  Vereinigung  beider 
SohmoekstQoke  oieht  ohne  Beispiel,  wie  die  beiden  in  Aam.  71 
«ogefShfCen  YMsagemilde  beweisen. 

79)  S.  oben  B.  77  f. 

80)  Die  elnilohtigBteQ  Bemerkongen  maehte  htorüber  sehon  Zoeg» 

7 


ipmdfl  m  dMUcllM  takte  Lykcpkion  wea»  .«r  ««iui 
Dyne-liMliotllta  mil  8i i  r  n b  a nd  «der  A  m  p  y  x  einfalurt,  was 

doch  ausgemachter  Weise  weder  Schleier  nndi  Kopftuch  war®'), 
aacli  in  der  Schiidaniog  der  Uoncriaciieii  Andromache^^)  auf 
#ü  AmdiflcklielMt^  vaai  lUradennoa  aattnclMedtn  wird:  ^ 
um  aof  dia  baadfUnaife  INada  dea  ab«»  bcapraafieuea  Bla* 
can'fcbeii  Vasenbildes      kein  besonderes  Gewicht  zu  leja^en. 

Liegt  im  Vorgesagten  der  äussere  Beweis  für  die  JLeu- 
kathaafottMlf  aa  dieal  «anmrPraba  dar  Ricblifkeit,  wenn 
aia  wesealiMier  Zug  mabr  laacrer  Cbarakteriaiik  niakt  Mit» 
Und  das  ist  der  lebe  Ausdruck  von  W  e  h  m  u  t  h  oder  Schwer, 
aintby  der  in  dam  Original  naeb  etwas  merklicher  hervortritt 
ab  in  wMaiar  (in  diasan  Pankta  das  Original  nicht  gaaa  ar-* 
raiehandan)  Abbildmig,  de«  BegrMF  der  Ina  Lenkalkaa  aber 
so  eigentbaoiUch  angehört,  dass  er  bei  ihr  eiue  weit  indl- 
vidnellere  Bedeutung  bat  als  der  aUgaaMine  Aniug  irou  triil^ 
rinnigar  BManchatla,  dar  naeb  aft  ganachtar  Beabacbinng 
allen  Wasaargdttem  gaaiain  ist  an)  in  Blldwetkc»  mabt 
oder  weniger  hervortritt.  Wem  fbllt  nicht  sogleich  die  fle^ 
Häs  hm  daa  Haraa^)  ein?   lat  aa  daab  die  iao»  die  aaah 

 '  ^  

I  S*  187.  Ein  Ve«<m4er»  n^haliegeade«  Bnispiel  biotet  in 
den  Mqiu  inad.  dell*  Inst  «rob«  I  t.  6  der  Tor  Nauaikaa  knie- 
9Bd9  OdyaMtts»  dessen  Sehlem  ein  GQrtel  deekt»  statt  wie  bei 
Honier  ein  Bnunswdg:  wofern  man  mit  Overbeok  GnlU  knr. 
BRdw.  I  8*  759  der  von  Panofka  Ann.  d.  Tnst.  I  S.  tSTS  f.  bH. 
getheilten  Deatang  etoe«  Nolanisohen  Vssenbililes  hefslimmt. 
81)  Alexandra  v.  758 :  f^oJug       Mvvi^s  ix  naXtQ^iuf  xaxr^i  afi.nvi 

8:;^)  Vgl.  nächst  Böttiger  Gr.  Vasengem.  2  S.  87  f.  haapisitohliob 
Gerhard  Prodrom.  S.  21  f.  217.  89]  mit  den  Abbiidungen  auf 
Taf.  CCCIll. 

88)  m«s  28,  408  tr. 

84)  8.  20  nnd  Anm.  67. 

85)  Epist  ad  Pia.  128  in  einer  Reihe  eliarekteristiaober  8ehlagw«r> 
ler  fBr  aanhafta  Personen  des  Hythus: 
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fri«eB¥o1ktM  hiodlülicii  6«)httMieii  —  «te  baibverstoweM, 

balbbevorzugte  Nebenbuhlerin  erst  der  Nepbele  und  wiederum 
der  Theoiisto,  eifersüchlige  Hasserin  dieser  und  Verfolgerin 
iÜKr  &Mery  Verderbert«  des  liMdei»  Mdhü  gehaftC  «nd  ia 
Rmrei  gmi9m  vmi  flera,  verfolgt  «nd  all  Ted  bedroM 
▼om  gleichfalls  rasenden  eig:<*nen  Gemali!,  Xieug'in  des  Mor- 
des ibres  Solines  durch  deweu  Vaier  Atharaas,  nach  anderer 
Sage  selbet  JMdrdeffii  de»  ei((e«aii  üindea  oder  sogar  ibrer 
Kinder  «neb  aokben  ScbauerccaneB  vnd  Seelen^nalea  end* 
Uch  in  der  letzfen  Verzweiflunjsrsnoth  mit  dem  bedrohten  lels« 
teu  Kinde  li<riösuug  snchi  dnreU  den  Sprung  ins  Aleer  uady 
glttchsMD  sur  Veiühamg  efnea  UebemaMea  von  momeb. 
lieben  iaminer^^),  uater  die  GMer  entrftdit  wiri,  nm  non 
selbst,  wie  iu  ewiger  milder  Busse,  den  mit  letzter  Veraweif- 
luDgsnoth  ringenden  Sterblichen  beiMsteheoi  Danui  also 
wird  sie  mit  Klagen«  Traaergebmvebeii,  ThMMifeete»  ge- 
feiert in  Elea,  in  Tbeben«^);  darum  hat  Mae  Leid'  oder  «der 
Sehmerz  der  Ino'  sprüch^vördiche  Bedeutung  erhalten  ®^),  nach« 
dem  sie  zumal  Gegenstand  ergreifender  und  Mitleid  erregen» 
der  Tragedien  des  Sopboliles  «ad  faripidee  geworden  Hat 
der  letstere,  eelner  Natnr  gemBae  nnd  nacb  Andeutungen  des 
Aristopbanesy  in  seiner  Darstellung  des  ungiackseiigen  Wei- 


Sit  Ifedea  fer^  iattotaque,  f  leb  Iiis  Inoy^ 
Feredua  Ixion,  lo  yaga,  trUtit  Oreitea« 

86}  Vgl.  MüUer  Orchora.  S.  174  f. 

87)  Aristoteles  und  Piutarch  ia  A.nm.  14, 

88)  Ivovg  c'tyri  hei  Zenohius  4,  38,  Äpostoliud  p-  4f)3  L.  mit  Arae- 
nius  p.  304  W.,  Suidas;  auch  bei  Aristides  or.  3  p.  42  Ddf.  Tä 
na^  tr^S  ^Ivoüe  bei  Hutarch  Camill.  5-  Zur  Verdeutlichung 
masslosen  Schmerzes  findet  ät&tiua  Theb.  9,  401  koioe  treffen- 
dere yergleiohung  eis  den  planeiut  der  JUeakotbea,  aU  ne  mit 
dem  geliebten  Kinde  den  VereweiftongHprong  ine  Koer  that. 

89)  Sepboldea  in  awei  Athamae,  Eudptdes  ia  der  Ino*  8.  Weldker, 
die  grieoh.  Trag.  I  S.  893  f.  II  3,  61^  ff, 
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Jno  Leukothea, 


Ims  gff  wiss  liie  Orenifliiiie      iSelKliieii  doreb  nenrenfottern^e 

Ueber(reibung  üb  forsch  ritten,  so  darf  unser  Künstler  das  Lob 
ansprechen,  mit  zarter  Alasshaltung:  eben  nur  eine  Andeutung^ 
der  mitteidsrolleD  Schweroiiilh  gegeben  sn  haben,  der 
sieb  bei  der  uniterbliehen  Gütin  die  BelMienllclie  Brinnenmg 
des  eig'enen  menschlichen  Leides  verklärt  hat« 

Dass  die  Vortrefflichkeit  des  Kunstwerks  es  in  den  ersten 
Rang  der  am  Rhein  gefinidenen  DeniLnäler  setst,  dagegen 
fttrcbCe  kh  kamn  einen  Wfderspriteh.  RHn  Zweifel^  dass 
ein  so  schönes,  pfleich  sinnvoll  concipirtes  wie  durchdacht  aus- 
geftthrtesldeaibild  der  Ino  Leukothea  auf  ein  namhaf- 
tes Original  eines  grieeh i sc hfen  Meisters  mrQckgeht«  tob 
dem  uns  sonst  weder  NachbHdnnir  noch  Berieht  fibri^  ist.  Wenn 
es  nahe  ^enug  Wegt  an  den  Kunstkreis  des  Skopas  und  seiner 
Schule  zu  erinnern,  so  geschieht  diess,  in  Ermangelung  jedes 
nahem  Anhalts»  seibstymtAndlieh  nur  in  dem  Sinne,  eine  all- 
gemeine Riefatnng  zu  beseiebnen  und  den  analogen  Charakter 
«u  verg^ejsrenwärtiofen.  Und  auch  diess  not h wendig  mit  der 
Massgabe,  dass  nicht  auch  auf  die  Leukothea  die  kräftige 
Natüriiehkeity  sinnHehe  Lust  und  leidensehafllidie  Erregtheit 
übertragen  ward,  die  sonst  die  weiblleben  Gestalten  des  bewe» 
gun^svollen  Meerthiasos  zu  beseelen  pflegt,  sondern  sie  viel- 
mehr in  bewusstem  Gegensatze  zu  diesen  als  ein  Wesen  hü- 
herer  Gattung»  tiefem  Gehalts  und  inuigern  Sinnes  aufgefasat 
Vard,  elnigermassen  erinnernd  an  Niobidisehen  Charakter. 

Eine  einzige  kleine  UnvoUkommenheit,  wenn  auch  sehr 
versteckter  und  darum  ganz  uud  gar  nicht  störender  Art, 
wird  an  dem  Bilde  bemerklich '^)*    Die  rechte  Hälfte  des 


-  dO)  KdneBvegB  wolle  man  dahin  rechnen,  dass  auf  Taf*  I  Aber  dem 
an  die  Haarlocken  gelegten  kleinen  Finger  die  Spitxe  des  dahin- 
ter sichtbaren  Zeigefingers  In  einer  äUerdings  onsohSnen  Welse 
hervorragt»   Es  ist  diese,  wie  die  Yerglelohung  des  Orfginab 

ausweist,  perspeotiyisoh  gans  lichtig,  wenn  man  die  Figur  ein- 


Ina  Leukothea. 
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BiateiktpliM  aclgt  nidit  um  tine  anMIea^  wenig  bearbsiteto» 
Mniern  avcii  «Im  iBr  äle  atttfrlielie  R«i4iiii|ir  dw  SehtiH« 

und  im  Vergleich  zur  linken  Hälfte  allzu  flach  abfallende 
Oberfl&che,  auf  der  sich  weder  Haar  nocii  Scbleier  unter« 
idMücn  UiBt.  >  Z«|(incli  •cfalicsat  nt  an  die,  foo  Jen  wdil 
augearbcibtlMi  Sdikifr  Mtcfcte  linke  ScMe  mit  einer  AH 
von  Wulst  an,  die  sich  wie  ein  schmaler  Rücken  oder  eine 
stark  vorstehende,  aber  ohen  gerundete  Naht  in  etwas  schie- 
fer  Linie  jftagiB  d«i  gansen  Hinterknfles  wwn  oben  naeh  nnlen 
sieht  Obgleich  nioht  recht  kUr  in  ihrer  Bedentnng,  seil 
diese  längliche  Erhöhung  doch  wohl  rar  eine  dicke  Schleier* 
falte  vorstellen,  vielleicht  gerade  um  anzudeuten,  dass  die 
den  Schleier  herabnieliende  Bewegung  der  üand,  durch  welche 
die  in  anderer  Riehteng  gehenden  Falten  der  linken  Seite  be. 
wMl  werden,  erat  im  Beginn  begriffen  ist  und  sich  noch 
nicht  bis  zur  Mitte  und  zur  Lösung  des  dortigen  stärkern 
FalteascJilags  erstreckt  hat;  —  es  mttsste  denn  etwa  ein  zu- 
AkUiger  Onsafehler  ansunehnien  sein.  Die  VernachUssigiing 
der  rechten  Seite  aber  bat  veraintldich  keinen  andern  Orund^ 
als  dasti  auf  diese  wenig  ankam,  weil  sie  vermöge  der  Pia* 
cirung  derBrdnze  dem  Auge  überhaupt  nicht  sichtbar  wurde. 
Was  nftBÜch  die  Bestinunnng  unseres  Relielkoffes  betrifft^  so 
kann  niebl  sweifelhaft  sefai,  dnss  er  mm  Schninck  Irgend 
einer  Fliehe,  vermuthlich  Marmorfläche,  dienen  sollte,  auf 
der  er  irgendwie  befestigt  war.  Solche  Flachen  sind  denk- 
bar au  SesseJn  oder  Tischen  nor  Venierang  der  Ecken  nwi- 
sehen  Platte  und  Beinen^  an  Dreifflssen,  oder  andern  Hansr 
vnd  Luxasgerathen,  an  vierseitigen  Pfeiler-  oder  Statnenbasen, 
an  kleinen  Altären,  vielleicht  selbst  an  abgetheilten  Wand- 
oder  Thürfeidern  (möglicher  Weise  mit  einer  Andeutung  des 


^  mal  in  diesen  Gesichtswinkel  stellt ;  aber  der  Zeichner  hStte 

eben  besser  getkan,  einen  andern  ^  ählon,  was  mit  der  lei- 
sesten Wendung  des  Kopfes  erreicht  wird. 
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Meorit  iittitter):  w#fflr  et  an  muMhctltt  BcitpideB  wad  Am* 
logiea  «nter  den  Poaf  ejanisch  -  Herealaniaeh««  Reitmi  so 

fehlt,  dass  einzelne  Nachweisun^en  überflössig  scheineo.  BttU 
sprediend  war  vermuthlicli  ein  üxenbüd,  woau  Melikertes  oder 
welche  Meeff ottMl  (oder  auch  ScbatBgottMt)  eeast  dieiM 
konnte*  Die-Art  der  Befeettgun^  anlangfend,  so  kann  die  Bronne 
weder  aiig^enietet  gewesen  sein,  denn  fehlen  die  dazu  nö« 
thigea  Löcher;  noch  etageiassen,  denn  sie  gibt  von  den 
Earperfemen  f  ernde  anr  eo  viel  ale  geeehen  werden  soll 
nnd  nme;  noek  anek  fcioe  anfgekillet,  denn  ele  ist  viel  isn 
schwer  dazu.  Bleibt  also  kaam  etwas  anderes  übrig,  als  dais 
sie,  hohl  wie  sie  ist,  über  einen  Haken  gehängt  war,  und 
vielleiebt  nur  dansken  nock  mit  ihren  Rändern  auf  die  Fliehe 
angelelHit  Selbst  die  Besebaienkeit  dieser  flieke  lllssi  sieh 
noch  aus  der  Besch aifenheit  der  Ränder  erkennen.  Bis  unter 
das  Kino  liegen  diese  üiuterränder  mit  ihrer,  V2  bis  V4  Cea» 
tiaeter  belragenden,  nnr  heini  gekrtlMten  BHenkogea  nnd 
^  den  Delpkinkof  f  bis  nn  8  Centkneter  erweiterten,  ganz  glat** 
ten  Breitenfläche  äus^^erst  genau  in  einer  und  derselben  Ebene, 
se  dass  die  Bronze,  auf  die  Tischplatte  gelegt,  wie  aagegossea 
anfliegt;  von  dort  an  dagegen  naek  oben  biideA  sie^  nugleich 
viel  schmaler  werdend,  eme  hedeatend  nnek  vorn  answeiekende, 
rundlich  gebogene  Ebene.  Die  Marmorfläche  hatte  also  eine 
rundliche  Leiste,  auf  weiche  der  Kopf  der  Bronze  anfgepasst 
war»  während  unter  dieser  Leiste  Brust,  Anne  und  der  grossere 
Theil  des  flalees  auf  der  ebenen  flAehe  auflagen« 

Fvleilrtelft  JUtnoliL 
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(Olerxu  Taf.  III.) 

Dm  «vf  oMerer  Taf.  III  in  iw  Qi§9m  de$  Or%iiial« 
abs»UMtl»  IMfof  4er  fantlkhoi  8M«liiof  m  NeiiivM 
itC  fchoft  von  W.  Dorow  ^di«  Denkmalt  gtrmaiiifeher  mi 

rdmischer  Zeit  in  «ien  Rheitiinch  -  VVestfftlisehen  Provinzen^^, 
Bd.  II,  oder  ^R^aufich«  AUerthttmer  in  m4  wb  NciiwM 
Mi  Rheine  Berlia.  ISSB,  Taf.  Xli  baranag ef^bca  voa  avT 
8«  €6  «It  folgeiideii  Wotlea  besproehens  »eftte  Va'''  4l«ka 
Siiberpiatte^  welche  wolii  als  Varsierun^  gedient  hat,  viel- 
lekhl  auf  der  Tliüre  eiaes  Sehraukcbeo«.  Das  bilbar 
ist  Yon  nitteloiafiaiger  Feinbeit»  la  dan  VeraieraafM^ 
bfaaadars  in  ita  avebkaktonMehaa ,  fiatoi  wir  aoban  ein 
sptttes,  geschmackloses  Zeitalter,  welches  sich  von  der 
edlen,  einfachen  üuost  weit  entfernt  hatte;  in  M  gut  und 
prapailiaairt  gabildeiea  VIgar  des  Mercar  aprlabt  sia  aas 
«war  noch  aa,  docb  Mars  and  Forteaa  in  den  oberen  Felde 
eretbelntn  dagegen  sehr  barbariscb.  Bd  ditteai  Tadel  g:e- 
wfthrt  liiiä  das  Game  doch  einen  harmonischen  Eindruck  und 
neigt,  daits  Geist  und  grotise  Leichtigkeit^  Walurlieit  und  Ba» 
atianntbeil  nn  Ansdrack  nnd  Cbarakttr  aelbst  dan  aablecbicn 
Kansiprodnetao  der  Alten  eigen  sind'*. 

Nach  der  Abbildung  bei  Üorow  lie^s  daun  Ü.  0.  MflUer 
die  Figur  des  Nercurius  nebst  den  Attributen,  welche  den 
Gatt  nngebf  a»  in  den  Deaka.  d«  a*  Banst  Bd.  II»  Taf.  XXIX, 
n.  as6  wiederbolen,  thfUs,  wie  es  scbeini»  dar  Altribnle  wa^ 
gen,  haupUäciilicU  aber  woiil^  uin  eine  gaiLi  besondere 


1(M  Silberrekef  van  Neuwied, 

Dantellongaweise  «Ics  Mercoriw  so  wciteier  KeioteiM  su 
bringeo.    Er  war  oäailich  der  Aosiebl,  iwBS  4er  Oott  mit 

Bockshörnern  gebildet  sei.  Aehnlich  urtheilte  auch  noch  ßeule 
in  der  Pariser  Revue  archeol.  vom  J.  1862,  nur  dass  er  cor- 
neg  4e  b^er  anoaliBt  p.  6  des  SofparaUbilniciLee.  Inawiecben 
hatte  ich  echoD  ia  dea  Zosataea  der  aweilea  Aasgabe  der 
Denkmäler  S.  180  trotz  der  Kunde  von  dem  in  einen  Bock 
verwandelten  Hermes  (Schol.  Theocrit.  Id.  VII,  109  und 
Senrias  a*  VirgiK  Aea.  4a)  bebaaptet»  dass  die  vermeiiit- 
liebea  Httraer  aiebte  aoderes  seiea  als  die  bekaaatea  Flügel, 
und  dass  ich  richtig  urtheilte«  erhellt  auch  durch  Vergleichung 
des  Origiaals.  Die  Abbilduag  bei  Dorow  ist  überiiaupt  keines- 
wegs geaau«  Nachdem  mir  jeoes  durch  die  G#le  des  Pra- 
sidloam  aascres  Vereias  aagesaadt  War,  habe  ich  daaach  eiiia 
neue  genauere  Zeichnung  anfertigten  lassen,  welche  der  Ab- 
bildung auf  Taf.  III  zu  Grunde  liegt.  Sie  zeigt  auch  die 
manaicbfacben  Besehädigaagea  der  SilberplaOe,  voa  denen 
weder  der  Text  llefow's  noch  die  van  ihm  verdfbntliehte  Ah- 
bildung  eine  Andeutung  giebt. 

Durch  die  Zurückweisung  eines  Mercurius  mit  H6rnera 
bat  freilich  das  Reiief  ia  symboliseh-mythalogischer  Beaiefamig 
hedeatend*  aa  Interesse  verloren,  ladessea  hoffe  leb,  dass  aach 
trotzdem  eine  ausführlichere  Besprechung  sich  der  MObe  ver- 
lohnen werde. 

Was  aaerst  die  Beslimmaag  der  Silberplatte  aabetnffl» 
80  hat  Harow's  Vermathaag  grosse  Wabrseheintichkeiti  Pte 

eine  Anheftung  zeugen  auch  die  beiden  leeren  Löcher,  welche 
man  innerhalb  der  Runde  zu  jeder  Seite  der  Baulichkeiten 
mit  Mars  and  Fortuaa  gewahrt.  Sie  dieatea  wohl  aar  Aaf* 
nähme  Toa  Basetten,  weiebe  mit  Stiften  Fersehen  warea. 
Das  Schränkchen  wird  einer  Person  angehört  haben,  welche 
den  Geschalten  des  Friedens  oblag,  et^a  Handel  und  Waa- 
del  trieb.  Wenigsteas  sprechea  bieftlr  die  auf  der  Platte  an- 
gebrachten Daiateliaagen.  laawiachen  wäre  es  aaeb  sehr  laahl 
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»•f  lieb,  im  t§  steh  im  ille  TliOr  eines  jener  Meinen  sUbeniNi 

Heili^lhOflier  handelf ,  welche  im  Aherthnni  sehr  grebrstuchlkih 
waren  (Venuti  Saggj  di  Cortona  Vol.  11  p-  214,  Stephaui  „der 
aasrubenile  Herakies^^  S.  69).  Wenn  es  fpnier  scbeo  an  sich 
Wabncbeinlithkeit  bat,  dess  dae  Werk  ein  £rsen|^niss  115- 
siaehen  Rnnatbetriebs  lat,  8o  werden  wir  weiter  unten  aeben« 
dass  auch  dieser  Umstand  durch  genanere  Belrachlung  des 
Dargestellten  noch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Als  Zeit 
der  Verfertigung  darf  man  wohl  mit  dem  grOasten  Scheine 
#BB  dritte  Jahriinndert  nach  Cbr.  Geb.  betrachten.  Freillcb 
sind  in  der  Römischen  Kolonie  bei  Niederbiber  noch  Münzen 
von  Valentiniaaus  I.  gefunden  (Dorow  a.  a.  0.  S.  6u.  65fl.) 
Allein  bis  zu  dessen  Zeit  wird  man  die  Arbeit  wohl  nicht  bin- 
abrücken  wellen.  Noch  weniger  aber  wird  man  geneigt  aelo. 
Aber  das  dritte  Jahrhundert  wesentlich  hoher  binanfeugehen. 
Schraubenförmig  geriefelte  Säulen,  die  etwa  seit  der  Zeit 
des  Commodus  häufiger  erscheinen,  finden  sicii  allerdings 
acbon  auf  Pompelaniadien  Arcbilekturgemälden»  Ebenso  kon» 
man  te  der  wirklieben  Architektur  von  Pompeji  Beispiele  Ton 
nur  theilwtise  ausj^eführler  Caneüirung  der  Säulen  vor, 
und  zwar  zahlreiche ,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
der  an  den  Säulen  der  Baulichkeit,  in  welcher  Merourlna 
atiht,  nu  Tage  (retenden  Praxis  verglichen  werden  kbnaen* 
Seibat  sn  der  hier  ebenfalls  ersichtlichen  Durchachneldung 
eines  geraden  Zwischeii^^  bJilks  durch  eiiirn  runden  Bogen, 
der  unter  dem  Gebälk  keine  organische  Stülze  hat,  bietet 
adion  Ponipe|i  Pendants  (Overbeck  nPonpcji^  S.  35:1).  Alldn 
Baulichkeiten  wie  die,  welche  wir  auf  der  Silberplatte  vor 
Augen  haben,  werden  sich  schwcrlicli  vor  das  dritte  Jahr- 
hundert setzen  lassen,  und  auch  in  Beireif  dieses  wird  mao 
eher  an  die  «weite  als  an  die  erste  Hälfte  denken  wollen, 
ebeoaowohl  wie  beirilgllch  dea  GebHudea  auf  dem  von  mir 
In  diesen  Jahrbüchern  H.  III,  S.  113 — 121  br  sprochenen  Bron- 
aeblech«   Die  bdden  Säulen  der  unteren  Bauiichkcit^  die 
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ciaiigiiii,  deaen  kli  nleb  wenifstew  aagMblMlich  esU 
iiiine  4ie  Riefelmig  imr  fir  die  untere  flillle  dufchfefttlirC 

gefunden  zu  haben,  erinnern  durch  das  Doppelbaiid  iti  der 
if'Utc  ( inigermasseu  an  das  einfädle  liaud,  welches  auf  def 
vo»  T«  L  Doiiai^MMi  Archileclara  niuiisiiiatica,  n.  Vi,  iMnm»- 
gegebeaen  Grotsbronsedes  ji  FT*  K*  M'  AHT-  TOPMANOC 
aus  dem  K.  Praiiz.  Müaacabiuet  an  den  acht  Ionischen  Säulen 
der  Vorderseite  des  Artemis! empeU  isii  £«phe«06  elwa  üb4r 
dem  uateratea  Drillel  deg  Schaftes  sa  aehea  ist,  wobei  Hi> 
aariscbea  dieses  unterste  Drittel  ebenso  glatt  ocsobciat  wla 
die  beiden  oberen. 

Die  Baulichkeiten  sind  vormutblich  eher  für  Tabernakel 
(Donaldson  a»  a.  0.  p.  76  fl.,  89  fl«  and  sonst)  als  Idr  voUataodige 
Tempel  an  halten.  Nagllch  dass  es  sieb  bei  den  drei  Ooeu 
heilen  um  ^iol  ovrvuoi  und  ai'ftßijj^ioi  bandelt.  • 

Jedenfalls  sind  es  Gottheitea,  welche  in  der  iaaigsleB 
Verbiadang  mit  einaader  standen«  and  wenn  mtk  seUan 
alle  drei,  so  doeh  mebrfoch  au  swelen,  wie  gemelaashattttclie 
Verehrung^  genossen,  so  in  Insciii  if(<  ii  ztisammen  erwähnt  und 
auf  Bildwerken  neben  einander  dargcslelü  gefunden  werdeik 

listaterea  gilt  nameatlieli  von  Mercurias  aad  ForttMv 
¥gl.  Beafcm.  d.  a.  Kunst  II,  29, 3I&  u.  816,  die  von  H.  W.  ficbulaf 
in  den  Ann.  d.  Inst,  di  corrisp.  arch.  Vol.  Xi,  p.  121  an- 
gefahrten Bildwerke«  sowie  das  im  Ballett,  d.  Inst,  di  corrisp. 
arch.  .18dl>  p.  118  erwähnte  Pompefanisebe  WaadgemaUe 
aad  die  gesebultteneii  Steine  bei  Montfaucoa  Ant  exfb  T. 
pl.  198  n.  3  bei  Cades  Impr.  gemm.  Cent.  IV,  n.  Id,  im 
CataL  of  the  collect,  formed  by  B.  Hertie«  London  1851,  P'38, 
0.  680«  uad  bei  L.  Maller  Mas.  Thorraldsen  T.  III«  8|  n. 
688  0. 688«  and  die  mit  dem  vorliegenden  noch  mehr  aosaai* 
menzustellenden,  weil  auch  aus  den  Rheinischen  Grenalanden 
stammenden,  welche  Becker  iu  diesen  Jahrb.  XX,  S.  117  C 
aa%afabrt  hat.  Die  Gleiehheit  des  Wirkens  and  WaHeaa 
beider  Gottheiten  and  der  enge  aaaa»maah«Bgi  .In  wicfcam 
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VII,  S.  •12  fl.  herausgegebene  und  besprochene  Inschrift,  in 
weicher  der  den  Altar  Weiiieiide  es  dabitigesieilt  sein  lässt, 
Qk  er  di«  firlttUuiig  aeines  Wunsches  de«  Mcfciirii»  oder 
der  iWüna  aa  dankea  habe  *);  foraer  darch  Oleieblieii  dea 
Bsinaaieas,  wie  B.  Alercurias  ebenso  weh!  als  Fertaaa 
anter  dem  Beinamen  Redux  und  Felix,  jener  als  Rex  und 
Ceaserrator»  diese  als  Regina  aad  Coaservatrix  verehrl  wurde  { 
«idlifii  gaaa  basaadevs  dareb  AaalaascbaBf  der  AUriba^e. 

Dieser  Unstand  verdient  wohl  etwas  geiiaaer  berück- 
iicbtigt  zu  werden,  als  das  bisher  geschehen  ist. 

Als  dasjeaii^  Aitribui  der  Fertaua,  wekbes  an  bbuii^- 
äm  auf  den*  Mereurius  übarlrafea  ist,  darf  wähl  das  Füll- 
horn belrachtet  werden.  Es  findet  sich  bei  ihm,  abgesehen 
von  dem  MarmorreJief ,  welches  Uieron.  Aleauder  jun.  in 
firaevii  Thea.  Antif«  Raai.  V»  p.  7d6  berausg egebcii  und 
MoBlfaMMNi  Ant.  expl«  T*  I,  fh  74,  n.  t  aacb  Bolsaard  wie*- 
derhalt  hat,  in  BronzestatueKen,  z.  B.  in  der  interessanten 
welche,  im  Calal.  of  the  collect.  Uertz,  lab.  IV,  u.  2  abbild- 
Ikb  milgelbeiU  and  p.  Jtf3»  n»  63  vei^aeiebnet  ut  (wa  Im 
Pdlhoni  aitleuwwHMsben  Ehuaen  undFrtieblru  der  Cadueeua 
sichtbar  wird)  und  bei  der  Bronzebiiste  in  Begers  Thes. 
Brandenburg  Vol.  111,  p.  234«  oder  bei  Montfaucon  a.a.O. 
pL  79,  n.  4.;  auf  gesebnilUneo  Stelaea  und  Pasten  a*  B«  in 
Up^rt'a  Daktyliath.  lU,  1, 138,  in  Toelken's  Erkl.  Veraeicbn. 
der  aal.  vertkfl  geschn.  Steine  der  K.  Pr.  Gemmensamni. 
iU,  8,  adl,  81^  ö8l^  (Denkm.  d.  a.  äunst  11, 2ö,  306,  d,  wenn 


1)  Man  Tcrgleiohe  die  Münzen   von  Valerianus  T  und  Qallienus, 
Welch«  den  gaas  wie  der  auf  unBerm  Silberrellef  dargeateUtett 
Meroar  mit  der  XJmschnft  Fortuna  Redux  seigen,  b.  Cohen 
daiUee  Imp6r.  T.  lY»  pl.  XT»  n.  51  u.  p.  818  fl ,  lowte  p.  872, 
a.  178  «. 
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hier  wirklich  Merkur  gMieiol  isl),  auch  mI  'MfiniCB,  «•  B. 
iler  hei  Rahenlm  Nim*  Artdiet  t.  60,  fig.  18. 

Weiter  freifen  wir  bei  Mercwrius  auf  dem  wenig  beach- 
teten Relief  in  Doiiii  Iiiäcript.  aut.  T.  IV,  1,  p.  21  den  auf 
Mausen  and  samentlieh  anf  gesebnittenea  fiteinen  hkaig  mk 
den  Pillhorn  verbundenen  Slelnboek,  Capricomus,  das  be- 
kannte Thema  genethliacum  des  Kaisers  Auguslus  und  in 
Folge  dessen  Zeichen  des  Glflckes,  auf  welchem  anderswo 
Fartuna  aitaend  gefunden  wird,  vgl.  Aanali  d.  Inst.  arch.  XI, 
1899*9  F*  111^*  AuM.'S,  (Cailea  Impr.  geam.  Cent  iV,  n*  10 
=s  CataK  of  tbe  eoll.  Hertz  p.  33,  n.  625.) 

Dann  kommen  das  Steuerruder  und  der  Delphin,  bekannte 
Attribute  der  An(iati«chen  Fortunen  (H.  W.  SchuU  Annal. 
d.  Inst.  areh.  XI,  p.  117,  Denkm.  d.  a.  R.  II,  TS^  697  u.  MO 
nebst  Teit)  in  Besiehung  auf  Mereurlns  vor;  wenigstens  4er 
letztere,  denn  in  Betreff  des  ersteren  steht  die  Sache  nach 
unserem  Dafürhalteo  *  in  Frage.  Freilich  führt  Lippert  im 
deatscben  Texte  nur  Daktyliothek  I,  8.  143  i.,  n.  347,  ala 
^Synibola  des  Mercurlus^  die  Darstellung  auf  de»  gescbn. 
Steine  Mill.  III,  P.  1,  ii.  132  an  :  einen  Hahn  mit  tiiu  m  Palmen- 
aweig  im  Schnabel,  ein  Mohnhaupt,  das  Horn  des  lieber- 
ilnsses  und  ein  Ruder;  Toeiken  im  ErkK  Veraeicbn.  8.  184 
au  Kl.  III,  Abtb.  %  n.  907,  als  „Attribute  des  Mercur^  den 
Caduceus  auf  einem  Steuerruder  liegend ;  der  Verf.  des  Catal. 
of  tlie  collect.  Hertz  p.  25,  h.  478  unter  der  Rubrik  „Mer- 
cury^  eine  auiike  Paste,  auf  welcher  au  sehen  a  caduceus 
placed  between  two  comueopiaa,  be neatb  wbieh  are  a  globo 
and  a  rndder.  Allein  keines  dieser  Denkmaler  beweist  auch 
nur  im  Mindesten,  dass  das  Ruder  Attribut  des  Mercurius 
gewesen  sei;  auf  jedem  wird  man  es,  wenn  man  es  direct 
auf  eine  Gottheit  surttckfahren  will      auf  Fortana  au  be- 


8)  DftM  dieses  nicht  nöthig  ist,  sondern  dergleichen  Attribote  aaoh 
aU  Z^ohea  für  aiigemeine  Begriffe  verwandt  sein  können,  be* 
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lielieB  liakeB.    RitcMchtlich  ^es  tm  Lippert  nltfrtlieatc« 

Steint'S  würde  in  diesfm  Falle  eine  Vertiiiigungf  von  Attri- 
buten des  MercunuB  und  der  Fortuna  anzuuehineu  sein;  denn 
4er  Haho  alt  WmwHfAg  kann  mir  auf  jenen,  niclU  anch  aof 
lieae  benoten  werden Auf  den  beiden  anderen  HenkniA^ 
lern  findet  sich  aber  kein  Gej?enstand,  welcher  zu  einer  Zu- 
rflckführuflg  auf  Mercurius  zwängte,  wahrend  einer,  nflmlicb 
der  CUabna,  wenn  es  aich  um  die  den  Rade  enlaprechende 
lagel  bandele,  diesen  gradeau  nicht  angeht,  eo  dasa  aUe 
unmittelbar  als  Attribute  der  Forhiiia  betrachtet  werden  könn- 
tea  So  bleibt  unter  den  uns  bekannten  BiidwerkeU|  welolie 
ftr  dne  Beniehnng  des  Ruders  na  Mercnr  apracben  mm  schal* 
B»  könnten,  nur  tibrig  der  ^eechn.  Stein  dee  Berliner  Mos. 
bei  Toelken  a.  a.  0.  cl.  III,  Abih.  5,  n.  1430,  auf  weichem 
der  Gott  mit  der  Wage  in  der  Hand  auf  einen  Ruder  hin» 
«breitend  dargestellt  ist.  Wird  Jemand  auf  die  GewKhr 
dieser  Darstellung  hin  das  Ruder  als  Attribut  Mereur's  an- 
erkennen wollend    Inzwischen  stellen  wir  keineswegs  in 


4»rf  wobl  kdoer  BemerkaDg.  Der  oben  erwXhnte  geaehn.  Stein 
d«§  Ber!.  Miu.  kSnnta  auch  das  Siegel  eines  Kaafmannes  sein, 
wie  deno  Stopbani  Oompte-Rendu  de  1a  Gommission  iinp6r. 

sroböol.  poiir  l'a,  1861|  p.  83,  Anm,  11  mit  grosser  Wahrschein. 

lichkeit  anniuintt,  dass  auf  einem  gesclm.  Steino  ein  Mann  in 
der  Toga  durch  Caduceua  und  »Steuerruder  aU  Kaufmann  cUa« 
rakterisirt  sei. 

3)  Dasselbe  gilt  von  der  ähnlichen  Darstellung  auf  dem  geschn. 
Steine  bei  Oorlaeus  Daotyl.  I,  n.  76,  and  von  der  bei  M. 
Causeo  de  la  Chansae  Gemm.  ani  flg.  t.  145. 

4)  F8r  die  Verbindung  Ton  Steuerruder  und  Caduoeus  bei  der 
Fortuna  Ist  besonders  belehrend  die  Darstellung  einer  ani  Paste 
der  Colleet  Herts,  p.  88,  n.  6*^7:  Fortuna  auf  ehiem  Ruder 
aitxend,  dessen  Gr!£P  in  einen  Caduceua  ausläuft.  Dass  das 
Mohnhaupt,  wie  Füllhorn  und  Kugei  habitueiie  Attribute  der 
Fortuna  sind,  ist  allbekannt. 
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Abrede,  &9m  jfMt  iietcn  6«tte  als  Attribut  gegeben  ttia 

könne,  nämlich  als  Gott  des  S^chaadi  Ls :  v^l.  Denkm.  d.  a. 
Kunst  II,  29,  317,  liebst  Text.  £s  würde  in  der  That  bei 
Ihoi  ebepfo  wenige  befrenden  als  b«i  dem  Heltes*  ApoUoa  de 
Oott  der  Sehlllehrt  dtA^tVio^,  hißdawc^  ifißda^g  (Leocv 
„System  der  üriech.  i^Iytlml."  S.  263  fli.)  auf  dem  Amethyst 
des  Berl.  Mus.,  welchen  Pauofka  «Gemmen  mit  Inschriften^ 
Tef.  I,  n.  96  als  «SeoDeugott  nit  Ruder  auf  Delfbia^  ab*^ 
btldlieb  nitgetbeilt  hat,  ladem  er  der  Ansicht  war,  dasa  das 
Ruder  den  Golt  bezeichne,  „der  über  das  Loos  jedes  Sterb. 
liehen  zu  bestimmen  hat.^  —  Den  Delphin  lernen  Mir  als 
Attribut  Merenr's  kennen  durch  awei  Minaen  van  Stgam^ 
welche  .Capranesl  In  den  Ann.  d.  Inst,  arch*  XU,  |i.  297  II» 
u.  tav.  P-,  n.  2  behandelt  und  heraiL^geg eben  hat.  £r  findet 
sich  ausserdem  bei  dem  Gotte  auf  dem  geschn.  Steine  in 
Gori's  Genn.  astrif.  t.  XCVi.  Es  liegt  nahe  an  Uebertra» 
gong  Ton  der  Fortnna  au  denken.  Jedenfalls  steht  aber 
auch  er  in  Beziehung  auf  den  Gott  der  Handel6schiü<ahrt 

5)  Der  Delpliio  tinUet  sinli  nicht  bloss  hm  den  Vutiatiächen  Fortunen, 
sondern  auoh  als  Attribut  der  Fortuua  im  Allgemeinen.  Interes- 
Moi  sind  die  staluamohen  Darätellungeiii  bei  welchen  derselbe 
am  Rader  angebraeht  ist,  in  Montfaucon's  Ant  ExpL  T.  1«  pl. 
197,  B.  1  u.  3.  H.  W.  Sohulz  Ist  in  den  Ann.  d.  InsL  XI»  117, 
A.  if  geneigt,  die  swei  FilUh$nier  und  swel  Delphine  auf 
Lampen  (Santi  Bartoli  Raeeolta  di  Tar.  Antieh.  a  Lue.  ant 
t.  12)  auf  die  Antiatfsehen  Portanen  cti  beslehen.  Man  findet 
auch  je  ein  l'üllhorn  und  einen  I'tjljiliiii  zusammengebteiU,  z.B. 
auf  dem  geschn.  Steine  bei  Gorlaeus  Uaotyl.  II,  638,  verTnuth- 
lioh  mit  Beziehung  auf  die  Fortuna.  Im  Catal.  of  the  colleot. 
Herta  p.  3S}  n.  631)  ist  als  Darstellung  auf  einer  ant.  Paste  fol- 
gende Terseiehnet:  Two  iiorns  of  pleotyi  between  them  is  a 
Tase,  from  wbicb  a  tree  sprouts  forth ;  near  tiie  horns  of  pleaty 
are  two  dolpbins.  Der  Verfasser  stellt  diese  Darstellimg  in 
Besiehang  aof  die  Abundantia  Riohtiger  denkt  man  ohne  Zwei- 
fel an  Foilanenattribute.   Selbst  die  PrelsTaie  kann  wehl  na- 


Digitiiicü  by  G(. 


Süberr^ef  von  NeutHed, 


Iii 


findlleli  nttehtflo  wir  hier  ovo  noeli  ein  wenig  emrtertM  At- 
tribut in  Retrecht  ziehen,  welrhes  Mercurius  mit  Fortuna  gemein 
hat,  ohne  dass  die  lit  bertragung  von  ditser  auf  jenen  sicher 
stände.  Wir  meinen  den  Halbmond.  Dieser  ist  nls  Attribil  dei 
niefVMrittssclHiD  VkugM  beltannt  dnrch  die  von  Montfaneoii  Antiq. 
expl.  ¥•  I,  pl.  75  heniitsg;e^ebene  Gemmendarstelltinf.  Er 
findet  sich,  ebenfalls  mit  seiner  f^eboja^enen  MiHe  auf  den 
Flügeln  am  Petasus  ruhend,  auch  bei  der  im  Catal*  Herix 
(.  iV,  n.  8  abgebildeten^  gann  rntspreclienden  Bronsesintaett«. 
Unseres  Wissens  Ist  dieses  Attribut  des  Nereurius  noeb  von 
keinem  Alterthumsforscher  eindrin<;^Iicl)  bes|)ioclien.  J.  S.  C. 
Schwelgger  hält  in  der  ^Einleitung  in  die  Mythologie  auf 
dein  Standpuniile  der  Nnturwissenschaft^  S.  814  dafir,  dnan 
es  nidt  der  Mond,  sondern  das  Hernesfeaer  sein  solle,  in- 
dem  er  annimmt,  dass  ),diese  leuchtenden  Mondhörner^  den 
Zwillingsslernen  der  Dioskuren  gleichbedeutend  seien,  \ies» 
iMilb  es  aneh  nicht  befremden  kttune,  dass  man  auf  einer 
Mtfnxe  des  Antonians  (Zooga  Num.  Aegypt.  Imper«  t.  XI) 
nwiseben  den  Sternen  auf  den  Haupte  der  Dioskuren  eine 
Mondsichel  schweben  sehe.  Dieuelbe  findet  sich  auch  sonst 
«wischen  oder  über  oder  neben  den  Dioskuren  in  Begleitung 
des  Sterns  and  nwar  nicht  blos  auf  MOnaen  Tersehiedener 
Ckgenden,  sondern  auch  auf  Btruskiscben  Spiegeln.  Von  den 


mittelbar  als  ein  soloheo  gelten,  ohne  dass  man  eine  Uebertra* 
gnng  von  Mercurfus  annähnvv  Auf  einer  Qemme  in  GraefTÜ 
TbM.  Antiq.  Booi«  T.  Y,  p.  7^7  erbiiok)t  raan  einen  CadiMOfl, 
der  in  eine  Kenia  anagebt^  datan  avei  Falnsweige,  hertun 
einen  Delphin  und  eis  FiiUhorni  und  auf  einer  andern  bei  M.üller 
Mut.  Thoryalda'  lUt  3f  n*  701  den  Keulenoadueeaa  mit  den 
Palpcweigen  daran  als  verge  d'une  ancre,  ä  la  partfe  inf^rleure 
de  laq  nette  s*a(taehent  deaz  dauphins,  sohweriioh,  genna  ge« 
nommen,  als  symboles  de  divinitös  r^unid  zu  fassen,  Boniern 
ak  Symbole  gliiokUchcr,  etwa  unter  der  Obhut  der  Fortuna  ge» 
danlUer,  Uaadelaaeiuäa^t. 
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Mioien  ^ebttnn  ntamtlieh  hierher  ndirere  Tiipolis 
Im  Phdnkieii,  vgl.  'Mioaaet  Detcr  d.  M^<^  T*  V,  p.  403  iL, 

n.  435  und  p.  405,  ii.  447,  sowie  de  Wide's  und  Long- 
pörier^s  Rev.  numisni.  186],  pl  V,  n.  7.  Ausserdem  zu  be- 
rflckaichtigen  die  R^taitcbe  FMulienntiiise  in  Morelli'g  T  besaar« 
fam.  incert.  T.  III,  f.  Miliiii's  GaL  nyth»  pl.  CXL|V, 
B.  mi  bei  H.  Cohen  RM.  cobmiI.,  pl  XXXV,  Piaelnfliiaf 
n.  3.  —  Die  Spiegel  anlangend,  so  erwähnen  wir  zunächst 
den  von  Gerhard  zwei  Maie,  im  Progr.  zum  Berliner  Wiu« 
ekelmannsfert  vom  J.  1866  und  in  den  fitr.  Spiegeln  Taf.  CCIjV 
herausgegebenen,  indem  wir  mit  Gerhard  der  Dentnng  der 
mittleren  Fi^ur  auf  Kastor,  welche  von  Stepbani  (in  Ger. 
barda  Denkm.  u.  Forsch.  1857  =  » Arch.  Zeitung"",  XV,  S.  26j 
anfgettellt  let,  beipilicbten ;  dann  den  in  Ctorbarda  Spiegel- 
werk Taf.  CCLXI  bekannt  giNaaehten,  auf  welcbem  man 
awischen  den  einander  zugekehrten  Köpfen  des  Merrurius 
und  des  einen  der  beiden  Dioskuren,  in  deren  Mitte  Mercu- 
ritts  dargeatellt  ist,  eine  breit  ausgeführte  Aleodsiehel  und 
darnoter  swei  gana  kleine  Rreiscben  gewahrt«  welche  lets* 
teren  nach  Gerhard  kleine  Sterne  andeuten.  Ist  das  rlebtlgy 
80  beziehen  sich  die  beiden  Sterne  doch  ;[>^ewiss  auf  die 
beiden  Dioskuren,  obgleich  sie  nicht  den  gewöhnlichen  Platz 
Uber  deren  Haupte  einnehmen,  und  wird  auch  die  Mond» 
Sichel  diese  angeben  sollen,  nicht  den  Hermes,  dem  sie  so 
nahe  steht  wie  demjenigen  der  beiden  Dioskuren  >  welchem 
sie  am  nächsten  ist,  so  dass  sie  recht  wo  Ii]  auf  ihn  bezogen 
werden  könnte.  Wir  wollen  hier  niclit  genauer  unter- 
suchen, was  das  Wahrscheinlichere  Ist;  auch  nicht,  welche 
i]eziehung  die  Mondsichel  bei  den  Dioskuren  hat,  obgleich 
uns  weder  F.  Lajard  Ann.  d.  Inst,  di  corrisp.  arch.  Vol.  XXII, 
p.  221  fl.  Recht  au  haben  scheint^  wenn  er  dieselbe  auf  die 
Verbindung  der  Dioskuren  mit  Apollon  bealeht,  noch  Stephanl, 
wenn  derselbe  in  der  Mondsichel  ttberall  nichts  welter  sieht 
als  eine  pleonastische  Betonung  der  sideriscben  Natur  der 
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DMtfcurai;  wir  vollen  Her  ouv  gdegesttidi  heiüarkeBy  4mb 
ÜB  Sieiwl  M  den  Dioikvre»  i^hto  g eoeUi  hat  mit  den 

^fttxCxkiaj  die  nach  eiuem  durch  die  Herausgabe  in  der 
Revue  arch^ol.,  1860,  Nouv.  Ser.,  Vol.  1,  p.  309  ItekamU 
gewordenen  Bmcbstficke  deo  DamaecMM  bei  den  Pytbagoreern 
än  Dioflkoren  geweihi  waren,  eondeni  ebeniowohl  eiek  anf  den 
Mond  besieht  als  die  oben  bei  dem  Mercurius  nachgewiesene 
Sichel.  Was  nun  diese  auhetriffit,  um  welche  es  sich  hier 
eigenUteb  handele  so  bewlMrADken  wir  uns  aol  die  Aensse^ 
rang,  datt  Monttaeona  Meinung  (a.  a.  O.  p.  181  fl.%>  nani) 
weleber  der  eralMUii  de.  Lnee  eonnent  au  dien  dee  volenri, 
voleur  lui-m^iae,  que  son  emploi  de  ndjgfociateur  du  ciel,  de  * 
la  terre  et  des  cnfers,  ohiigeoit  d  alier  la  ttiiit  comme  le  jear, 
oidMülicli  nicbl  dae  Wahre  trifft»  nnd  da«  nelirere  firklkrungt^ 
weisen  mög^Uch  sind,  unter  denen  diejenige  nieht  den  letaten 
Platz  einnimmt,  welche  darauf  hinausgeht,  dass  der  Mond 
sich  auf  Glück  und  Segen  beziehen  möge.  Nun  ist  aber  der 
ZnsaimBenlMuif  nwlsehen  der  Tvxnf  Fertnna»  und  dem  Monde, 
der  Mond  als  nXp^og  xi}^  Tvxn^^  snrs  Portttnae,  nur  Genfige 
bekannt,  vgl.  Vettius  Valens  bei  Seiden  de  Dils  Syriis,  Lips. 
1662,  I,  l,p.  86fil.,  Fil.  Buonarroti  IVledagl.  ant.  p.  82  u.  245, 
G.  Zoega's  Abhandle,  iierausg*  von  Welcker,  S.  30  fl.,  Kopp 
Palaeogr.  eiit.  III,  8,  283,  und  nu  fifertian.  Gapella  I,  S.88, 
anek  die  in  diesen  Jabrbttckem  IX;  S.  Si  angefttbrte  Insehrill 
an  der  grossen  Ära  von  Kallistein  im  Museum  zu  Leyden. 
Mehrere  hieher  gehörende  Bildwerke  bei  Scliula  Ann.  d.  losL 
XI,  p.  118.  Vgl.  anek  die  Minne  von  Arados  bei  Patin  Nun. 
Imperat.  p.  346  und  den  gcsebn.  Stfln  bei  Müller  Mus.  Thor- 
valdsen  Hl,  3,  n.  703  mit  der  Darstellung  eines  Füllhorns 
auf  einem  Globu.«;,  in  desseu  AliUe  ein  Halbmond  erscheint, 
nwlsehen  nwei  Aebren. 

Von  den  Attraboten,  welche  sich  hiuBgcr  oder  seltener 
M  der  Fortuna  finden,  lisst  sich,  ausser  dem  am  häufigsten 
.  vorkoBunenden  Caduceus,  nur  etwa  der  diesem  entsprechende 
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Oliveiit«ne%  <6dNte  Ann.  &  inst  XI,  p.  ItS,  A.  8^  4Muaa 
Dactyl.  II,  96  V.  156),  4Ü«  BOfit  (Hktl  M«t.  f1«reiit.  II,  1. 16», 

■n.  5)  und,  wenn  Sfliiilz  a.  a.  0.  |».  121,  A.  6,  nicht  irrt, 
4ie  Fufisbüfiügduii«;  (i»€i  Vc^pi  Vet.  Lal.  IX,  III,  n.  6)  als 
Tim  Mmiir  ÜNWfnife«  bettachleiL 

Eflirni  whr  jrtst  so  «Mcra  mbwrtNef  soriiii,  so  ht^ 
ben  wir  zunächst  zu  bemerken,  dass  aucli  Mercurius  und 
Mar»  sasammeogesCeUt  geiuriden  werden.  Man  trifft  sie  als 
tn  «Inen  Almre  veftmigte  Q^tMUen^  ^ni  m»fiß»fi9/^  aaf 
ilmii  an  «inor  Ära  ftafiiidlkkett  Rrikf  w  Mm.  (Mänmmü  T«i, 
t  19  (Denkm.  d.  a.  K.  11,  23, 247)  wie  ihnen  nach  den  Inschriften 
die  in  diesen  Jahrb.  VII,  S.  72,  n.  7  verzeichuete  Ära  gemein- 
«eiiafllicli  geweilitwar.  SieenchiMtiiimtrkiEalieiilarstali- 
hmgeii  an  swel  VatifaonmMDtas  des  MaicmiUMiissiiBaiiimi  sii 
Asgslkiiviir  ftrebilgt,  mwlclit  «uielst  beneliTi»!»«»  -  «iml  wm 
M.  Metzsfer  ^Din  Röm.  Steindcnkninler,  InKrhriUeii  und  Gef^ss- 
Bftempel  im  Max.-I^lus.  su  Augsb/'  S.  23,  n.  XVI,  u.  S.24  fl., 
0.  XVill,  an  liavea  kUtmm  uoali  ¥iclorla  hkieofsiagi  ist.  Wir 
itab«ii  saban  tas  Taxte  49t  Desfcnk  d. «.  K.  s«  4esi  dk»  anga- 
fährten  Relief  bemerkt,  das«  auf  diesem  Mar$  als  Victor  und  Pa- 
cifernit  Mercurius  als  Gott  des  friedlichen  Verkehm,  Handals 
und  Wandels,  verakiigt  sti.  Alhivdiaga  kann  M  4er  Sosasi- 
SMDStallttng  van  Mara  «nd  Mctaurkni  attoh  aba  «idara  Bcnia. 
hung  des  letzteren  zu  Grunde  liegen.  Kommt  doch  dieser 
auch  als  siegbringender  Gott  vor.  So  z.  B.  auf  einem  ge> 
sdinitteaeii  Steine  der  Karfttratl.  SaaKshing  m  Cassel,  dar 
aus  dam  Werke  g6er  dia  Mhara  fSsMifiiiig  Capalla  in  Maut- 
liiucans  Anl.  axpl.  T.  I,  pl.  76,  n.  7  wiedHMl  «nd  aaeh  In 
Lippn  t  s  Dartyl.  Siippl.,  I,  n.  202  mifgetheilt  ist,  und  auf 
dein  Onyx  in  Cades'  lupr.  gemm.  V,  82,  sowie  auf  einer 
nnter  Hadrian  geprägten  Milane  von  Hermopolia  in  Aagjplsn 
<Raicbe  T.  III,  9.  I,  p.  544).  Hort  kalt  dar  lanfande  Gott 
einen  Adler,  Iiier  der  stehende  (in  der  Gemmendarsteilung 
sieh  aaf  eine  Sauie  stiUjende)  eine  Victoria  anf  4er  Hand. 
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Adben  «Ineai  Mars,  der  durch  Attribote  als  Victor  beflelebaet 
ht  wie  der  auf  den  Relief  des  Mus.  Chiaramonti,  oder  an 
nmmtmMeBf  wo  aueM  nocb  Viotoria  erscbeim^  wie  auf  dem 
a»  leMrr  .Mlfo  trwftbaten  Aiissliiff iselitt^  •as«i4lintft. 
Aber  wer  wM  bohaupten  wollen»  dass  Mars  ^rt  nur  a)» 
Victor,  nicht'  auch  als  Pacifer  su  fassen  sei '(  Wer  wird  be^ 
cfil^ieb  iea  lebaigenasHten  AiigpbuffgiMht« .  VotiiiriiMiNUDMita 
«iaid  eban  «nalla»^  4aa8  Mars,  Victoria,  Neraarias  waaant. 
lieh  entsprecheu  können  Marti,  Victoriae,  Paci,  welche  an 
4er  oben  erwähnten  Ära  des  Leydener  Museums  jusainmoa 
f  caaMit  iMrdea  ?  9mm  kmMLf  dasi  tarn  dach  bei  ciBm 
iiai^brlaircBdaa  Maroar  baaaadti«,  diasa-  Bifeasdiafl  beaafteb«- 
nende  Attribute  erwarten  solke,  diese  aber  auf  beiden  in 
Aede  stehenden  Reliefs  fehlen,  die  vielmehr  (wie  auch  das 
anilacd  Aogabnrfiicha  ilelief)  aar  bakanata  B'neicMatlribata 
Mfni*  Mm  Aaaelkdae.  auch  hltoigt  dar  .Sicfsawrcar 
mit  dem  Frtodensnercnr  ebea  so  cag  aataauaett  \rie  Mars 
Victor  und  Mars  Pacator  oder  Pnodator  Pacis  (eine  Ansicht, 
Jür  welche  audi  .dar  üawiaad  aptidit;,  dass  dar  Siegsnemr 
iMf  tei  baiie«  batrtiifaBiBa  g«Mh».'  Sleiaaa  aabaa  dan  avf 
iaii  Sieg  donteadan  AUi^balen  bekannte  Friedensattribute, 
den  Caduceus  und  das  diesem  gleichstehende  Stabchen,  liilirtj. 
.Der  Gedaake,  dass  durch  Sieg  Priadea  hergestellt  wird  — 
ein  Gedanke,  der  auch  die  Ziisantnaastelluag  vou  Mars,  Vic 
toria  und  Pax  in  dar  Inschrift  an  der  oben  erwähnten  Ley. 
dener  Ära  zu  Grunde  liegt  — ,  dass  eben  die  Siegesgottlieit 
aacb  Friedensgoltheit  ist  — «  worauf  wir  aauächst  das  Kery- 
kaioa  der  Nike  auf  Griechisdiiitt  Manamenfea  anrtiekfahren 
möchten,  wie  auch  den  bei  der  Römischen  Pax  zuweilen 
vorkommenden  Palmzweig  — ,  dieser  Gedanke  findet  sich 

a)  Biie  Zussmuidiulellaiig  ^»  Meraudua  und  Viotori»  fiadet  sfeb 
auf  daa  QattUiea  bei  L.  Mfillar  Mtw.  ThomldK,  III,  8,  n.  684 
n*  686. 
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Mf  den  BildwerkM  iweiBt  biiiftf  ftinfnfartckti  fmi  m  M 
nanches  Mal  selir  schwer,  ja  f  imdejv  «maaglicli,  fctiitiMi 

sa  saufen,  ob  eine  Oottbelt  in  erster  Instana  ale  sle^affco^vr 
als  friedeiibriiigend  gefasst  werden  soll ;  so  nahe  stehen  die 
AUribute  des  Sieges  und  des  Friedens  eiaaader.  So  wiri 
Mara  mit  dcm.Oelswcigre  io  dar  lUflhlca  im  babkairiM 
Friedensattribate,  walebes,  nabcabei  banariil,  bai  einer  CiaCli- 
lieit,  wie  Mars  nur  ausnahmsweise  durch  den  Caduceus  vcr« 
treten  wird,  z.  B.  auf  einer  Münze  des  Quiotillus  mit  Mara 
Pacatar^  ?gL  aascha  a.  a.  O.  T.  Iii,  1^.1,  p.t9%^)  ^  mäim 
Sehllde  wor  4ea  Pftsnea  aaf  aiaar  MAaao  dea  KaMeia  Prabaa 
inschrifilich  als  Victor  bezeichnet,  während  viel  häufig^er  die- 
selbe Gottheit  oder  auch  Minerva  mit  oder  ohne  Zweig,  mit 
4eai  Sdiilda  oder  daai  Haraiacb  an  dau  Fttatea,  ader  den 
Fass  aal  den  Hein  ader  dan  Hanilfch  aeta«iid  auf  Raniaebea 
RaisarrnttaaeB  als  die  friedaabrtngenda  peaanal  wird,  vgl. 
Rasche  a.  a.  0.  T.  III,  P.  I,  p.  297  und  Cohen  M^d.  iniper. 
T.  ill,  p.  230,  n.  63,  p.  256,  n.  203  u.  s.  w.  Der  abgenom* 
nena,  aber  in  dar  Haad  gebaUaaa  IMai  wird  ran  fiiBigea 
(aneh  iraa  L.  MUler  Mas.  Tbairaldssa  III,  3,  p.  37,  zu  o.  360» 
wo  von  Mars  auf  einein  gesdinitlenen  Steine  die  Rede  ist) 
auf  Friedeu  bezogen,  während  wir  hauptsacbüch  und  aii- 
naahat  darch  ihn  daa  Sksif;  beaaiahaet  glaubaa,  aäaa  iaawi- 

7)  Aller  WahrscheinliclikciL  nach  ist  auch  die  stelteiide.  hh  auf 
ein  nach  hinten  hin  abfallendes  Gewand  nackte,  behelmte,  mit  der 
Rechten  eine  hasta  auf  dea  Boden  stützende,  io  der  Linken  einen 
Oadneen  haltende  Figur,  vor  welcher  man  einen  Globus  ge- 
wahrt» auf  dem  geaehn,  Steine  bei  QerUeue  Deetyl.  II,  606 
nicht  eis  »MercUKiaB*'»  aonde»  alt  Man  Pacifer  sa  fassen.  Frei- 
lich seigt  die  Zeichnung  Flügelehen  oberhalb  der  Füsse;  aber 
diese  kannten  recht  wohl  mit  dem  obersten  herabhSngeoden 
Theile  der  militärischen  Fussbekleidung,  wie  wir  ihn  auf  R8mi- 
sohen  Manzen  finden,  z.  B.  bei  dem  Mars  in  Oohen*s  H6d.  im- 
pÄr.  T.  IV,  pl.  XV,  n.  13  ,  und.  bei  der  Vixtua,  ebenda  n.  ö5, 
verwechselt  sein. 
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Befiehuii^'  zulässig  sein  ktfnne,  vgl.  Text  zu  Denkm.  d.  a.  K. 

II,  20,  218.  Bei  dem  Mars  unseres  Silberreliefs  findet  sich 
kdos  dieser  Attribute  oder  kelse  dieser  attributiveii  Hand- 
laog«ii ;  wohl  aber  ist  der  Umstaad,  dass  man  ihn  als  Victor 
and  Paeifer  fassen  solle,  angedeutet  durch  die  umgekehrte,  mit 
der  Spitze  auf  den  Boden  gestützte  Lanze.  Wir  haben  in 
den  Denkm.  d.  a.  K,  II,  2,  22,  a,  eine  Mttnze  ron  Syrakus 
abbiidlieh  HntgetMit,  vcdebe  einen  Kens  mit  einer  solchen 
Laase  neigt,  und  im  Texte  diese  als  Andeutung  der  Euba 
nach  vollendetem  Siege  bezeichnet.  Hiemit  kann  zunächst 
aasanMueagesteiit  vrerdea  die  Münze  des  Scplimius  Severus, 
auf  wdcber  der  Kaber  unter  der  Dmachrift.  Reclor  Orbis 
eine  haste  avee  1a  pointe  baissde  fahrt,  nach  Cohen  Mdd. 
imper.  T.  III,  p.  276,  n.  358.  Auf  einer  andern  Münze  des 
Septimius  Severus  erscheint  Mars  als  Victor  inschriftUch  b&- 
seicliiiet  nut  einer  (j^kicben  Laase,  vgl.  Cohen  a.  a.  0.  p» 
%SB  i.,  n«  MS.  Auf  einer  dritten  MGase  desselben  ILaisera 
halt  MARS  PACIFfiR  stehend  eine  haste  renvers^e,  nach 
Cohen  a.  a.  0.  p.  2S6,  n.  203.  Auf  einer  MOnze  des  Ciau« 
dina  Qotbicns  führt  MAAS  VICTOB  schreitend  hastam  in. 
versam.  Rasche  a.  a.  0«  T.III,  P.  I,  p.  908.  Ebenso  MARS 
VLTOR  auf  einer  Münze  des  Tacitus,  Rasche  a.  a.  0.  p.  314. 
Ein  geschoitteucr  Stein  des  Museums  Thom  aldsen  zeigt  Mars 
mit  der  .Laase,  la  painte  au  bas,  nach  Mftller  Mus.  Thorr. 

III,  p.  37,  n.  9&5,  eoHine  sIgna  de  paix.  Die  haste  arec  la 
pointe  en  bas  findet  sich  bei  Mars  ou  un  soldat  casque. 
auch  unter  der  Insdirift  VIRTVS  AV6.  vgl.  z.  B.  Co- 
bea  a.  a.  0.  T.  V,  p.  548,  n.  61 ,  and  desgleichen  die  beste 
renrers^e  bei  Mars  und  Virtus,  rgl.  Cohen  T.  IV,  p.  433, 
a.  672  u.  67.%  gewiss  als  Attribut  des  Sie^e^.  Parallel  geht 
die  haata  transversa«  baste  transversale  bei  MARS  VICTOR, 
PACIFBR  oder  PACATOR  und  VLTOR,  vgl.  Rasche  a.  a.  0. 
p.  291,  p.  308  fl.,  p.  310,  p.  812  II.,  und  Cohen  a«  a,  0.  T.  V, 
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p.  84,  II.  sa,  p.  117,  ».  86  (wo  Mck  CdieH  IHra  iamli 
Vktm  «la  Vakai«,  verinten  wM)  «•  ar,  p.  523,  wu  IfiCK  DiM 
basle  transversale  oder  das  sceptre  transversal  findet  sicti, 
besonders  hliuüg  bei  der  Pax,  vg}.     B.  Cohen,  T.  IV,  p.  3^2, 

17,  p.  aas,  n.  la,  p.  aas,  o.  4im  a.  ^as»  t.  v,  p.  ea, 

p.118»  «.40,  p.iro,  a.«!  p^lBSv  a.a4  p.44f,t«7& 
Badltcb  fehlt  et  audi  akbi  aa  «tat r  goiMiBiaMtaHaai 

von  Mars  mid  Fortuna.  V^!.  Orelü  Inscr.  Lat.  n.  1354. 
Aebiüich  ist  es  wenn  Mars  und  Bonus  Eventus  gasamaiaagew 
aaaat  werdea»  wta  bei  Beniaa  aa  0relli  a.fia^a. 

Bs  kaaa  fcmcai  Zweifel  aalerlie^  daee  Blaia,  PortaHM 
und  {>]ercurius  als  die  Üötter  dargestellt  sind,  welche  den 
Frieden  zu  Wege  bringen,  uad  die  Segnaagea  deaselbea 
maiitteto  aad  erhakea» 

Qehea  wir  jetit  aar  Besprediaag  ier  eiaselnea  Daiw 
stellanifeii  aad  der  noch  nicht  behandelten  Attribute  Aber,  so 
bleibt  ubtr  Mars  wenig  m  äagen  übrig.  Er  2cigt  sich  uns 
eu  fttce,  bartigf»  eiaca  Helm  nil  dopfelteai  Baathe  (geiainae 
criBlae)  aaf  deai  flaaple^  ia  ▼oUer  Bislaair,  la  htipmmm  AO.* 
taag  daiteliead,  ladeai  er  mit  der  Reditea  dfe  Laaaa»  aifl 
der  Linken  den  Schild  auf  den  Boden  stuUt.  Man  vergleiche 
die  ReliefdarstelluAg  in  den  Oeokni.  d.  a.  K.  11,  23,  247  und 
die  GeaiaieBdareteilaag  elaada  a.  Bdft»  a  (aar  data  Her  die 
Laaae  alehl  arit  der  Spilae  aadi  anlea  irekebri  ersehetnt). 
l^orluiKi  ist  nicht  bloss  mit  einem  Ober^ewande,  soudern 
auch,  wie  meist,  mit  einem  Untergewande  angethaiu  IbM 
Attribute  eiad  die  grawOiudMslietea:  PiillHini  aad  iteaervaiw^ 
iMe  Deutaag  der  IVirlaaa  witd  eich  waeentlieh  aaefa  der  Ba»» 
Ziehung  der  mit  ibr  zusainmengestelllen  Götter  zu  richten 
haben.  Fortuna  kaiui  niciit  bloss  als  im  Frieden,  sondern 
aacb  als  im  Kriege  waltead  gedacbl  werdea.  la  ktaterea 
maslcbt  steht  eie  ier  Vieteria  aabe«  Pass  sia  aal  aaierai 
SIlherrHief  laebr  in  ersterer  Bedeutaag  au  fassea  seia  wird, 
bedarf  woiU  keiaer  weitei^ea  fiea^rkaag*  .  . 


In  dem  GkbeUelde  der  BaulicbkeUen,  in  denen  Mars 
ivkI  fnitunik  «i«lMUV  ^enrabyrt  imia  ««en  lU'aiyi»  ealveitM 
ir««  Lqrhcer*  oilvf  ?<mi  OliTeoblWtf»«  Pa»  l^ana  aUcrdMig^ 
fio  gMS  irrelevanter  2iernitii  aei«;  aber  aiclil  weniger  aiidi 

ein  bedeutsamer  Schmuck.  Ein  Lorbeerkranz  würde  sehr 
liK<ibl  sm  einem  Alari  Victoc  und  eiu^r  Fortuna  Victriji  (Ben- 
MMhreUi.  n.  ^96,  N^ntlamn  Ant  expl.  T*  1«  188,  n.  t 
«.  4,  Toelken  ^BrkK  Vemeiclin.»  Cl.  III,  Abth.  5,  n.  1900 
—  iSQ2)  passen;  ein  Kranz  von  Oliveublältern  die  Beziehung 
der  beiden  GoUiieiten  aui  Frieden  licrvorheben  können. 

Slercuriua  eracheint  ebenfalls  in  der  Stellung  und  Hai- 
tmg,  in  dar  Tcacht  und  mt  den  Attributen  in  den  ttinden, 
die  sich  am  häufig^sten  bei  ihm  finden.  Er  hält,  bis  auf  die 
auf  der  linken  Achsel  aufliegende  und  um  den  linken  Arm 
geschlagene  Chlantya  gans  nackt,  im  Begriiib  ▼onEuscbreiten, 
mit  der  rechten  Hand  den  Beutel  vor,  wie  um  ihn  darzubieten, 
wahrend  er  in  linken  Arm  den  Caducens  hat. 

lieber  die  Bedeutung*  des  Caduceus  aul  t  iuem  Monumente 
wie  das  vorliegende  bedarl  es  keiner  weiti^ren  Auseinander- 
aetnung,  obgleich  die  unprflagfti^bn  Beneliung  dieses  Sym- 
bols Irots  alles  iea  dardbeF  Veibandeiten  noeb  sehr  im 
Dunkeln  liegt.  —  Was  den  Beutel  anbetrifft,  so  wird  man 
denselben  hier  lür  den  gewöhnlichen  Geldbeutel  des  Gottes 
des  Haodels  und  des  Wandels  su  halten  haben,  wenn  rr  auch 
daa  allgemeine  Symbol  des  reichen  Segens,  welchen  Hermes 
schafft,  sein  könnte.  Hierüber  hat  nach  K.  0.  Müller  ^Handb. 
d.  Ardi.*  $,381,  A.  4,  0.  Jahn  gesprocben  in  den  Berichten 
d..  IL  Sncbs.  Gea.  d.  Wissensch^  1849,  S.  162  fl.,  mit  Be. 
nugnahme  mif  bekannte  Bildwerke.  Wir  fttgen  binnv,  dasa 
besonders  InstmeClr  Ist  der  Beutel  mit  PhaHen  daran  In  der 
Hand  dei  Erzfi^^ur  des  Priapiis  bei  Begier  Thes.  Brandenburg. 
Vol.  III,  2ß6  (denn  es  wird  wohl  schwerlich  Jemand  giau- 
ben^  dass  in  diesem  Falle  der  Beutel  dem  Priapus  nur  als 
dem  Sohne  den  Mci^cnriuB  —  Hygin.  Pub.  CLK    gegeben  sei, 
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wie  allerding^s  in  späterer  Zeit  eine  solche  rein  tttisserliche 
Uebertrag^B^  you  AUribateD  wohl  Yorkoimit).  DaB  ht^ 
treffende  Bildwerk  nnterstatst  die  Maiter^selie  Aasicbt,  das« 
der  Beutel  auch  als  Symbol  der  Lebeiiäkraft  gefassl  werden 
iLönne,  nicht  wenig 

InteresfiftDter  als  die  AUribate,  welche  er  trügt,  md  die, 
welche  Innerhalb  der  Baalkhkeit  zu  den  Selten  des  Gottes 


^  Die  Frage,  ob  man  nur  an  den  Geldbeatel  oder  aa  ein  atlge- 
melneres  Segenstymbol  zo.  denken  babe,  vHederholt  atoh  besQg- 
lieb  dee  Beutels  io  der  Hand  der  XJberta^  Laetitia  and  Seen« 
rltas  auf  Römtsohen  Kaiaemünzen  (Rasohe  a.  a.  O.  T.  I,  1O90). 

Doch  kann  man  selbst  liier  mit  der  Annahme  eines  blossen 
Geldboutols  auskonjjaexi.  Der  lulialt  deö  Beutels  idt  hegreiflicher- 
weibO  in  der  Kegel  nicht  zu  sehen.  Doch  erblickt  man  auf 
dem  im  Bonner  Museum  für  vaterländ.  A.lterth.  aufbewahrten 
Relief,  welche»  bei  D  orow  ^Opferstätt.  u.  Qrabhiig^.  der  German« 
u,  R5in.  am  Rhein"  II,  T.  1  und  bei  S.  Chr.  Wagener  „Handb. 
der  Tora.,  in  Deutoohl.  entd.  Altertb.  aas  beidn.  Zelt^  T*  20, 
n.  185  In  Abbildung  mitgetbeOt  ist,  wo  der  Bontel  grado  tob 
Mereurlos  aasgesebflttot  werden  soU,  dentfiob  in  ihm  Oeldstaoke. 
Eine  sehr  interessante  Silberstatuette  des  Maronrins,  die  Im  Ca- 
toL  of  tbe  CoUeot.  Horts,  t  IV,  n.  3,  abgebildet  ist,  naeb  p.  188 
of  Etrasoan  origin,  zeigt  den  Gott  In  der  Hand  des  aasgestreok* 
ten  rechten  Arms  einen  Beutel  hinreichenJ,  während  die  Hand 
des  etwaa  zurückgehaltenen  linken  Armes  eine  Anzahl  von  Mün- 
zen fasst.  Vermuthlich  ist  hier  Mercurius  als  im  Haadel  be- 
griffen gemeint:  er  hat  die  Münzen  aus  dem  Beutel  genommen 
und  versucht  es  erst  einmal,  ob  er  das  Geschäft  mit  der  im 
Beutel  belassenen  Samme  abmachen  Icann.  Jedenfalla  deaten 
hier  die  Miinsen  in  der  Hand  auf  MUnsen  im  Beutel,  niobt  etwa 
darauf,  dass  man  sieh  diesen  ^s  niobt  mit  Geld  Terseben  den^ 
ken  solle.  Bei  einer  bUbsohen  Bronsestatnette  an  Lyon  wird 
der  Beutel  dureh  ein  Qeflss,  eine  Art  von  GeldbebSIter,  toc^ 
treten  gefanden,  vgl.  A.  Comarmond  Deser.  des  Antiq.  de  PaUift- 
des-Arls,  L.  1855.  1857,  p.  214,  n.  61  und  pl.  & 
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wnd  Üier  den  QUM  der  Baulichkeil  dari^esteiit  gefunden 
w«vilcn. 

Links  irnn  den  Gntte  gewahrt  man  einen  flnJbn  (den  der 

Künstler  weseiidich  nur  deshalb  mit  zurttckgewandteoi 

Eopfe  darsteUle,  weil  es  ilim  iiir  den  gegebenen  Raum  so 
•m  lieeten  ptiBte^  nickt  etwa,  um  anf  die  Wackaamkeit  das 
Vngtia  biandcoten)  nnd  unterhalb  destelban  ein  auf  eincM 
Untersatze  stehendes  Gefftss. 

Der  Ilahn  ist  ein  Attribut,  welches  Mercurius  unter  An- 
deren mit  dem  Sonnengotie,  dem  Dens  Looos,  der  Pallas  Er* 
gane  nnd  dem  Mars  gemein  hat.  Wie  er  tlkcrall  erat  m 
▼erhaitnissmaisi^  spHfer  Seil  am  Persien  nach  Grieehenland 
verpflanzt  ist  (C.  Kr.  HntTiiuin  Lphrb,  der  jjriech.  Privatal- 
terlhümc  i  §.  16,  Auin.  19),  in  altern  Zeiten  bei  Sehr iUsleiiem 
mid  auf  Bildwerken  nie  hei  Hermes  Torkemmt*),  dagegen 
spater  lu  den  hanfigsten  Tiiieratlrihnlen  dea  Gottes  gehart 
und  namentlieh  auch  auf  den  I>1onumenfen  aus  Frankreich  und 
Deutschland,  so  sind  es  zwei  nicht  ursprüngliche,  sondern 
titt  später  hervoirtretettde  Eigenschaften  des  Gottes,  anf 

9)  DIo  lUtflit»  BohriMtlle,  &b  weUk«  dcnr  Halin  in  Bcsielmag  aal 
Hemas  Torkommt,  ht,  uatem  Wlaaaai,  PIntMoh.  Goav.  Disput. 

III,  ^,  p.  666  Wyttenbaeh;  die  zweitSlteste  Lucian.  Oall.  s. 
Sonnn.  2.  Die  Bildweiku  anlangend,  ijt  lanen  der  Hahn  als 
Attribut  des  Gottes  erscheint,  so  sind  daiuuter  solche,  die  aus 
den  verschütteten  Städten  am  Vesuv  stammen,  vgl.  z.  B.  Mus. 
BorboQ.  Vol.  X,  t.  53.  A.uf  den  alten  bamalten  Vasen  kennen 
wb  d«D  HAhn  bei  Uennes  nieht,  wohl  aber  erscheint  auf  der 
Oesoolioe  mit  schwarzen  Figuren,  welche  Gerhard  .Uobor  Hor- 
XD«abiId6r  aaf  Grieeh.  YMMt**,  Abbdl.  d.  K.  Ak^d.  d.  WIm  s. 
BmUiii  1865,  Taf.  1,  a*  1,  hcrftnsg^geben  ha«,  ela  Vogel  anda- 
Mt  Axt  auf  dem  Tor  ainer  Hermasheraia  Btehflodan  Altäre.  Ob 
dar  Hahn  auf  den  M Qiisaa  tob  Karystos  aaf  BubSa  in  Beda- 
hang  aaf  Hermea  tteht,  wie  Panofka,  »Von  einer  Anaahl  ant. 
Weihgesohenke*',  Berl.  Alutdemieschr.  1839,  S.  139,  annimmt, 
ist  äühx  die  1' rage. 
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welche  er,  wie  es  uns  $clieio(^^),  aumhtosÜch  in  Be2ii|^ 
gestellt  ist*  Er  geht  jeoeji  «d,  iosofero  er  dem  lUnrini 
«Dd  Verkehr  «od  der  Thatigkelt  des  Sendwevlber»  venteht, 

als  Verktinder  des  Tages,  mit  welchem  die  Betriehsamkeit 
hegiunt  (Pliilarch.  Com  .  Disput.  III,  6,  666  Wytienb.,  vgK 
aaeh  Pawanu  V,  25,  &  VI,  ao^  ^aad  Ariato^  Ar.468fi.)^ 
ihmI  dea  ^Ef^^q  hmft&ukoq^  ala  streitlaeügea  TUer  (Aelia»  da 

Nat.  Anim.  IV,  29,  V,  5,  Pausan.  VI,  26,  2,  Aesch.  Eumen. 

b23  fi.  Well.) 

Ckltoe  kl^nneH  deai  Hecoiai  aus  aMkr  ala  eine«  C^miiUi^ 
kaigegeben  scn.  In  dem  varliegendeii  Falle  Uailbtf  da  Nie» 

maud  an  eine  /,vjqu  mit  gekochten  Früchten  aller  Art,  wie 
sie  jsu  Athen  dem  Gölte  au  den  Xvtqoi  dargebracht  jLXk  wer- 
den piegte  (C«JPr.  Uermann  Lebrb«  d.  gotlesdienatl*  Altorth. 
der  Gr.  $.  HS,  A.  dOX  oder  a»  ein  GeHaa  aupa  Opfisrdienet 
oder  an  einen  Geldtopf  (Deukm.  d.  a.  Kunst,  Text  au  II,  3, 
4$,  b),  oder  an  ein  l'riiik-  oder  Mischgefäss  (Denkm.  d.  a.  Km 

Texl  an      28,  ^  e,  und  11,  dQ,  337,  e)  «u  deaken 
ae%t  eain  wird»  nar  die  Wahl  awiaclien  eiatr  «kala,  die 

^um  Loosen  oder  Würfeln  diente  und  in  anderer  Beaiehung 
mehrfach  bei  dem  Hermes-Anubis  gefunden  wird,  und  einem 
Gefässe,  wie  sie  bei  den  gymnisebeii  Agonen,  denen  Hermes 
rorstandf  gebranchlieb  waren,  um  die  als  Preise  dienenden 
Zweige  u.  s.  w.  aufzunehmen.  Das  Gefäss  auf  unserem  Sil-* 


IQ)  Oachard  £wa*  4«ii  Habn  Ui  Henm  «neh  aJb  ehttMofavhas  Sym. 
»GriMh.  Myth^lA  §»  277»  Am.  2,  c    aber  auf  welohe 

Belege  hin? 

iJ}  Dato  Qefftss,  welches  dem  Hermes  oder  Meromiuä  aU  Opfer- 
heroM  gegeben  wird,  ist,  wie  auf  den  Grieohiscben  (Roiiles?  Choix 
de  Vas.  peints  du  Mus.  d'Antiq.  de  Leide,  p.  8G)»  so  auch  &uf 
dea  RöiaiBcheii  MQSttioeoten  (unter  denui  beeonder»  auch  die 
Münzen  zu  beachten  sind,  Tfjk.  lUflobe.ik«  O-  T.  UI,  P.  I, 
p.  548)  in  der  Regel  die  Patera. 


Silterfffif  mm  Nmmhd. 


bMnr«lief  hui  aHeDünga  §vmt  AMiihML  mit  jw«n,  w«U 
ckto  Mif  dm  ReKtsf  in  im  Denkm.  4.  a.  K.  11, 7a,  926  (1138) 

Fortuna  auf  dem  Kopie  trügt,  uriri  ^anz  besonders  luit  dem, 
welcties  auf  dem  die  Ankunil  der  lo  iii  Aegypten  l»ctr(ffeii^ 
tai  WaodifeBliUle  im  Mos.  Bor^on.  Vol.  JE«  t  8  Bebr»  do» 
■II  Air  Mb  smammmi  diirf>eitelt(ei  liaT|»okratfs  auch  a«f 
einem  Untersatz  am  Boden  steheitd  erscheint  Das  freilich 
bedeokiiche  Gefäss  auf  dem  Kopfe  der  Furtuua  künuU 
•beiisow«lil  für  die  altala  Aegyptischer  üoiUmtm  (Cuper 
ibrpoeraics  «4  Moiuw.  anl.,  Traj.  ad  Rhen.  A.  MDCUXXVII, 
p.  45  fl.)  als  für  die  situla,  Kilella,  urua  zum  Loosen  ge« 
kalten  Warden,  da  Fortuna  bekaiinilich  mit  der  Isis  ideati^ 
Mrt  wurde.  InswiselieQ  kat  weder  die  Auakhl,  daaa  daa 
Otfilaa  auf  den  tSilbetrelief  den  HenM*Aaiilf8  enUehad  sei» 
noch  die,  dass  durch  dasselbe  der  Gott  als  Vorsteher  des 
Würfelspiels  oder  als  Inhaber  von  Loos-  oder  Würfeloraketu 
(Höver  Mynn«  Mere.  Va  fl.,  nebal  Bauneiiter'a  Anm, 
n  Vs*  p.  %4ß  ad.  naj.,  und  Euatalb*  &  leuier«  p«  1887, 
97)  auch  nnr  im  Entfern ten  so  viel  Schein,  als  die,  dass  ea 
Sick  bei  dem  Gef^e  um  etne  Audeuiubg  des  Heraiea  im'^ 


12)  Stva»  aodQTs  aleiiDt  mk  das  in  Kode  etehenda  GofKs«  ans  auf 
der  Abbildoxig  desselben  Clemftldes  bei  Raoul-Roekette  Peint  de 
Poinp6i,  pl.  17. 

13)  Hensen  benerltt  In  der  Fortsetzung^  der  Orelli^sohen  Tnsor. 
Vol.  III,  p.  747  über  die  Inschrift  an  der  Vorderseite  der  Ära, 
deren  eine  Nehenseite  mit  der  Darstellung  der  oben  orwähuten 
Fortuna  versehen  ist:  apud  Murat.  32,  3  Ligorio  tribuitur',  spu* 
r!u<^  igitur  est.  I>M8  indessen  jeoo  Darstellung  auf  ein  antikes 
Vorbild  zuräekgelie,  kann  sohweriioh  in  Abrede  gestellt  werden. 
Woki  »bor  fta|ft  es  'siebi  ob  niehi  das  QefÜss  auf  dem  Kopfe 
der  Fortana  nur  aaf  nareaaaer  WIedergebaay  des  bekannten 
KefMusasUkee'  de»  I^»-Fortana  berabe^  Tgl.  Denk»«  d.  a.  K.  II, 
78yM5^  nndaoeh  aieks-MenlAuietti  Ank  ezfl.  T.pL  19C^u.221, 
daneben  auch  die  Harpokiaieifiigar^  bei  Cttpes  a.  a.  O.  p.  119. 
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vtoQ  baDdele,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  dieselbe  Be- 
si«huiif  entbaltenie  Haho  in  der  Mbe  steht  uad  dai«  das 
Ocfäss  mit  oder  ohne  Zweig  darin  anch  dnrcb  geachnittene 

Steine  als  Attribut  des  in  Rede  stehenden  Hermes  bdLannt 
ist,  vgl.  Denkm.  d.  a.  K.  II,  30,  337  e,  Catal.  of  the  Collect*  . 
Herta  p.  29«  n.  472,  M.  A.  Causeo  de  la  Chausse  Gemn. 
ant»  fig«  f.  150  oder  Montfancon  Ant  expl«  finppL  T«  I»  fl. 
aprto  la  98,  n«  5.  ^*)* 

Rechts  von  Mercur  stellt  ein  Ziegenbock.  Dieses  Thier 
ist  ein  altes  Symbol  des  phallischen,  zeugungslustigen  Hermes 
und  ein  Attribut  dea  OpferheroldSy  des  Gotlea  ,4er  Trift  nntl 
der  Heerden,  der  aelbat  Hirt  ist.  Den  Ziegenbock  gebt  in 
allen  diesen  Beaiehuugen  parallel  der  Schafbock,  Widder. 
In  seltenen  Fällen  erscheint  als  Attribut  in  den  letzteren  Be- 
Ziehungen  auch  das  Schaf,  z.  B-  auf  den  geschu.  Steine  bei 
Hettnef  ^Bildw.  d.  E.  Antikensannl.  an  Dreadea*  lOS« 
n.  10,  und  den  bei  ürilehs  »Dreisehn  Oenunen  a.  d.  Sanni« 
Mertens-Schaaifhausen'^  n.  X  fder  S.  12  das  betreffende  Thier 
als  „einen  Widder,  dessen  Hürrer  fehlen^  bezeichnet)  oder 
bei  King  Ant«  Gens,'  Londmi  IfiOO,  p.  BtSI  (der  auch  tom 
einen  «»ran^  spricht).  Hie  ond  da  ündet  nan  Bock  oder 
Ziege  und  Widder  bei  Hermes  oder  Merfmius  vereint.  So 
auf  dem  altgriechischen  Vasenbiide  in  Gerliard's  auseri.  Va- 
senb.  Th.  I,  Taf.  XIXi  n.  1  oder  in  der  fil.  des  Monnn. 
c^ranogr.  T.  IH,  pl.  LXXXV,  auf  der  ant  Paste  des  Berliner 


14)  Die  Lithographie  bei  Dorow,  welche  nach  einer  Zeichnung  von 
Hundeshagon  gemacht  ist,  zeigt  einen  Deckel  oder  eine  Platte 
auf  dem  Gefasse  und  den  Hahn  daraufstehend«  Handeshagen 
hat  tieh  hier,  wie  andefvwo)  namenüleh  aueh  in  Betreff  des 
Mars  und  der  Fortuna,  geirrt  Es  ist  nieht  unmögUeh,  dass  In 
dem  Ge^se  ein  Zweig  beflnOJioh  war,  der  mit  dem  ansge- 
hroohenen  StQeke  eberhalb  des  Gefitses  verloren  gegangen  sein 
kl^nnte.  VieUeieht  aiad  an  dem  übergebliebenen  Thefte  des  oberen 
Bandes  nooh  BUtttet  an  gewahMn» 
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MnMnw  bei  T«dlLen.«firiü.  Ven.«  Kl.  Ul,  Ahtk.  %  ikM^ 
and  bei  der  rtattehen  Bronse,  weicht  dit  €nif  Orti  di  Na> 

nara  in  der  Schrift  Antica  Stahietta  di  Bronzo,  Verona  1834, 
herausgegeben  hat,  vgl.  Cavedooi  im  Bullet,  d.  last,  arch., 
f,  18  AI.,  wenn  ttberbaopl  hier  der  ariete  che  pofta 
ttn  Cleniette  alato  avente  uella  ainletra  m  grappolo  d'uva, 
als  MeicursHttribut  veranschlagt  werden  darf**).  Sonst  ist 
eS|  so  wenig  es  beachtet  zu  sein  scheint,  doch  bemerkens- 
wertb,  wie  sehr  auf  den  Bildwerken  aa§  den  Haupilandera 
6t8  elaflBuehen  Runstbetriebce  der  Ziegenbock  gegen  den 
Widder  als  Attribut  des  Hermes  oder  Mercurius  zurücktritt, 
während  es  sich  in  Betreff  der  Länder  nördlich  vom  mittel* 
Iftndischen  Meere  und  den  Alpen,  welche  unter  dem  fiin- 


15)  Den  Genietto  filato  wir'l  man  wohl  für  einen  Amor  halten  wol- 
len. An  diesen  denken  wir  auch  zunäobät  bei  dem  geflügelten 
KnS'!3chen,  weleho»  Merour  ia  ataer  Keliefdarstellung  des  ^faxi- 
ndlians-MuMmuB  &«  A.ag8barg  «uf  dorn  mit  der  linkeii  UAad 
und  dem  lläken  Vorderana  getcagtnaa  Beutel  giUea  hat  Amor 
galt  ja  aaeh  aU  Seha  des  Mereuriat,  'Tgl.  Cioero  de  Nat  Deor. 
lU,  23.  Doeh  drXagt  sieh  hier  aueh  der  Qedanlce  an  Plates 
aof,  wegen  des  Sitzens  des  Kleinen  auf  dem  Beutel;  ein  6e> 
danke,  der  seihst  in  Betreff  des  Genietto  alato  auf  dem  Widder 
nicht  iiclilechtliln  abzuweiseu  ist,  iUTnal  wenn  man  glaubt  ver- 
anschlagen zu  dürfen,  daas  nach  Hygin.  VoM.  astron.  Ti,  4  Plu- 
tos' Bruder  Philomelos  hieas.  Auf  dem  in  unserer  Anni.  ^  an- 
geführten Relief  des  Boaner  Maseums  finden  wir  bei  Mercurius 
einen  geflügelten  Knaben  mit  dem  Caduceus  des  Gottes  und  bei 
Fortuna  einen  wohl  auch  geflügelten  mit  dem  Füllhorn  der  Qdttin. 
Dieeer  istsieherlieh  als  Plates  au  fassen  {  jener  aller  Wahrsehein- 
UsUnit  nach  als  Amor.  Ueber  die  Bildangsweise  and  die 
Attribute  des  Piatos:  Sohnls  Inn.  d.  Inst  XI,  p.  125,  und  be- 
aoaders  Stephan!  Gompte.R«cida  de  la  Oomm.  imp.  areh.  pour 
rjL  1859,  p.  106  fl.  Die  BOdwerke,  welehe  ioh  in  dea  Denkm. 
d.  a.  K.  Text  zu  II,  8»  99,  a,  auf  Tripiolemos  als  Knaben  be- 
zogen iiabe,  gehen  vielmelir  den  Fiuioa  au- 
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Hflflie  RdttiMher  Crilur  stehcD,  gans  üiteB  «fiMfr,  Ji 
nameotlich  in  dem  romansirteB  Germaiiieu  gorad»  4m  Go* 

gentiieil  statthat. 

Es  wird  Dfllslkh  sein,  dafür  di«  Bfliege,  wekbe  eto 
m  Hand  md»  bcisubring««.  Anf  Mflown  und  selbst  a«f 
«olch^D,  die  nus  späterer,  Rnmiseber  Zeit  itamnen,  Andel 
sich  äusserst  Weniges,  was  hieher  gehört.  Mö^iflich,  dasi  sieb 
der  SKegenbock  auf  Minsen  von  Aeant«  vgL  z.  B.  Pellexin 
fted.  de  Mdd.  T.  I,  i>l.  XXXiU  a.  10  u.  11  «ad  Ceaibe  VcL 
Pnpol.  et  Refi;.  Nom.  Miw»  Britann.  pL  IV,  n.  5,  aacb  Go- 
niitis  Pembroch.  Num.  ant.  P.  II,  t.  III.  f.  5  (Bockskopf  im 
Felde  neben  der  auf  dem  Tliroae  stebanden  Hnraie)  auf  den 
dorl  besendera  verebrten  Hernefl  besieht*  Anf  elneni  Kecfc 
sitzend  zeigt  den  Hermes  die  MOnne  von  Himera  bei  Torre- 
mozza  Sic.  Num.  t.  35,  fig.  9  (Mionnet  Descr.  de  Med.  T.  1, 
f.  240,  u.  264)  '^). 

Noch  seltener  etaeheial  der  Bock  als  Attribut  des  Her- 
mes eder  Mfreurhis  auf  Werken  aus  anderen  Oatlutt||fen  der 
Kunstfibung'.  Wir  wenigstens  k<  impn  nur  noch  folgende,  meist 
in  Italien  gefundene:  die  von  Mainardi  im  Bull.  d.  Inst»  arcb, 
1841,p»J37  besprochene  Bronsegruppe,  die  ReHefdarstellung 
an  dem  Capllolinischen  sogenannten  Puteal  Denkm.  d.  a.  K.  II, 
18.  197,  die  ReliefdarsteÜuag  auf  der  Thonlampc  in  Mus.  Pas- 
aerii  Lucerii.  Act.  T.  I,  t,  CII,  die  GemmendarfiieUung  bei  JllOiler 
Mus.  Thorvaldseo  III,  B,  n.  BOB,  und,  allem  Ansebeia  nach,<die 
bei  OorlaensHactyl.  Ii,  n.  d89,  uad^danaeh  bsiMoncfaueona.  a.  0. 

16}  Auch  auf  der  unter  Diadumenianus  geprägten  Münze  von  Aegae 
in  Ciliclen  bei  Haym.  Thes.  Brit.  II.  t.  4^,  fig.  7  (Mionnet 
Suppl.  VII,  p.  160,  n.  47)  findet  eioh  «ine  Ziege  bei  Hermes. 
Dieselbekommt  aber  auf  einer  anderen  unter  deateelbaa  Kaiser 
geschlagenen  Mtinse  desselben  Ortes  bei  Herakles  Ter,  t^. 
Mtonnet  a.  a.  O.  n.  48.    Daher  dflrfbs  sie  den  Hermee  niebl 

» 

angehen,  eendem  als  KamenesTmbol  der  3lidt  an  üMs^n  sein, 
wie  aaoh  auf  anderen  MQaten  dbsdr. 
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T.  I,  pL  rs,  «.  9^       ^^egen  littl  an»  ier  Bock  als  Mer. 

curiusaUiibtity  abgesehen  vüu  dem  jedenfalls  auch  auü  deni 

17)r  Altf  di«Mn  atdin«,  dMMM  Herkunft  »fohl  Atig«g«liMi  Ist,  iiadet 
afeh  «ntof  diea  Attribtttan  dot  MMomItiB  MoIi  fl»  Sohnre!»  od« 
«io  Bb^ff  ein  Thierp  welche«  den  Motaarins  su  Rom  gaopfofk 
wurde  und  diewdts  der  Alpen  bei  Darstellungen  des  Gottes 
gefunden  ist  (Hiicber  in  Cartier's  und  de  la  Saussaye's  Bot. 
numism.,  1850,  p.  170).  —  Wie  auf  dem  Capitolin-Puteal  Her- 
-  mes,  einen  Rock  nach   sich  zieht,  wohl  nicht  als  Heerdengott, 
sonriern  nl^  üpferherold  fob*^leich  Roulez  a    a.  O.  p.  ^7,  A.  4 
der  entgegengesetr.ten   Ansicht  ist),  eo  ist  er  dasselbe  zu  thun 
im  Begriff  in  der  Opfecdarstellung  an  der  bemalton  Vase  in 
Müline  Fefnt  de  Ynies  I,  ^       oder  aoigniiuit  s  KeUg.  de 
TAntiq.  pl.  CVX,  n.         oder  Lenori&ant*B  u.  de  Witte*s  £1. 
oöramogr.  T.  III|  pL  88.    Die  Ton  Rasehe  a.  a.  O.  T.  III,  P.  1, 
p.  544^  unten;  rerzeiehnete  Münze  Antonin's  des  Frömneny  auf 
welcher  es  sich  um  das  Heirbetführen  eines  Adders  oder  Boeices 
durch  Mercur  handeln  soll,  muss  ich  genauerer  Prüfung  anheini- 
stellen.     Anf  dem  in  den  Denkm.  d.  a.  K.  IT,  30,  837  abbild- 
Hch   raitgütheiiten   VasenbUde  bat  man  die  Da'-steüung  eines 
Booksopfers  an  Mercunus  angenommea;  Tgl.  jedoch  unseren 
Text.  —  Man  könnte  auf  den  Gedanken  verfallen,  dass  die 
Ziege  neben  den  Tersehlungenen  Händen  auf  dem  Petersburger 
Sardonyx,  welchen  Stephan!  Gompte^Rendu  pour  TA.  1861, 
p.  112,  besprich!»  als  Symbol  des  Mercur  su  fassen  sein  solle 
(DreUieh  nur,  wenn  es  erlaifbt  ist,  einen  Boele  anzunehmen). 
Doeh  Usst  eiek  noeh  eine  andere  BrUärang  geben,  nJtmlieh  die, 
dase  dt»  Ziege  „das  frcShllehe  Oedeiiien,  welclws  die  natBcIIoke 
P^üige  von  Friede  und  i^inLracht  ist  ',  für  den  Bereich  der  Vieh- 
zucht ebenso  andeuten  solle,  wie,  nach  Stephani's  richtiger  Auf- 
fassung  (S.  III)   Kornähren   und    Mohnstengel  für  den  des 
Ackerbaues.     Mit  der  Deutung  dieses  ausgezeichnet  kundigen 
Archäologen  kann  ich  mich  noch  weniger  befreunden  als  mit 
der  des  Hahns  neben  den  Tersehlungenen  HXnden  auf  ein  paar 
geschn.  Steinen,  welche  unmittelbar  Torher,  S.  III  fl.,  aufge- 
staut ifli.  Duroh  fiaJm  und  Hände  wird  entwedte  angedeutet, 
das»  die  fifaiiraeht  aiu  dem  Streite  herrorgegangen  Ist,  oder  der 
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Soppl.  au  Uvre  ^  TAnt.  expL,  pl-  apcto  la  XXXVII,  a.  6, 

zwei  oder  drei  i>Ia1e  entg^egen  auf  Alterthümera,  welche  ia 
der  Uüur^o^uv  gefunden  sind,  uttmlich  aaf  dcu  beidea  ein- 
ander in  Beireff  der  bildlidien  OantelhMig  ao  thnlidwa  alU 
Kernen  LUlFelo,  welche  Montfancon  Ant  ezpl.  T;  1,  pl.  TS,  n.  S 
u.  4  in  Abbildung  mitgetheilt  hat,  und  auf  dem  jetzt  in  Lyon 
aufbewahrten  Steiurelief,  welches  Coiuarmond  Oescript.  du 
Mua.  lapidaire  de  la  Ville  de  Lyon  pl.  7,  n.  488  n.  p.|8ffL 
und  Boiaaleu  Inscr.  anl.  de  Lyon  p.  13  u.  14  herana|{igebeQ 
und  besprochen  haben.  Noch  viel  hauhg^er  aber  finden  wir 
den  Bock  neben  dem  Mercurius  aui  Bildwerken,  welche  dem 
Boden  des  südwestlichen  Deutschlands  entstammen,  so  dass 
man  wohl  sagen  darf^  der  Bock  erscheine  hier  als  das  dem 
GoUe  am  häufigsten  beigegebene  Thterattribut,  da  er 
dfter  als  die  Schildkröte  und  selbst  noch  mehr  als  der  Haha 
vorkommt.  Allein  die  Grossherzogliche  Sammlung  vater- 
ländischer Alterihttmer  su  Karlsruhe  enthalt  in  der  Abiheilung 
der  monumentalen  Alterthflmer  drei  Belspidoy  nach  der  B^ 
schreihuno^  dtrsilbtn  von  Dr.  VV.  Fröliner,  Karlsr.  1860, 
n.  36,  b,  n.  89  u.  n.  92.  £ine  gleiche  Anzahl  von  einschlä- 
gigen Steinreliefdarstellungen,  die,  im  Wärtembergischen  ge» 
funden,  jetst  in  der  Sammlung  zu  Stuttgart  aufbewahrt  wer- 
den, ist  abgebildet  zu  Sam.  Chr.  Wagencr's  Handb.  der  vor- 
zügl.  in  Deutschland  entd.  Alterth.  aus  heidn.  Zeit,  Taf.  76, 
n.  7dl,  T.  117,  n.  1169,  T.  119,  n.  1175.  WeiUr  lernen 
wir  auch  durch  M.  MetJiger  ^dle  Rdm.  Steindenfcmäler  u.  s.  w. 
im  Maximilians-Museom  za  Augsbur^'^  drei  Monumente  ken- 
nen, welche  den  Bock  neben  Mercur  zeigen  und  zwar  zwei 
Hund  werke  und  ein  Relief  aus  Stein,  vgl.  S.  18,  n.  IX,  S.  22, 
n.  XIII,  S.  24,  n*  XV III.  Von  diesen  aus  dem  jetzigen  Frank- 


H&lin  ist  Stellvertreter  des  Hermes*,  wie  ja  öfter  das  lieiüge 
Tluer  als  äyinbol  der  GaUheit^  weioker  es  geheiligt  iat,  erscheint. 
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die  beiden  sill^eriien  Löfel  an  Thierattribiiten  Mercur's 
■Mk  äea  Bahs  und  die  icblldkröte;  das  BUdwerk  io  MoaU 
Imdm'«  ftiffi«  ^  0.  (aklitr)  .wii  4m  M  WafONr 
W.  M,  m.  7M  ■igifcildrt«  IMW  (wImm  wMsH}  «mIi  den 
Habn ;  ebenso  die  Monumente  bei  Metx^ct  S.  18  fl.  n.  IX, 
Xm  u,  XVÜI.  Auf  dem  Monmneote  bei  Wageuer  Taf. 
fl«5Si  Metflkli  Mir  ier  Üb;  uif  den  hei  Mete9*r 
II.  Xn  MV  det  Balm  md  die  MiMInMe  »). 

Die  Beziehung  des  Buckeg  auf  allen  diesen  Bildwerken 
anlangend,  so  darf  man  woU  aanehraen,  dass  er  nicht  im  Sinae 
illeier  SswMik»  aeadern  mr*  ela  AUribM  dw  Heeideft.  md 
Waide  flettea,  dM  OlpfefiiereidVH  ewilicli  e(w»  aveh  ala  Opfef . 
iiiier  des  Gottes  zu  fassen  lat  A«f  der  Lampe  bei  Passeri 
ui  ausser  dem  Bocke  neben  Mercur  aucb  ein  Hund  dar^e- 
ürill,  den  wir  io  diieen  Mle  mm  liabalan  ala  HirlMiiiniid 
MnoliCeii     '  Oiiter  den  NeMncntan  n  Karlaralie  sind 


18)  Das3  die  SohUdkrSto  and  ganz  besonders  der  Hahn  bei  den 
in  GaUiaa  fiAmdeam  DanteUiiiia«n  öftere  Torkonmen,  bemeikfe 

.  Hoohaf  O.  p.  172,  Jndem  er  aieb  IQr  dia  SehUdkrlHe  enf 
Dom  Mac^a*i  Miß.  des  Qauleia  T.  I,  p.  44^  u,  468  beruft  (ein 
Werk,  welohee  mir  aioht  ear  Hand  Ist). 

19)  Der  Hmid,  ein  bislier  sa  wenig  benfokstehügtes  Attrlbat  des 
Meroar,  welches  sieh  rereinzelt  auf  Grieohisohen  Vasenbildern 
und  nickt  VigI  hiiahger  auf  Römischen  Bihl^verken  findet,  kuon 
mehrfache  Beziehungen  haben,  unter  denen  wir  die  oben  an- 
gegelfene  and  die,  naob.  welcher  er  dem  das  Haus  hütenden 
Qotte  angebSrt»  aU  die  aoniohst  zu  beräokaichtigenden  aner- 
kennen,, wälzend  wir  die  von  Gerhard  .  Anserl.  Vasenb.  III, 
8.  69  ^,  an  Taf.  GLXXI,  geXoiaerte  Aasie)|t,  dass  er  bei  Her- 
mes als  ektiioaisobei  Symbol  au  fassen  sei,  dnrehatta  niebt  gel* 
tea  lassen  kennen.  In  einer  jener  b^den  Beiiebangen  ersoheint 
^r  sfeberUeh  auf  dem  Karneol  des  Haager  Oabinets,  welchen 
J.  C.  de  Jonge  Notioe  sur  le  Gab.  d.  M6d.  et  d.  Pierr.  grav.  de 
S.  Maj.  ie  Roi  des  Pays-Bas  p.  145,  n.  16  besohreibt  «^„Mercure 

9 


ISO 


MNi,  Mf  dmm  «Mb  VMImi%  ibig ab*  mat  da  Harfriiii^ 

neben  Mercur  dargestellt  ist.  Dabni  denkt  mn  doch  wohl 
zunächst  an  den  Bock  ala  (^fertkier  des  Qoltfö,  ^glmtt 
mtA  i$r  fladarire  m  des  Opiafcig  iiidil  aiiiigaiiiMnwwi 

Ueber  äm  CMeMieiante  hH  MImmIm  fwcMlAMli 
Baulichkeif,  innerhalb  deren  Merev  ateht,  f^ewakrt  man  auf 
jeder  der  beideu  Seiten  einen  Setgrmfen,  Maii  hat  alle«Ur* 
MKbe  bn  dar  Aminbae  einer  fitnflgikkb«^  anlnbir  «k- 
bdaehnradL  dieaeadn  Vigaiea  anf  bilditfea  DaaileftBgaa 
von  Baulichkeiten  aus  späterer  Zeit  nöf  liehst  behntsam  zu 
sein,  wie  ich  sehen  bei  anderer  Gelegenheit  bemerkt  habe, 
vgL  Geitenl'e  Denfcm.  n.  Roneb.,  laW,  S*  iL  kt.4m 
■verlkgeadea  Falla  wM  ee  inavtAMlwa  etlaabdeeiay  4aMMiM- 
fcen  na  eaie  Baaiekmig  dea  Seeg^reife«  aal  die  dettbait,  an  deren 
Heilifthum  er  dargestellt  ist,  Ratim  zu  geben.  Alan  liat  die 
MeuMuig  ausgesprochen,  dass  Meerwaaea  wie  4ie  Hifpnfcnai 
pea  Menar'a  ligeaseMt  ak  Papchapaaqpea  eadeatetea  (ÜMmt 
in  der  Rev«  num.  Franc,  a«  a.  O.  p.  laa).  IHeae  Dentung 
können  wir  für  den  rorlieg^endi^ii  Fall  mit  nichteu  ^elleti 
lassen,  nicht  etwa  deshalb,  weil  ^deas  Aömischen  Mercurius 
das  Amt  des  ifwx^ofin^^  gar  alcbt  aiikoaiait^(llletager  a.  a.  O. 
S.  SO),  sondern  weil  ihre  KnUsaigkelt  aberbaapt  nicht  aach* 


assie,  aree  set  attrfbutg;  prftg  d9  Iidtin  «oq  et  an  ebiea^).  Ueber  die 
liedeutung  Ues  iLmdes  auf  der  Münze  des  Gallienuß,  auf  welcher 
iTjan  Mercur  mit  diesem  Attribut©  unter  der  Umachrfft  Dona  Aug. 
dargeatellt  findet  (Cohen  Med.  imp.  T.  IV,  p.  365,  o.  115)  fin- 
det sich  eine  beacKtenswerthe  Ansicht  bei  Rasehe  a.  a.  O.  T.  II, 
P.  T,  p-  494.  Nfteh  doiselbea  ist  der  üimd  ans  der  A^ypti» 
seliMi  Mythologie  sa  «rhlireib  DI«  ia  Aegypten  geprlgteii  MQn- 
800}  woleke  dea  Hund  no'boB  dam  Moioiir  Migoa  (Raidie  T.  I, 
p.  814,  T.  Ul,  P.  I,  p.  64dfl.)  aliid  obentowohl  al«  Ae  aegyp. 
tiairende  Gemme  in  den  l>eBkn.  d.  a.  Kanot  II,  28,  806,  e,  von 
den  r«lin  Qriechlsohen  oder  Rdmisehen  Monumenten  behutsam 
zu  scheiden.  "... 
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«fo  Attribute  Merciiriiis  Coiiserirator  gelten,  und  zwar  — 
was  besonders  bead^tenswertb  —  durch  Ri^misciie  Kaiser«- 
■iMfiHi  wikliu  m§%Wm  doBtihc»  SUk  angAlrwi»  wddie 

hm.  Rasehe  fahrt  a.  a.  0.  T.  III,  P.  I,  p.  634  Mttnsen  des 
Gaiiieuus  an,  auf  weichen  sich  unter  der  Umschrift  IUERCVBIO 
4Mii&*  AVO.  folf  esift  M  Typ«i  tedcB :  I)  AlMMtnuB 
liM»  MlMMn  fApCe  flfmni^  fttlorfm.  pitcm  «xliitaM,  f) 
Ariea  mmh»  Ae^ryptiaovs  cuv  eemtbna  instar  Ca^icorBl 
retroflexis,  3)  Equus  niarinus  capife  rostrato.  Den  zweiten 
Typw  fihdet  mwi-auch  versaMboet  bei  Cohen  Med.  imper. 

jy,  f.MH,  m  («Btfler  mmw«).  Von  dtnfMtai  Oal- 
lienuB  giebt  es  Mich  IHiaveB^  w«IcIm  ualcr  4er  Uatchiüt 
NEPTVXO  CONS.  AVG.  einen  Hippokampen  oder  den  Ca- 
prioomiis  s«i9e%  vffl^  Aascbe  a.a.O.  T.III  P.  I,  p.  123011. 
«Bi  Cohen  a.  a.  0.  p.  393  11.,  n.  366  n.  367.  Ein  Exemplar 
mli  dem  Bippokampen  abgebildet  bei  Sabatier  Iconogr.  de 
cinq-mille  M^d.,  Rom.  imp.,  p1.  LXXV,  n.  26.  Auch  von 
dem  älteren  Tetricus  verzeichnet  Rasche  a.  a.  0.  p.  1233 
Bliiiseii  mit  jener  Umscbrift  niid  dem  Hippokampen.  Wenn 
nmi  aneh  Rasche  a.  n.  O.  p.  1331  3.,  nachdem  er  bemerkt 
hat:  Copiosi  sunt  numi,  qui  varios  deos  deasque  CO'SServa' 
iores  A\Qu$ii  Gallieni  adpellant  u.  s.  w.,  fortfährt:  in  his 
'  deomm  conserratomm  numis  proponitur  Semper  aiit  deiis  ipse 
ant  eins  loco  aaimal  aliquod  ipsi  sacmm,  so  scheinen  vns 
doch  die  obigen  Meerwesen  keineswe<^(s  als  all  genuine  Attri- 
bute der  beiden  betreffenden  Gottheiten,  sondern  als  in  8pe-> 
cielier  Beaiehang  auf  ihre  Eigenschaft  als  Conserratores 
stehend  betrachtet  werden  sa  mfissen.  Wober  kennt  man 
jene  von  Rasche  selbst  als  bei  dem  Mercurius  Conservator 
vorkommend  bezeichneten  Meerwesen  (unter  denen  gerade  der 
ihm  bekanntermaassea  xustehende  Capricornus  nicht  ist)  als 
Attribute  des  Hercnrias  ?  Wie  kommt  es,  dass  dem  Mercurins 
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«rf  doü  NfflmM  ab  CanMtratora  mm  Theil  iiMdbcn 

Monstra,  dass  jenem  gerade  Meerwesen  zustehen?  Wie  will 
man  es  erklären,  dass  dem  Neptouus  als  Consenrator  grade 
4m  MeergetdMf wMutB  M  ihm  iktrluNipl  iwd  haiaoiw 
«wh  aif  den  UwMicii  Katecninmi  ab  luuipMcMfelutis 
Attribut  gefunden  wird,  der  Delphin,  nicht  zugeeignet  ge- 
funden wird?  Dazu  halte  »an  noch  den  Umstand,  dass  der 
den  Ne^anns  als  GoaserFatar  gefebcae  Gaf ricaraus  anar- 
kanatenaassca  ia  der  Kaiasracit  efaa  Ondsataag  hat»  «alaha 
ihn  sehr  wohl  als  specielles  Attribut  des  Conservator  ge- 
eignet erscheinen  lasst.  Sollte  nicht  der  „equus  marinus 
aapite.  mtrala*  eia  Sccgraif  scial  JadaafUls  daif  dicaar 
ehaasawahl  als  der  ^ppakaaif  aad  der  Saavridder  als  Attii* 
hat  des  Meicailas  Caasenrator  fdtea* 
Göttingea. 

Vcledirlcl»  Wieaeier. 
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C.  Jttnemenßatuette  m\  tluMxhn.  ' 

Die  ohne  das  Fussgestell  ca.  9,  16  M.  höbe  Erzstatuede  der 
Minerva,  von  welcher  die  Tafel  IV.  eine  ireifacbe  Aasickt 
IMH,  WMiie  MH  inkre  Ififtf  M  Naederliitar  mirdt  Ntii. 
Wied,  und  swar  ianarlialb  der  Chmndauiveni  des  dortifrea  rö- 
mischen Castellum  unter  Umständen  getunden,  auf  welche 
aariickzukomiDen  sein  wird.  Das  Fussgesteiii  auf  welchem 
daa  FigflrclieD  «raprtaglich  angeldthet  war  und  naa  aiit 
Mravbea  beiMtl^  iel,  faad  sieh  voa  deanelben  getrennt, 
aber  in  unmittelbarer  Nähe  und  gehört  ohne  Zweifel  dazu. 
Gleich  nach  dem  durch  einen  Tagelöhner  gemachten  Funde 
kam  das  ManaaMat  ia  dea  Besks  des  Harra  Ludovici  ia 
Aabadi  bei  Neawiad,  welcher  dasselbe  darcb  den  Noddlaar 
Wcigclt  auf  der  Say  ner  Uütte  von  der  anhaftenden  Erde 
reinigen,  auf  dem  Fussgestell  befestigen,  and  ihm  Schild  m»d 
Speer  «lyteaii  licss. 

Aaf  dam  Haapfa  tragt  diese  iLleiae  Miaerva  dea  bohea 
Visirhelm,  dessen  mit  aufrecht  stehenden  Federn  gesell  muckten 
Busch  eine  geflügeite  Sphinx  stützt.  Das  ziemlich  reiche 
Haar  ist  seitwärts  ia  eialacher  Weise  aarflclLgestricbea  nad 
Uaten  Ia  siaea  fcaraea,  spita  aaslaafeadea  Zopf  aasaaaaea- 
geaoamien.  Brust  und  Schultern  bedeckt  die  Aegls,  welche' 
vorn  mit  dem  Medusenhaupte  und  am  Rande  mit  vier  ziem- 
lich dickea  Schlaagea  veralert^  über  dea  Bnsea  im  Uebrigea 
1^  isty  wlhread  wir  deiaa  biatcr  dem  üackea  aarfldLftit- 
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ternden  gphariseli-ilreicckig^cii  Zipfel  glatt  unfäimt»  avf  «einer 
Flache  mit  Schuppen  beüeckt,  vnil  an  eeioem  Ende  mit  einen 
runden  Knopf  oder  einer  Kii^^el  verziert  finden.  Die  Beklei- 
dung besteht  in  einem  ärmellosen  und  uuge<^ü rieten  Chiton 
Ton  donnern  9  fein  faltendem  Stoffe  der  bis  beinahe  auf  die 
Enkel  berabgeht,  und  ans  einem  HImation,  ebenfalls  van  leioli- 
tem  Stoff,  welches,  doppelt  über  den  linken  Arm  geworfen 
und  recbts  tiefer  herabfallend,  den  ganzen  Oberkörper  frei 
iasat,  und  den  ünterlUNrper  rm  der  Gegend  der  .Sehan  bis 
nnler  das  Knie  mit  einer  doppelten  Reihe  von  FUten  umgiebt, 
welche  wie  Tom  Zu*i:e  der  Luft  bauschige  gebläht  erscheinen, 
Während  der  über  den  linken  Ann  geworfene  Zipfel  hinter 
dem  Figfiwben  w«it  mirOfMatteit.  Die  nierlinb-  gescMan 
Ftae  sind  gftnnlieli  nnbehletdet,  das  nleÜMe  R^pMm^  hnt- 
den  Ausdruck  ruhi^  aulmerksanien  Hinau^sblkkens  in  nas-. 
sige  Ferne,  •  '  • 

Sehr  eigenMmÜeb  mui  leiebter  wa  aebn^  .ak  pittels  M> 
beaebrdben  ist  die  Benregung  dbr  kleben  Ftgor»  lu  brti'di«* 
zierliches,  leichtes  und  wieo^endes  Binherschrelten  in  einem 
schwebenden  Rhythmus,  welcher  sich  sowohl  in  dem  Anset^n 
der  Wikutf  wie  in  dem  Vocirttngnn  der  veuhlM  i  Rttflfaaliaf 
der  Haltung  des  rechiett  Armes  nad-dcriiiiigiMi  den  gaän  *gn^ 
linde  vargestreckten  Halses  ausspricht,  an  sieb  sehr  gdiolten 
und  massig,  und  nur  durch  die  Behandlun«^  der  bauschenden 
Falten  und  flatternden  Zipfel  aum  Eindruck  etwas  grösserer 
Lebhaftigkeit  gnstdgerlt  aafenl  man  nftmlidi  annehmcB  darf, 
dasa  der  Rfinstknr  dies  Blaben  der  Mew  mud  MaMeni  der 
Zipfel  nicht  von  einem  von  der  Bewegung  der  Fi^iir  unab- 
hängigen liuit2ug,  soadera  von  einem  durch  ihr  Vorscbreilen 
wani^ntaa  mil  bedingten  Ongennnge  der  Luf*  bat  ableiten 
wallen.  Varatebe  leb  diese  eigenibtafiebe  nni  im  BawAefce 
der  Antike  schwerlich  nocik  einmal  nachweisbare  Bewe^ng 
riehtig,  so  hat  der  Künstler  seine  Güttin  nicht  sowohl  als 
Rbmiiferin  unmillalbar  änem  fiegnar  gsfenibarfsdaabt»  nk 


vWnalMriMMiiHit  OBerf  ttrintii  Vrtniihtinihfiwl  wid  eto  im 
Biyrfftvilia  HWb  wtiiBmMkelM  wud  am  iMcbenr  V«li«w«« 

gBo^  oder  zum  Angriife  gelbst  auf  den  vielleicht  zu  überraschen, 
den  Feind  Obemugelin.  Dabei  macht  sie  auf  raicli  deu  £iDdrlld^ 
Mimtakak  mkikt  «Hein  §täu^  MiiimaiftFfibmIii  «bor 
SckiOT,  der  il«  «keä  ilis  Slfnl  sam  Stmafasf  febt»  will. 
Oiat  aber,  es  könnte  die  Göttin  ak  Zitschanerin  fremder 
KiiBj^lb  iHid  im  Beg^riff,  selbst  einzuschreiteo,  ihre  Btmtgung 
alM  «Ii  )ete  Jialb  «mriUkOrlich«  §9imM  wariea,  wcleh«  die 
9«litif|9  TMlMdiM  m  iw  BaMmg  «ioM  Arnim  Im« 
vonroft.  Dieser  an  sieh  sehwebenie  Moment,  diese  lieber- 
gaofaaituation,  e&  sei  die  eine  oder  die  andere  der  angedeu- 
mm,  «lieiBl  flir  i»  d«r  3tMaMa  mdi  .OcMbick.  wtd  Fcnlitil 
«Mgttdrikkt  m  üte»  wmA  wmv  aeiMr  Anffinniiig  Mgt,  dtr 
wird  ohne  flhv^M  gestebn  mttasen,  dass  dies  kleine  Werk 
in  der  Reihe  der  auf  uns  gekommenen  Darstellungen  dei* 
Albent,  nwisclKB  den  nicht  seltenen  der  seHistiadif  kOn«' 
ffmdeft  nrwMdMp  uad  denn  d«r  ikM  Heldoi  sehatotadeD 
i»d  dedmde»  Mttin^  weltke  wit  a.  B.  am  der  wesfKelieii 
aeginetisehen  Giebelgruppe  kennen,  mitten  Inno  ^itehend 
mm  jäaki  aanteaassaate  Stellung  einiiiiiimty  vorausgesetzt 
iHaiiffli,  —  dass  mir  dasselke  für  echt  aattk  Mtoi 

Ge§en  diese  Voraussetzung  aber  kann  ich  nicht  umhin, 
die  stärksten  Zweifel  su  hegen,  welche  sich  auch  dadurch 
lifllil  Naaitif  aw  laaaa»  wallaa^  data  aNMiMka  jeiw.  Gedanke 
am  etmtf  aMaMMe  Fdisekm^  dar  aauaM  fMt  wem  eam 


1)  in  abfXitioher  Situation,  nur  lebhafter  bewogt  zeigen  die  Göttin 
athenische  Mfinzfvpen  wio  ftie  in  Miillör-Wieaelor^i  Denkm,  d.  a. 
Kunst  2.  No.  214  a  und  216  b  abgebildeten,  mit  welchem  lets- 
temn  sieh  die  Statue  im  Vatican,  abgebe  bei  Glarao,  Mus6e 
4,  umagL  y/tk  3.  pL  663  Mo.  866  «Ad  etwa  die  eapttoMiiisohe 
das»  i^L  dSt  a  Ho.  866  a  wgUtohea  UM. 
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hnrehi  €M9§es€Mo89m  md  ä9m  aan  mkmxMk  Mk 
gänslich  anmr  Stande  fiebt,  Mcb  nur  «BojacMal  omIimi« 

weisen,  wie  eine  Arbelt  4er  Renaissance,  und  zwar  der  fiyat 
renaissance,  wofür  ich  ()as  Fi^ürchen  halte,  an  den  Ort  und 
m  die  Lage  gekommea  sein  soll,  in  welcher  die  Statuette 
gefimden  worden  ist.  —  Der  Pnndort  ist  namtieb,  wie  fe-- 
sagt,  innerbalb  der  Ringtaaaera  dea  rünifadien  CSasleile  vwi 
Niederbiber;  hier  lag  sie,  gemäss  dem  Berichte  des  höchst 
ehrenwerthen  Herrn  Besi(;sers etwa  3  Fuss  unter  der  Ober« 
flaebe  des  Bodens  unter  Scbiät  und  Qer«II  i»  Bnwsande  nil 
einer  dicken  und  harten  Siuate  von  Eide  fiberaogen.  Jfoidi 
mehr;  zu  derselben  Zeit  und  nicht  weit  von  der  Statuette, 
ebenfalls  innerbalb  des  Lagerwalls  wurde  eine,  nach  dem 
Urteil  deijenlgen,  welebe  sie  gesehni  nnnwaifeUialt  eahbt 
rMbKhe  BMe  gefimden»  und  In  Mherer  Zelt  die  gans» 
Fülle  römischer  Antieaglien,  welebe  bei  Dorew  mitgetbeilt 
sind,  und  unter  denen  ich  kaum  ein  Stück  als  unecht  an- 
nweifefn  möchte').  Wie  nun  in  diese  Lage,  in  diese  stille' 
Gegend,  wo,  unseres  Wissens,  weder  Kunstfaandcl  nosh  Lieb** 
haberei  den  Betrug  anfordern,  wo  eine  spatere  geselisdiniU- 
liche  Entwickelungf  welche  das  Zurücklassen  voti  Spuren  des 
Luxus  aus  dem  16.  Jahrhundert  erklärlich  machen  .würde, 
für  jetnt  wenigstens  nicht  nachgewiesen  ist  %  eine  Statuette^ 


2)  In  einem  mir  vorliegonden  Briaje  an  den  Vorstand  des  Verdns^ 

3)  Dennooh  müohte  ioh  Kenner^  walobe  Gelegenheit  haben  das 
Hasenm  In  Neuwied  au  untersuchen  wohl  bitten,  aioh  lolgende 
StBeke  etwas  genauer  anaoBebn:  Dorow,  Taf.  19»  F!g.  5>  Taf.  18 1 
Fig.  94,  Taf.  16,  Ffg.  Oa,  7  und  besonder  daselbst  Fig.  IS. 

4)  Vergl.  indessen  die  Naebrichten  von  diversen  EdelhjSfen  In  der 
Umgegend  bei  v«  Stramberg,  Rhein.  Andquarius  III.  3*  S.  648  ff. 
bt  wirklich  das  „Burghant  derer  von  Heddesdoif  ummauert 
gewesen,  wie  v.  Str.  S.  050  schliesst,  ist  in  jener  Gegend  wirklich 
wie  es  daselbst  heisst  eine  Glocke  ausgegraben  worden,  welche 
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am  ektt  tlMcr  2f4t  oto  vielleicht  einer  ooeh  epileren  die! 
Fttw')  tmter  4eii  Beden  mitten  unter  mMreieiie  rnnrieclie 

Reste  hat  kommen  kOnnen,  dies  erscheint  in  der  Tliat  so  an 
erklärlich,  dass  davor  die  Zweifel  an  der  aniikeo  Echtheit 
tet  nnlmreelMlgl  nnd  grillenhaft  eebeinen  mfleeen.  Und  den« 
noch  kann  ieh  sie  nicht  aufj^ehen,  und  Ich  darf  an  dleeem 
Orte  wohl  anführen,  dass  auch  drei  feine  Renner  theils  der 
Renaissaocekunst,  theils  dieser  und  der  antiken,  weiche  ich 
ohne  ihre  nnsdrickliche Znatiniinunf  biernanbaft  m  machen 
kein  leeht  habe,  nach  PraAing  des  Originals  sieh  mit  meiner 
Ueberzeugung  übereinstimmend  ausgesprochen  haben. 

Bei  einem  blossen  ailgemeioen  Votum  darf  hier  aber  eben 
80  wenig  stebn  geblieben  werden,  wie  bei  einer  blossen  Bern» 
Ihnf  anf  den  Gesammtelndmck  der  Pignr;  denn  nicht  allein 
licet  sich  dnrch  eine  solche  oder  durch  das  Hervorheben  ein* 
zelner  Merkmale  keine  Üeberzeugung-  bei  Andern  bewirken, 
sondern  man  würde  dadurch  dem  kleinen  Monument  eiu  In* 
teresse  entoiehn,  welches  ihm  mOgltchmrweise  tther  seine  son*  ' 
stige  Btfdentong  an  sich  verliehen  werden  kann,  wenn  man 
es  zum  Anknüpfiino^sponkte  einer  eingehenden  Discussion  der 
Kriterien  der  Renaissance  gegenüber  der  Spätautike  macht. 
Denn  mit  vollem  Rechte  hat  ebenfalls  ein  Kenner  in  -Benie* 
hnng  anf  euilge  ron  mir  flüchtig  hingeworfene  Ortlnde  mei- 
ner Ansicht  geäussert,  es  gebe  einen  römischen  „Zopf*"  st> 
gut  wie  einen  modernen,  ^nd  die  angegebeueo  Merkmale 
seien  eben  solche  von  jenem,  nicht  von  diesem.  Ich  will 


«saml  dem  Namen  der  Maria  die  Jabnahl  1057  tragen'  soll, 
und  was  derg^eiehen  mehr  daselbst  sn  lesen  Ist,  so  mag  die 
Hoffnung  n!cht  ganz  aufzugeben  sein,  durch  genauere  Naohfor- 
scbiingen  die  Herkunft  moderner  Kunstwerke  in  dieser  Gegend 
aufzudecken. 

5)  Mit  dieser  Angahe  braucht  man  es  wohl,  ohne  irgend  Jemandem 
zu  nahe  sa  treten,  nicht  so  genau  zu  nehmen« 
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dMbaU»  4k  CIrftnde,  flie  nflkwii  Zweifel  beatinnen  im  iBift* 
tfiaai  md  darieg^m,  dM»  akli  an  dicwifccn  aine  hA§9^ 
gengaaetote  ArgumeiitatiaaaafciiipfeD  Ittiaf«  Mag  dcraiBoblkia« 
liches  Resultat  ausfallen  wie  es  will,  in  jedem  Falle  wird  die 
EaUcheiduüg  iier  ßacbvecitaadigeii  und  die  aus  ihr  «iiacb^ 
teda  BaMnmg  ran  mthw  ala  gawahaliahaB  Macawe  affai» 
Bairar  iah  jtdaeb  In  daa  Biitaaliia  dar  Paraan  akigaba»  aMM» 
ich  mit  allem  Nachdruck  auf  das  hinweiseo^  was  auf  jeden 
üenner  sofort  beim  ersten  Anblick  der  Figur  den  hmdtwk. 
dar  Modarailit  flMiaiit;  iaa  iai  dia  gaaaaunta  fiattai^  «id 
Bewegung,  dica  aifantbtolleba  fiabvafcea  and  Wiegen  im 
Sebrltt,  dies  Vordrangen  der  rechten  Hüftpartie.  Wo  wäre 
da'gleichen  im  ganzen  Bereiche  der  antikea  üunst  nachwei««- 
bar,  aaaei  bei  mfaigatebeadaD  adarbei  aabiaitaadaii  FifffranY 
Nif  ist  aacb  nkbt  ein  aiasigaa  vargleicbbaraa  Baii|dal  ba-^ 
kaant«.  Man  vargleiebe,  um  sieb  des  tiefen  Uatarschiedes  in 
der  Auffassung  und  Darstellung  der  Bewegung  bewusst  zu 
werden,  die  sttmmtliebaa  in  Ciaraes  Musee  de  seatfiuaa  in 
a  Banda  vmt  Tat  d6(r— d7S^  nitgatbaUtan  fitalnaii  dar 
Albcaa  ala  die  awHlabat  nnr  Varg laiebwif  auffardanidan;  wia 
ganz  anders  fest,  solide  möchte  ich  sa^en.  stehn  und  gehn 
diese  Antiken!  Will  man  aber  Parallelen  siu  der  Haltung  und 
Bewagnng  unaarer  Blalnatte  aebn»  ao  darabblättara  man  in 
danselbcii  Baada  Claiaaa  dia  der  nadanan  fk'aasaaiacbai^ 

Kunst  gewidmeten  Tafeln  359—394,  und  beachte  daselbst 
a.  B.  mu  Na.  2612,  2619,  S61d,  um  von  2606  zu  schweigeu, 
ader  383  alle  vier  Nummern,  ebenso  365,  No.  3653»  3653, 
aalbst  dia  siteanden  Figuren  365,  No.  3666  and  367» 
No.  2656.  Das  sind  in  der  That  Analogien,  welche  aeigen, 
wie  beliebt,  oifenbar  wegen  eines  mannigfacheren  Contours 
und  eines  grösseren  Gegensatzes  der  tragenden  und  getra- 


6)  Taf.  462  D.  No.  842  o.  wird  keia  Kandigei  aU  antik  mhmon. 
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giPM  KOrjpcrfHrffI«  üet  Kokette  iM  Wiegen  mi  Drek^n  mi 

i«n  Hüften  in  der  modernen  Kunst  ist.  Sei  es  mir  sodann 
CffUmkty  oküe  «uf  dieseii  Punkt  ein  eotscbeiiiendes  Gewiciii 
gm  m  mcVtm^  anl  iis  Veikütmie  TftHieniiMfiHigs  m 
ta^etfigei  dter  Vollen  M  «Bferer  Statveite  ««ftnerktMi  m 
machen.  Auch  für  diese  Proportion  kenne  ich  in  antiker 
Eunst  irgend  einer  Zeit  keine  viUiige  Analogie,  ani  nachte 
f  kiabe««  im*  sie  nur  elae«  solelieii  ROnstler  mratl  cnckeii 
M  kMMte,  der  an  den  AakHek  irfcaiwie  gesclmirtcr  w«ii» 
lieher  Körper  gewohnt  war,  von  Kindesbeinen  an  ung^esehntirte 
aker  io  der  Natur  nicht  kannte.  Accomnodirt  hat  er  «ich  oifea«' 
kar  ni  der  Wahl  seiner  PrspOTtiaaea  antikan  Masliia»  «ker 
aakc  ihagen  gefolgt  isl  er  ikne^  sieht. 

Die  Einzelbctrachtung  des  mit  den  Zeuthen  der  Unecht«- 
heit  Behafteten  wollen  wir  von  oben  her  beginnen» 

I.  Ber  Uelm.  Vollkoaittett  vnaatik  im  eaann  wte  in 
alleB  HmsAeÜeni  die  sieh  an  ihm  imteneiieideB  lassen !• 

Die  antiken  Uelnie  liaben  ver^chkdi^ue  Formen,  aber  eine 
solche  ist  mir  nieaials  vorgekonunea ;  diese  Uelmform,  meine 
iek,  konnte  nur  ein  Kitaaüer  üMMken«  der  aalilbe  iieiaM  iai 
EaBStwerken  angesek»  hatte,  okae  na  wMsea,  na  was  e» 
sich  het  denselben  handelt.  Denn  was  der  Mann  hat  dar- 
stellen wollen,  das  sieht  man  gana  deutlich,  einen  sg.  iiobe» 
fcarwithisohen  Visinkelni  nttnlfek,  wie  ihn,  am  van  Hauderten 
Ten  fteis|iieien  nwei  oder  drei  snt  neMen,  die  Mfer  fcefnsm 
▼ergleichen  kma,  die  albanische  Atheuebüste  in  München 
die  velietrtsche  Athenestatue  ^)  und  die  Atheuebüste  des  Prin. 
nsn  Call  von  Preussea^)  tragt;  aber  wie  er  diesen  Beksi 
misretstanden  hat  ist  nicht  minder  klar.  Bekanntlicb  besteht 

7)  D«nkm>  d.  a.  Kunst  2.  Ko.  198. 

^  DaMilbst  Ho.  196.  a.  Vgl.  ausBerdem  nooh  Guhl  und  Koner, 
Dsi  Leften  der  Qiimkeii  und  Ramer  iiaeh  aal.  Bfldverken  dar* 
gsMl«  I.  &  9b9  £ 


üigmzed  by  Google 


140  Mkm'9mmkMi0  Mi  mdig^Sktt. 

ta  Viiir  öiutes  Heines  aIh  swei  elmstiseheii  MtimstMfli 

mit  Ausschnitten  für  die  Augen,  zwischen  denen  eine  grade 
Metallzuoge  als  Deckung  der  Nase  stebo  blieb.  Im  Kampfe 
w«r^  dieeer  Heln^  wie  «w  du  sahireiche  VaeeabiMer  aei- 
fen,  M  «her  den  Rapf  herabf edrdckt,  daae  die  elaeliflelMNi 
Seitenstücke  die  Backen  deckten,  die  erwähnte  Netallaunge 
sich  auf  den  Nasenrücken  legte  und  die  Ausschnitte  den  Durch- 
blick frei  Jieeseii  ^^).  Die  wr  Naeendeckuoi;  beatimle  Me- 
talinuige  nad  di^  AttfeaUlcher  suMninen  können  nnn  bei 
diesen  Helmen  entfernt  das  Aussehn  eines  menschlichen  Ge- 
sichtes mit  Nase  und  Augen  gewinnen ;  aber  nie  konnte  es 
einem  Rünsller,  der  wosstey  um  was  es  sich  handelly  einfai» 
len,  diese  Stücke  als  ein  «rirklieh^  Profil^  wen»  anch  ein 
sehr  rohes  und  hässUehes  so  gestalten,  wie  das  der  nnsrige 
gethan  hat,  und  gewiss  kommt  dergleichen  in  unzweifelhaft 
echten  lUmstwerken  nicht  vor^^),  ^^^^  modernen 
oder  modern  restanrirten  antikea  mehr  als  elnnial,''so  i.  B« 
bei  der  neapeler  Aibenestatne  bei  Ciarae.  a.  a.  O.  p1.  diS 
888  D.,  ähnlich  bei  der  veneiiaiier  das.  pl.  460.  854  und  der- 
jenigea  in  der  Saounlung  Carlisle  das«  pl.  462  B.  888  c.  u.  a. 

Am  blnfigsten  ist  der  hohe  VIslrhelm  ohne  Baseb»  doeh 
kommt  er  auch  mit  einem  solohen  in  versehiedener  Oestali  * 
vor,  meistens  besteht  er  aus  Rosshaaren;  Federn  aber  wie  sie 
unsere  Statuette  jseigt  sind  noch  ein  paar  Mal,  und  zwar 
besonders  aneh  bei  kleinen  Bronnen  naehwdsbar,  deren  Bcht- 
heit  nu  bestreiten  wenigstens  nur  Zeit  die  Mittel  fehlen,  so 
in  der  pariser  bei  Clarac  pl.  459.  819,  der  londoner  aus  den 
Specimens  of  anc.  sculpt«  2. 48  iu  dea  Denlunäiern  d.  a.  Kunst 


10)  Vgl.  Guhl  und  Konör  a.  a.       Fig.  265.  S.  961. 

11)  Wenn  ein/.elne  Gemmen,  wie  z.  B.  die  Stosoh'schen  unter  No. 
186  und  1Ö7  (185  Ut  modern)  dat  Vkir  und  den  Naokeasohirm 
bal  Athanehelmen  ids  ToUstindigM  Gaiieht  (Soktatedcopl)  «w- 
gearbeitet  selgen,  so  ist  das  «ia  gans  «adetei  Fall» 
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t.  ^  aeap«i«r  4ai.        eadllch  im  Ueiieii  lÜHei^ 

veobüste  von  Niederbiber  bei  Dorow  a.  a.  0.  Taf.  19  No.  5 
S.  76,  die  freilich  yvoM  nicht  ganz  frei  von  Verdacht  ist; 
auch  daa  fmpejaner  Waadgeailde  in  m.  GaU.  beraisclMr 
Bild«.  T«f.  16  No.  6.  BQwle  *w|aiifg«  in  den  Iknkm.  d. 
n.  Knnit  1.  No.  dSS  liant  aldb  Yerflelelitn,  rlelleielit  ael^ 
der  Athenehelm  in  dem  Vasenbilde  Gall.  Taf.  20.  No.  4,  ebenso 
die  Gemnie  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  2.  No.  214,  obgleich 
lili  M  dienen  beiden  letnlen  Beisjrieten  keine  Oewilir  iiier- 
nah«  an  nMtehte,  dans  die  Hefanblleebe  als  ana  Peden  benle- 
hend  gedacht  sind.  Ans  rlcni  Helmbusch  lasst  sich  demnach 
■kein  Argument  für  die  Modernität  unserer  Stalneite  ableiten, 
wnhl  nherMi  die  kleine  Sphinx  welche  den  Heloihnaeh 
Mft  wiedemm  f ans  nnd  gar  verdlebtlgi  und  nwnr  ihrer 
aeltsam  geduckten  und  krii^cheiiden  Stellung  wegen,  die,  ich 
kann  mir  nicht  helfen,  ich  keinem  antiken  Künstler  nnnutrauen 
WAfe.  Als  nnhfdingt  nnantak  nnsa  ich  dann  die  rier  wulat- 
Ünnifin  Ornan^nte  der  Helaknppe  nnd  nla  eben  so  nnantifc 
die  halbaufgerellten  Ohrenklappen  oder  Baekenlascben 
man  verseihe  mir,  wenn  ich  den  rechten  Ausdruck  nicht 
inde,  die  antike  Termlnnlogie  ist  hier  eben  nnanwendbar 
«nd  nnf  die  mednme  rerstahe  ich  ndeb  nieht  — ,  welche  ron 


12)  Dieselbe  wird  in  den  Specimens  ah  unzweifelhaft  antik  betracLtot 
und  auch  O.  Müller  unil  Wieseier  haben  sie  nicht  beanstandet; 
ich  mu88  aber  doch  bemerken^  daas  ich  nicht  von  allen  Zwcifela 
frei  bin^  die  ich  freilioh  um  bo  weniger  zu  begründen  oder  nur 
nSher  xu  prüfen  Termagi  da  muierei  Bibliothek  der  2.  Band  der 
Spedmeofl  fehlty  ioh  «Ibo  siekl  einmal  die  gfSMare  Abbildong 
Tergleiohen  kann. 

13)  Der  Helmbusch  des  florentiner  Ares  In  der  Gruppe  Denk»,  d.  a* 
Kunst2.  No.  290  ist  mit  dem  ganzen  Kopie  modern  und  ebenso 
kehrt  dieser  l6<fos  von  Federn  statt  von  £U>Mhaar  auch  nooh  in 
aadem  Beataoratie&en  wieder. 
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4iflM  iNnuMteii  mm  Bätmuit  brnkgAnd  an  imm 
nach  amen  noibief^eik  Wo  4er  Kiattfer  4ieie  Mte  Dfafe 

Her  hat,  dag  weiss  icb  nicht  zu  sageu,  aus  der  Antike  aber 
kaX  er  sie  nicätl 

fiavkl  voD  dM  Hdai.  Idi  kann  dud  doi  SLoft  dm 
filataeMe  akbl  veilaaseay  aha«  aa  geitcha,  daas  mv  aach 

das  Gesichtchen  nicht  j^anz  antik  vorkommeB  will^  obwahl 
ich  darauf  kein  Gewicht  lege,  und  ohne  weiter  die  beschei- 
4eaa  i^i^e  kiaaaaaligaa,  9k  Aaäare  M  aagwaifaihaft  aa* 
likaa  Kaaiiirerfccn  ciaaa  wMm^  starrca  aail  a^  aaiaafaa 

dea  Haarzopf  kennen,  wie  ihn  unsere  Stataelta  acigi?  Die 
antiken  Zö|»le,  die  ich  vergleichen  konnte,  sehn  anders  aus. 

S.  Die  Ae^fi».  Oie  Gestalt  deff  Aegis  in  an(ik«ii  Moan- 
aviatea  irt-  hekaapferamiMin  sehr  Mant§rialtig;  aie  atcohwat 
gross  and  klein,  eiafaoii  aad  oeaiplieirt,  bedeckt  bald  dbitaa» 
artig  den  Oberkörper  hinten  so  gut  wie  vorn,  baid  wird  sie 
wie  ein  iSchild  oder  ein  Obergewaad  gdiaadkabt  und  im 
Kaaifle  vorgebfeitet«  baM  dcakt  nie  paaaeiartis  Bvaal  nad 
Schattera,  bald  fiadel  sie  eich  aar  aaf  der  Braet,  aad  deckt 
wiederum  diese  hier  gan/,  dorf  aui  zum  Theil,  geht  hier 
schräge  nach  der  einen  Seite,  scbliesst  sicii  dort  verscbie- 
deatUcb  aasgesdiaiUea  baupMaMiob  uai  daa  Alala  aad  was 
dergleichea  mehr  Ist.  Aaoh  der  Aegis  ancerer  Statnette  fehlt 
es  in  ihrer  Grundform  nicht  an,  wenn  auch  nur  ungefihrenf 
ciassischen  Analogien,  in  Betreft*  deren  es  genügen  wird,  die 
Statuen  in  den  Denkmälern  d.  a.  Kunst  2.  No.  199  b,  202, 
Sil,  230  und  bei  Ciarae  pl.  456.  8S1  461  alle  drei  Naai- 
nern,  402.  861  und  862,  462  B.  860  a  u.  888  a,  462  D.  888  d, 
8i2b,  463.  863  ii.  864,  466.  872,  469.  888  u.  886,  470. 
896  anzuführen,  denen  man  noch  manche  weitere  Statuen 
sowohl  wie  Euastwerke  anderer  Gattungen  beifllgen  künate. 
Alleia  das  sind»  wie  gesagt,  nur  eatferate  Analogien,  ia  de- 
nen wir  die  antiken  Vorbilder  unseres  Künstlers  erkennen 
mögen.   Eins  namentlich  findet  sieh  in  allen  diesen  aad  den 
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ich  meine  den  voUkomnien  wie  ein  Uemdkra^en  gestalteten 
üebersciilag  des  oberen  Saumes.  Nur  ganz  entfernt  ähnUch 
inM  w  Mkbüdn  dradeoer Slalue Clar.  Mi;  wMu 
-Ml  iMfenaMMii  MAlof,  aber  «seli  »Ml  ymi—  «Btfpve^ 
chenH,  so  viel  ich  habe  liuilen  können,  nur  bei  den  zwei  klei- 
oen  Broiisen  in  England,  der  schoH  eiUrteo  in  den  Specimens 
•r  MM.  «ealptare  8,  pl.  4»  (Ocskni.  4.  »•  %mni  f.  SOf )  md 
Bptmnmm  1.  fl.  IS  (Ctarae.  [pi.  dSTl.  W),  für  mMtm  kk 
bei  der  un^^lHuMich  gTMsen  Zahl  unechter  Bronzesigilia  die 
Gewähr  der  Echtheit  ohne  Weiteres  nicht  übernehmen  mischte. 
Mer  seieft  diese  beiden  PSamftlcibildwerlLe,  wie  m  den  Zeidn 
MMfen  neeb  eciielnt,  eeliC  md  «n?»rdltobtif ,  inmetbin  «nteiP- 
eeheiden  sich  ihre  Aegiden  von  derjenigen  unserer  Statuette 
noch  8o  fühlbar,  dass  ihre  Analogie  den  Verdacht  moderner 
Nncbabnng  bei  dieser  niebl  MiMchifeMt.  Mnn  beneble  die 
nnr  liier  ToHlndllche  frerlefte  Wnlstong  dee  beaditmfenartiiren 
Heberschlags  und  die  seltsam  mit  den  Schlangen  combinirten 
Wulste  des  unteren  Saumes.  Man  beachte  ferner  den  Umstand, 
dnes  üe  Aegle  nneerer  Statnelle  Aber  den  Bnsen  glaif  «nd 
nebiippenloe  iel,  wtbrend  Ibr  hinlerer  Zipfel  wohl  nuegefitgto 
Sehuppen  zeigt.  Sollte  das  ein  antiker  Künstler  gemacht 
und  so  die  zwei  über  den  Schultern  beiiäuüg  audi  noeli  in 
nnklnrer  Weise  verbundenen  TiieHe  der  Aegis  als  differenl, 
nb  nvs  verschiedenen  Stoffen  bestehend  gedncbl  und  dnryoi- 
stellt  haben?  Weiter,  finden  sieh  antike  ^rnlfelen  «i 
dem  hinteren  Zipfel  mit  seinen  glatten,  gleichsam  verbrtlm- 
4en  Sftmnen  nnd  nil  seiner  Kngel  oder  seinem  Knopf  am 
Sn#el  Und  wlederan,  ist  diM  dnrdi  die  Beweguig.  der  9t* 
gur  ganz  unmotivirte  Zurückflatfern  dieses  hinteren  Zipfels, 
das  sich  bei  dem  Zipfel  und  4^n  falbelartigen  vorderen  FaU 
tenbanscben  des  Obergewandes  wiederholt«  antUi;  I  Es  ist  mir 
nnmüglidi  es  dafür  an  hallen»  ja  grade  Uer  wie  in  den 
Einzelheiten  des  Helmes  tritt  nach  meiner  Einsieht  die 


%M  ,  MmerpmükU$Me  «an  Nkätrbibm'. 


.MoiieriHlät  kraM  am  Tage.  Audi  iag  M«4aMnli«q»l  a«f 
Ae0B  luserer  Statuette  möchte,  ich  näherer  PrflAnig  empfehlen, 

sintemalen  dasselbe  mir  weniger  ein  Medusenhaupt  als  ein 
liüwenkopf  oder  derart  etwas  Aeholidies  zu  sein  scheint  ^^), 
dne  missveratandeiie  Nachahmung  gdlilgdter  kleiner  Me^ 
4ttBenkdpfe,  wie  sie  sich  u.  bei  Clarac  pl.  dfif •  845,  46ft  C* 
902,  462  D.  842  b,  465.  875  u.  877,  467.  88 i  und  sonst  finden. 

3,  Die  Gewandimg.  Die  Gewandung  unserer  Siatuette 
giehl  mancherlei  SSweifeln  und  Bedenken  Aaom.  Znaryl  ftnM 
man  Anstoss  daran,  dass  diese  kleine  Minenra,  die  doch  ohnn 
allen  Zweiiel  als  die  kriegerische  Göttin,  ja  als  die  eben 
-activ  in  den  Kampf  eingreifende,  gedacht  ist,  ein  doppeltes 
0ewand  trügt  Richtig  im  Mannen  hat  über  die  Gewandnng 
bei  Athene  schon  0.  Ulaller  in  s.  Handbuch  §  370  gelehrt: 
.,dio  Müdiiicationen  dieser  Gestalt  hangen  eng  mit  der 
Belüeidung  zusammen.  Athene  hat  nAmiich  erstens  ... 
ein  Himation  umgeworfen  .  •  *  Diese  Athene  hat  stntn 
dmi  Schild  am  Boden  stehend  oder  ermangelt  dessen  gann; 
sie  wird  demgemäss  als  die  siegreiche  und  riiliii(  herrschende 
Güttin  gedacht.  Dieser  entgegen  stehu  die  Paliasbiider  im 
dorischen  Chiton  •  •  •  aber  ohne  Himation,  eine  Tracht 
die  (alleinl  unmittelbar  für  den  Eampf  geeignet-ist,  nu  dca^ 
sen  Behuf  auch  bei  Homer  das  Obergewand,  es  sei  Chlaena 
oder  Peplos,  stets  hinweggethan  wird  .  .  .  Wo  daher  in  ' 
kleineren  Kunstwerken  Athene  num  Kampf  eilend  oder 
schon  am  Kampfe  theilnehmend  .  •  erscheint,  hat  sie  im-> 
mer  diese  Bekleidung.^  Wohl  kommt  sie,  wie  auch  Müller 
seihst  bemerkt,  auch  in  friedlichen  Situationen  in  derselben 
Tor,  unjl.  dass  Piiidias'  Parthenos,  nur  mit  dem  Gbitoii^  nicht 


14)  Der  Kopf  auf  der  Aegis  der  kleinen  Bronaie  Westmaeoili  Denkm» 
d.  a.  Kunst  8.  No.  807  ereohdnt  in  dieser  Zeiehnang  sehr  Uhn- 
lidh,  ob  aneh  fn  den  grSueren  In  den  Spedmens  of  «ne.  loalpt. 
iMim  l4di  Uer  ateht  oantrolfm  (e.  Anm.  13.); 
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auch  mit  dem  Himation  bekleidet  gewesen  sei,  habe  ich  au 
einem  andern  Orte  ^)  gtzeigt;  dass  aber  eine  krie{>;erische 
Atheiia  oder  NInenrm  von  cinM  aatikeD  Künstler  mit  einem 
in  nHe  Wege  hlnderiiehen  Mergewande  dar|;eBteltt  worden 
wäre  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt.  Weiter  ist  aber  auch 
die  Art  dieser  Gewandung  bei  der  Statuette  von  Niederbiber 
anlEallend  ond  anstttflsig,  and  «war  sowohl  in  Betreff  ihrer 
Pom  wie  in  ihrer  künstlerischen  Behandlung.  Das  Ober- 
gewaod  habe  ich  iu  der  Beschreibung  des  kleinen  Werkes 
Himation  genannt«  aber  nur  aus  Nothbehelf,  denn  dass  dies 
kein  Himation  sei  ist  gewiss«  Es  ist  jedoch  nicht  allein  kein 
ffimation,  sondern  ich  mnss  beaweifeln,  dass  sich  irgend  cni 
griechischer  oder  lateinischer  Gewandname  mit  Recht  auf 
dasselbe  wird  anwenden  lassen,  während  es  mich  stark  an 
die  antik  seki  sollenden  Mäntel  erinnert,  in  welchen  auf  un- 
serer modernen  BAhne  antike  Personen  auftreten. 

Nicht  minder  bedenklich  ist  der  Chiton  oder  sage  man 
die  Tunica.  Und  zwar  erstens  wegen  der  mangelnden  Gtir- 
luttg,  die  freilich  bei  Aphroditen  und  ihr  unverwandten  €re- 
stalten  nicht  selten  grade  so  fehlt  wie  hier,  die  aber  bei 
Athene  kaum  ein  Mal  fehlen  dürfte  ^^).  Zweitens  ist  die 
Lftnge  dieses  Gewandes  bedenklich,  da  Atiienes  Chiton  ent- 


16)  In  No.  8  meiner  kunstgesohichtl.  Analekten  In  der  Zeitschrift 
für  die  Alterthumewissensohafk  1857. 

16)  Man  kSonte  die  beroulaner  Athene  b.  CUrao  pl.  459  No.  848 
und  etwa  die  Münse  In  den  DenkoiXleni  d.  a.  Ennst  2.  No.  214  o. 
anfllhTen;  allein  ob  bei  jener  Statae  anter  dem  grossen  Ueber- 
fall  der  Diplois,  oder  wie  »«n  es  nennen  will,  der  Chiton  wirk- 
Jich  ungegürtet  zu  denken  sei  muss  liaiiinstelin,  und  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Zeichnung  einer  Bronzeniünze  möchte  ich  ebenfalls 
keine  Schlüsse  bauen.  Dass  die  mo<Iei-ne  Kunst  derartige  Qe« 
wfinder  gemacht  hat  kann  Clarac  pl.  3B2.  2610  lehren,  und  dass 
ein  moderner  Künstler  ein  an  stob  antikes  Gewand  anriohtig  an> 
gewendet  bat  darf  niobt  aalfallea. 

10 


I 


.  ly ui^uo  Google 


146  mmerpmilakMe  ^  m€ierkih». 

weder  Itoiper  «der     moä  swtr  «vamilbMii^ite,  wto  in  4« 

Deiikm.  il.  a.  Kunst  3.  No.216a  u.  22#b.  —  viel  kürzer  zu 
seiu  püegt.  Die  Uer,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  den  zierlich 
gMtoten  FttsfleD  jn  Lieber  gUBWttbite  Lftnge  ohioIiI  a«f  nidi 
dwchaM  den  SMiuok  ^ijenig«  einen  nmdciinen  mr 
nicht  modernsten  —  Rockes.  Drittens  ist  im  allerhöchsten 
Grade  bedenklich  ein  Umstand,  der  sehr  unhedeutend  schei- 
nen kmu^  der  aber  in  meinen  Anftn  Tnn  gnttsmunerondmit- 
KelieHi  Qewiehle  ist  leb  spiwlie  toq  dcr«dop|ielten  Btkikamäg 
dieses  Chiton  auf  beiden  Schienbeinen,  von  der  Art  dieser 
Schlitzun^  und  von  den  in  derselben  angebrachten  Knüpfen. 
Der  antike  j^crevr  9xm4Q  itt  niamwgücb  bekannt,  4«fneilie 
aber  ist  nur  an  der  einen  Seite,  der  linken  offen  nnd  loann 
mir  hier  offen  sein  ^^);  woher  eine  zweite  Schliteun^  anf  den 
ncltten  ßeine  kommen  sollte  ist  völlig  uiibt^^ reiflich,  ja  das 
Wort  Schlitauiig,  das  «innige  auf  den  Ckiton  unserer 
Inntte  anwendbare,  istvnn  der  antiken  Sncheinang  gebraucikC 
Mseh.  Denn  liier  handelt  es  sieh  |^ar  iiieht  um  Aufsehfltzun^ 
eines  gansien  Stuckes  Zeug,  sondern  nur  um  die  iViciUveriiiu« 
dnng  nweier  Säume  oder  Kanten,  deren  eben  nur  j^wei  ßäa 
kannen.  Und  grade  deshalb,  weil  es  sieh  vm  nnmbnndeae 
Kanten  handelt,  muss  die  TVennnng  sieh  nathwendig  andh 
auf  den  unteren  Saum  erstrecken,  so  dass  freie  Zipfel  (7its~ 
Qvyfg)  entstehn;  eine  nicht  durchgeführte  Trennung  wie 
bei  unserer  Statuette,  bei  welcher  der  untere  Saum  an  beiden 


17)  Eiti  gelehrter  1'ioj.nd,  der  übrigens  meine  AnsicKt  über  die  Sta- 
tuette tbeiit,  ist  in  etaem,  allerdings  zu  Nichts  verbind  enden 
Prlvatbnefe  der  Meinung,  es  könne  liier  ein  OiissYersehen  mit- 
gewirkt haben ;  dem  kann  ich  mich  nach  genauestem  iStudiam 
des  OriginaXB  grade  in  dLe«em  Punkte  in  JLeiaec  Weise  an- 
sehliesaen. 

18)  Wer  darüber  Botehmiig  hrauebt,  findet  sie  in  Beokect  Chariklet 
2«  Ausgabe  2.  S.  175  n,  3.  S.  176^  Hermanns  PnTalaltecthSniecii 
§.  1^1  n.  22,  Gnhl  and  Kener  S.  174,  Uillleii  Handb.  §.  339.  1. 
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Seileu  iindurchschiiilten  ist,  ht  unerhört  und  unmöglicb. 
Weifer:  der  antike  /ncav  a/iotog  hleibi  ay  seines  uu?erbuD- 
ianen  Kanten  entweder  offen  ^  oder  er  wird  gnnv  oder  tbeil- 
urtiar  mit  Spangen  geschlossen;  nie  aber  konunen  aolehe 
Knöpfe  vor,  wie  sie  in  beideu  Schlitzen  des  Ciiilous  unserer 
Slatueüe  liegen. 

Bedenkt  man  nun,  wie  geläuig  der  -Renaisaanceffeit  ge- 
:acUHnte  Klaidnng  war»  oad  wie  ibre  Kunst  es  liebl,  .  nackte 
Tbeile  ihrer  scluinen  Modelle  nn  zeigen,  so  wird  man  sieh 
wohl  erklttren  können,  wie  der  Künstler  der  Statuette  von 
Niederbiber  zu  «etsem  doppelt  geschlitzten  Chiton  kam,  wenn 
•er  ein  Kttnstler  des  1^  oder  17.  Jabrhnnderts  war;  wie  er 
aber  als  antiker  dann  gekommeR  sein  sollte^  kann* leb  we- 
nigstens nicht  begreifen.  Aber  nicht  nur  in  ihrer  Form,  in 
ikreni  vScIioittc,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ist  diese  Gewandung 
▼erdAcbtig^  sondern  aueb  in  ihrer  kflnstlerisoben  Behandiung, 
Bratens  nftmllch  ist,  wie  Mher  schon  angedeutet  wurde,  das 
Paltenbauschen  und  Zipfelflattern  dieser  Gewandung  durch 
die  Bewegung  der  Figur  nicht  motivirty  steht  mit  dieser  Be- 
vagnig  niebt  in  Uebereiaatiannwig;  das  findet  sich  nun  in 
ider  Kunst  des  cinqoecettto  und  aeicento  unendlich  oft,  die 
antike  Kunst  dagegen,  auch  die  späte,  soweit  ich  habe  ver- 
gleichen können,  motivirt  Gewandbewegungen  strenger.  Zwei* 
.tnHa  aber  mnes  ich  allen  Ernstes  benweifeln,  dass  ein  antiker 
Sttnstler  irgend  emer  Periode  das  ungleich  monotone  nnd 
geleckte  Bauschungsmotiv,  das  in  den  Falten  des  an  sich 
schon  verdächtig  dünnen  Obergcwiindes  sich  in  zwei  Reihen 
flbar  fimdtr  und  ähnlich  mim  dritten  Mal  in  den  Falten 
des  Chitonsaumes  wiederbolty  gebraucht  habe«  Schon  das 
Motiv  dieser  Falten  ist  modern,  wer  aber  in  das  Einzelne  der 
Bildung  dieser  Falten  genauer  prüfend  eingeht,  der  kann, 
meine  ich»  nicht  mehr  zweifeln,  in  welche  Zeit  er  die  Sta- 
toette  zu  versetzen  habe.  —  Endlich  erwähne  Ich  noch»  dass 
mir  auch  das  Material  der  Statuette  nicht  antik  bat  scheinen 
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wollen,  wahren«!  Her  schon  angeführte  gelehrte  Freund  seiner- 
seits das  Verhäitniss  der  Patina  zum  Material  oicht  g^ans 
correct  g^efanden  hat 

Das  also  sind  die  Grinde,  aus  denen  feh  die  Echtheit 
der  iVIiiiervenstatuette  von  Niederbiber  bezweifeln  muRs;  ich 
empfehle  dieselben  Kt>iiii<  rii  zur  Prüfung  und  bitte  ernstlich 
und  aufrictitig  um  Widerleg^un^,  wenn  ich  geirrt  habe.  Dass 
ich  gfeirrt  habe  ist  um  so  eher  mligflicb,  je  unsulftngllcber 
ini'in  kritischer  Apparat  war.  Oftmais  habe  ich  mich  auf 
die  Vergleichung  von  Mannorstatuen  beschränkt  gesehn, 
und  doch  weiss  ich  nur  stn  gut,  dass  BronxesigiUa  der  Art 
wie  das  vorliegende  eine  eigene  Kunstgattung  Mlden,  die 
aus  sich  selbst  beurteilt  M'erden  will,  und  die  man  an  Mar- 
morstaturn  iiiciit  viel  zuverlässiger  bemessen  kann,  als  die 
Gräcitat  der  Kirchenväter  an  der  des  ThniLydides  oder  De- 
mosthenes.  Wohl  weiss  ich,  dass,  um  mit  dem  schon  mehr- 
mals citirten  kennerisehen  Freunde  zu  reden,  ^aucb  curiose 
Bronzen  ächt  sein  können/^  aber  nicht  minder,  ,,dass  bei 
der  Masse  moderner  Statuetten  der  Zweifel  doppelt  berech- 
tigt ist.^  Und  eben  deshalb  Ist  die  KritilL  auf  diesem  Punkte 
so  sehwieri<r,  weil  der  Verdacht  steh  bei  jedem  20  verglei. 
rlnnden  Sliirke  wiederholt,  und  weil  man  aus  Abbildungen 
aliein  nie  nii(  Sicherheit  srhliessen  kann.  Da  aber  dnkovg  o 
fiv$x>g  t^g  dkjjMag  sq>v^  und  da  wir  Alle  nur  die  Wahrheit 
suchen,  werde  Ich  mit  dem  grSssten  Interesse  den  Beweis 
lesen,  dass  die  Statuette  von  Niederbiber  echt  sei, 

Leipzig,  d.  22.  April  1864. 
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(Hieran  Taf.  V.  1.) 

Ueber  Minervenstatuette  von  Wels  bei  Linz  an  der 
Doaau  (Tafel  V.)  wird  es  nicht  vieler  Worte  bedürfen. 
Denn,  so  gering  man  mnttchst  ihren  Knnstwertb  anschlagen 
nag,  an  ihrer  Bebüieit  kann  Nicmanil  aoch  nur  einen  Augen- 
blick  zweifeln,  und  eben  deshalb  empfiehlt  sie  sich  zur  Ver- 
gleicbung  mit  der  Statuette  von  Niederbiber.  Ganz  ohne 
Bigenthfiniliehkeit,  also  ohne  Interesse  ist  ttbrigens  auch  sie 
nicht.  Gefunden  wurde  das  ca.  8  Zoll  hohe  Pigfirchen  nebst 
einem  einfachen  Postament-Steine  von  l'HOhe  von  dein  Brauer 
Hrn.  Friedrich  Hermann  Turner  zu  Wels  beim  Graben  eines 
Kellers.  Dasselbe  stellt,  soviel  aus  der  Zeichnung  zu  sehen 
ist,  die  Odttin  in  ruhigem  Stande  dar,  die  Rechte  sehr  hoch 
auf  die  Lanze  aufg^estützt,  die  Linke  zum  Halten  des  nh^e- 
setzten,  aber  wie  die  Lanze  verloren  j^e<;;ang;eijeu  Schil- 
des gesenkt.  Mach  einer  die  Zeichnung  begleitenden  Notiz  ^) 
wäre  der  Mund  zum  Rufen  (?)  geöffnet  und  der  Ausdruck 
ics  Gesichtes  energisch,  welches  Letztere  sich  bei  nicht  we- 
nigen Bildern  der  Göttin  wiederholt.  Das  Haupt  brderkt 
der  hohe  Visirhelm  mit  einem  Rosshaarbusch  (nach  der  Zeich« 
nnng  zu  schliessen),  die  Brust  die  Aegis  ohne  Gorgoneion, 
welche  an  diejeniis:e  der  Statuette  von  Niederbiber  erinnert, 
zugleich  sich  aber  in  allen  den  Punkten  von  jener  uuter- 


1)  Zetohnang  und  Nolk  y^rdankt  d«r  Yerein  der  gefälligen  Zu- 
sendang  des  Herrn  Friedrich  Fisohbaob  in 'Wien. 
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scheidet,  welche  als  verdachterref  eod  habeo  beseichnel  wer- 
den mOssen.   Die  Kleidung^  besteht  in  dem  langen  Chiton 

poderes  und  einem  sehr  künstlich  urng'eworfenen  Himation, 
bei  dein  uauientlicb  der  gürtelarUg  um  den  Leib  gewundene 
Theil  merkwürdig  ist,  der  aber  wenigstens  anaftberunga- 
weise  bei  mehren  Statuen  wiederkehrt  (wie  Clarac  pl.  464. 
867,  467.  879  u.  sonst),  die  al»  die  vollendeteren  Urbilder 
einer  roheren  Nachbildung  gelten  kennen.  Die  Füsse  scbeinen 
mit  Schuhen  bekleidet  au  sein.  Das  im  Uebrlgen  massive 
Figürchen  Ist  res  unten  «her  etwa  4  Kell  tief  hM^  was  au 
der  Vermuthung  Anlass  ^ej^eben  bat,  dasselbe  sei  ursprüug* 
lieh  auf  einer  SUmdarta  befestigt  g^eweseu.  Diese  Vena»- 
thnng  geht  aber  wahfscheijalich  fehl,  oder  vielmehr,  sie  Iftsai 
sich  aus  der  Aushöhlung  schweilieh  begrOaden ;  diese  durfte 
vielmehr  aus  partiellem  Hohlguss  abzuleiten  sein,  der  hier  so 
bequem  und  leicht  anzubringen  war,  dass  die  durch  ihn  g» 
bewirkende  Materialersparung  sieh  reu  seihst  empfahL  Aeha- 
lichss  kommt  bei  andern  derartigen  Figärchen  rsr, 
Leipzig. 

Overlieck« 


3,  Sil  Jimitx  auf  in  Jixa  Jürnm. 

(Vgl,  Jahrb.  XXXVr      116  fgg.) 
Aas  elii#m  Briefe  sii  de«  YerelnaprStidenteo. 

n- 

In  eiBtr  AaiMrkuiig;  zu  Htm  Fieiitober^'s  An- 
zeigte von  Dr.  Zangemeister's  musterhafter  Publicadoi)  du  Buu- 
iifir  Ära      Fulvius  JNaiiiiiiiis,  dt^reu  scbwierig^e  Lesuu^  Ich  ioi 

den  RIoniiaicBUs  anavevfcentiMiy  •! waJintc»  Sie,  wie  es  mir 

gtiuii^cii  sei,  die  Reihenfolge  der  v  od  jenem  Li^^afen  bekJeU 
deten  AeoKer  au»  deu  Andeuiuagea  der  Inschrift  alMuleUea. 
I«ll  jNAtIf  darfÜHir  In  einer  dier  wttcbeatüeäen  SiUimgen  Un- 
sen Infllitnts  g;eHpreelien  nadi  beabsichtigte,  ineinea  Au&atae 
in  uu&ecin  Biiliettino  meine  Ansicht  darzulegen,  als  mir  vor  weni- 
gen Tagen  ein  gleichfalls  fiUr  unsre  Schriflen  bestimmter  Autsatz 
Pffo^  ümil  AftbuMr'a  v»!gm^%  wel<^  4asseU^  üttennaient  nebst 
nirelaniem  neuer  Bntdeeknng  in  seiner  eingpebenden  fleissigen 
nnd  gelehrten  Weise  behandelt  und  2u  meiner  Freude  zu 
ganz  gleichen  Resultaten  in  allen  Hauptsachen  gekommen 
isl,  nur  dass  er  es  unterlassen  hai,  die.  Schlneslolgerung  be- 
nllglkb  der  divnnelngie  der  Aenter  nn  liehen.  Unter  die« 
sen  Umstunden,  nnd  getreu  meinem  Ckundsatsn,  in  unsem 
Schriften  auswärtigen  Beiträgen  siets  den  Vortritt  zu  lassen, 
kann  ieli  alan  meinen  An£»ala  getraut  dem  Papicriuifh  liber-! 
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geben,  glaube  jedoch  Ihoeii  nicht  allra  lAslig  aufaUen,  wenn 
ich  hier,  Imra  nsaniniengefasst,  dessen  lohalt  m  günstiger 

Beurtheiliiii^^  und  eventueller  Benutzuii^^  mittbeile. 

Ich  gehe  bei  meiaer  Erklärung  von  der  gewiss  richti- 
gen, durch  Mommsen  Forgeschlagenen  Lesung  des  ersten  Ver- 
ses CMSul  et  aus,  und  nwar  scheint  mir  Zangemelster's 
Facsunile  diese  Lesung  in  der  Weise  zu  gestatten,  dass 
man  für  das  L  den  äber  das  V  gesetzten,  von  ihoi  nicht  als 
Buchstaben  angesehenen  Strich  in  Anspruch  nimmt,  sein  I 
aber  als  fi  betrachtet.  Die  Lesung  eeagidi  aber  war  es, 
welche  nothwendig  die  ^anze  Erklärung  auf  Irrwege  leiten 
musste.  Zanc^emeister  half  sich  lieraus,  so  gut  es  eben  ging, 
indem  er  auf  die  legati  ad  census  accipiendos  verwies; 
aUein  er  liess  sich  offenbar  durch  Marquardt  irre  fahren, 
welcher  in  den  A.  III,  1,  A.  MI  diese  Behörde  gleieh* 
massig  den  Kaiserlichen  Provinzen  und  den  Italischen  Re- 
gionen zuschreibt,  wobei  er  sich  einer  Seits  auf  die  falsche 
Inschrift  bei  Reines.  VI,  136  statat,  anderer  Seits  die  Insdirift 
Orell.  2273  nicht  richtig  erklärt,  da  der  Legat  der  re^io 
Transpadana  vielmehr  für  einen  legatus  corrector  oder  ad 
corrigendum  siaium  zu  nehmen  sein  wird  (cf.  Orell.  III, 
Index  p.  112).  Marquardt  selbst  übrigens  hat  das  Richtige 
bereits  anderswo  (III,  2,  A.  912)  angefahrt,  indem  er  aus* 
drticklich  diese  Magistrate  auf  die  Kaiserlichen  Provinzen 
beschränkt.  —  Zugegeben  aber,  dass  nur  in  letzteren  die 
legaii  ad  census  acdyiendes  sich  nachweisen  lassen,  dürfen 
wir  weder  SIcaner,  noch  Picenter,  noch  Veneter  mit  ihnen  in 
Verbindung  bringen,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die 
es  machen  würde,  ein  und  dasselbe  Amt  in  so  verschiedenen 
Gegenden  und  so  oft  wiederholt  von  demselben  Manne  ver- 
walten zu  lassen.  So  viel  gegm  die  Mgglichkeit  des  censtdt 
und  seiner  Erklärung. 

Nehmen  wir  dagegen  die  Lesart  consul  et  vemo  i&e 
mit  Mommseii'S'  Erklärung  des  verm  die  als  kaUntüs  Mar- 
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M$  aiit  ist  AUm  in  Ordnung«  Wie  oft  in  den  In- 
fldiriflan  hoher  Beamten,  eteht  das  Coneulat  und  nehen  ihn 

das  hohe  Priesterthum  des  Sodalis  Augustalis,  oder  in  uii- 
aer«  Falle  wahrscheinlich  Sodalis  Uadrianalis  Veiianus 

8.  w.  an  der  Spitoe  des  Gannen«  Dann  folgen  nit  Ans- 
lasBung  der  niedrigeren,  der  Prtlnr  vorangehenden  Aemter 
seine  iibrig^eii  Elirenstelleii  in  aufstcic^ciider  Ordnung^:  zuerst 
das  Froconsulat  Siciliens,  angedeutet  durch  die  poetische 
Wontk  des  Namens  Sicatd;  darnach  die  Picentes.  Wie  die 
andern  Regionen  ttaliensy  ward  Picenum  bekanntlich  von  den 
Zeiten  Marc  Anrers  bis  nnr  Einffthmng  der  correetores 
unter  Aurelian  von  iuridici  regiert,  meistens  im  Verein  mit 
ümbrien  oder  der  Fiaminia  (cf.  Annaii  deir  Inst,  arch, 

197;  1888  p.8Bl).  Dieses  Amt,  so  gut  wie  das  Proconsu- 
Int  SieUiens,  war  von  prätorischem  Ran^e  und  scbllesst  sich 
jenem  daher  sehr  passend  an.  Nach  seiner  Bekleidung  wird 
Fulvins  Consul  gewesen  sein;  denn,  wie  ich  glaube,  folgt  jetat 
die  caosnlarische  Legation  von  Hispania  citerior,  angedentet 
dnrsh  die  Erwähnung  der  Cekiberer,  welche  ich  kein  Be* 
denken  trage  in  den  Hiberi  Celtae  zu  sehen,  obwolil  Dr. 
Zaagemeistar  sich  dagegen  erklärt.  Mir  scheint  diese  Aus* 
drncksweise  in  onsrer  versiieirten,  nm  nicht  an  sagen  poe- 
tiadien,  Inschrift  keine  Schwierigkeiten  an  machen.  Man 
könnte  theilen,  die  Hiberi  für  Spanien,  die  Celtae  für  Gal- 
lien erklaren;  da  aber  sämmlliche  Abtheiiuugeu  Galliens  von 
Pritoriem  regiert  worden,  so  würde  nns  diese  Annahme  nO- 
thigen,  die  eonsakuriselie  Legation  von  Spanien  fitllen  »u 
lassen  und  hier  ebenfalls  eine  der  prätoriscben  Provinzen 
anaunehmen,  und  zwar  Lusitanien,  da  Fulvius  bereits  Pro- 
*  eonsui  von  Siciiien  gewesen  war  nnd  also  nicht  das  Procon* 
snlat  von  Baetiea  auch  noch  bekleidet  haben  kann.  Dadurch 
würden  wir  nicht  weniger,  als  vier  prätorische  Provinzen 
für  ihn  erhalten,  und  nehiiu  ii  wir  hinzu,  dass  er  vor  seinem 
Proconsttlat  ohne  Zweifel  eine  Legionslegatioo  verschweigt, 
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«ben  80  gewiss  pr&t»rische  BbrenämCer  unerwilliit  IttsBly 
"    er  in  Rom  »inI  itaUen  bekleidet  haben  wird,  so  wfiHo  sieH^ 

daraus  für  ihn  ein  so  lann^sames  Avaucement  ergeben,  dass 
nach  meiner  Ansicht  die  SehwieriglLeity  welche  die  Mikeri 
CeHüe  s  CeiHberi  rerunneben  iLOnnten,  nicht  dagegen  im 
Hetraebt  Itommen.  Folgen  die  -  VeneH :  dieselben  standen 
unter  dem  iuridicus  der  Transpadana,  der  hier  ausgeschlos- 
sen ist  durch  seinen  pratorischen  Rang  und  dadurch,  das» 
manches  Jahr  vorher  Pnlrios  dasselbe  Amt  bd  den  Picenteni- 
bekleidet  hatte.  Ich  glaube  daher,  dort  ihm  eine  aussersr- 
denfliche  Mission  zuweisen  m  müssen,  etwa  als  legatus  ad 
corrigendum  statum  reyionis  Transpadanae^  um  den  viel- 
leicht Manchen  irre  leitenden  Namen  hgalus  emTHiar  w 
umgehen.  Dass  dergleichen  Beamte  von  eonsularlsehem  Range 
sein  konnten,  iolgt  schon  aus  ihrer  ausserordentlichen  Stel- 
lung, ausdrücklich  aber  auch  z.  B.  aus  OreUi  6482.  —  In 
den  nächsten  Versen  hatte,  glaube  ich,  Zangemeister  durch- 
aus das  Richtige  getroifen,  als  er  vorschhig,  MAtwma  regtm 
zu  lesen,  indem  ich  die  Delmatae,  die  Liburna  regna  and 
die  fett  lapudes  für  eine  poetische  Bezeichnung  der  Provinz 
Dalmatien  halte,  die  von  Consularen  verwaltet,  volifcommc« 
an  diese  Stelle  passt.  Nach  Bekleidung  derselben  ging  daan 
endKch  Fnivius  mr  Statthalterschaft  Germaniens  llbfr,  weiche 
ja  gleiclitalls  cousularisch  und  we^tn  ihrer  Wichtigkeit  von 
hohem  Range  war.  Eine  Vereinigung  beider  Germanien 
unter  Einem  Legaten  Ist  mir  allerdings  neu,  macht  Indens 
keine  Schwierigkeit,  insofern  ja  Öfter  nwei  Provinnen  in 
Einer  Hand  vereinigt  wurden,  wie  die  beiden  Mtfsien  nach 
Orelli  2274,  das  obere  Alösien  mit  Dacicn  nach  Orelli  5478. 
Das  Maaeimus  in  v.  8  ist  natarlich  als  Beiname  des  Legalen 
aufirafassetty  nicht  etwa  ndt  etmsularis  m  verbinden^). 


1)  Werden  sie  es  nicht  alseine  Spielerei  betrachten,  wenn  ich  nach 
den  Datoo  woMWt  iJUthfUk  Xlmm  Jiier  dte  Curiare  des  £alvias 


Digitized  by  Google 


Biß  Ämter  mif  ätr  Ata  Fukrimuu 


1» 


Vris«  Si«  aidi  jelst^  wii  ich  ▼oA  SBanfweiglBf'»  Am^ 
thM  halten  d«r  wfolge  anaer  Fnlvloft  der  bekannte  Sciivie» 

gervater  des  Kaisers  Commodus  sei,  so  bedauere  ich,  aucb 
hier  nicht  bcisUninen  zu  kdnikea.  Freilich,  in  seiner  grosseni 
fikmhMe  (i.  N.  SUT  —  Or.  54fi8)  Ittlirt  derselbe  allerdki«» 
die'  Kamen  FolriHB  Naunus,  ja,  er  eetsi  jenen  allen  ande» 
ren  voran  und  giebt  sich  dadurch  das  Ansehen,  als  sei  der- 
selbe in  der  That  sein  eigentlicher  t^'aiuiliennanie;  ülleiu  be- 
denken Sie,  data  die  iteten  ilin  nie  anders  als  BrnUina  Prae- 
sens nennen;  dasa  seine  Kinder,  die  Kaiserin  Crlsplna  anl 
ihren  Müuzcik  (Eck hei  VII  p.  139)  und  die  Söhne  in  der  be- 
iLanaten  Inschrift  (I.  K.  5751),  nur  diesen  Gentiloamen  filli- 
ren:  an  werden  Sie  nir  wobi  angeben,  daas  daran  keiaca- 
Wega  »I  denken  isl^  dass  er  vielmebr,  wo  es  nicht  darauf 
aokaniy  alle  seine  vielen  Namen  aufzuzahlen,  sich  stets  Brut- 
tius  Praesens,  nie  aber  Fulviu!^  Maximus  genannt  kabeii  kann« 
Icbmaoiie  Sie  femer  darauf  aufmerksam,  dasa  unter  all  seinen, 
nelen  Aemtern,  einzig  abgesehen  von  dem  Consolat  nnd  dem 
Priesterthuju,  auch  nicht  ein  einzi<res  sich  auf  der  Inschrift 
von  Yolceü  wieder  findet,  das  wir  auf  der  Bonner  Ära  lesen. 
Zangemeiater  bob  dieses  richtig  hinsicfaiiicb  der  6ermaniseben 
Legatton  hervor;  aber,  wenn  es  bei  dieser  sich  dnreh  die 
Vcrmutbung  rechtfertigen  liess,  die  Bonner  Ära  sei  von  spä- 
terem Datum  als  der  Stein  von  Velceü,  so  lasst  sich  das 
nicht  von  seinen  andern  Aemtern  sagen,  deren  nwei  ja  aAa 


Maximua  zusammenstelle?  Eine  Elirenbase  Hii-  ihn  würde  etwa  so 
lauten:  Fulvio.  C.f,  Maximo.  consuli.  eodalt.  Hadrianali  cet.  leg. 
Auff.  pr.  vr  prov.  Oermam'ae.  superior.  et.  mferior,  Ug.  Aug.  pr, 
ff,  prcv.  Delmatiae*  leg*  ad  eorrigendutn  etatum  Veneiiae  (oder 
reg»  Tranepadanae).  hg,  Aug»  pr.  jm**  fTw*  JRepaniae  c$t0r$cr» 
wufidieo;  Fieeni,  {et,  Vmhrüte,  Flaminiae),  proeoe,  SieiUae,  eur, 

9ÜM      .  .  .  ,  leg.  Aug,  Ug  praeicH>  trih»  pteh,  (oder 

oediUy^flMeeiQri.  irib.  m$7.  leg.  ....  Xviro  HUt*  M*  (oder 
ein  anderes  Amt  des  VigintiTlrats). 
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»othweii^tg  iMtoriBck  sich  uos  ergehen  liahen*  Bei  der  In- 
sehrift  ron  Volceii  Ist  mit  EntsebiedenlieiC  ffstmbalten,  das» 

sie  nach  Römisclier  Sitte  alle  von  Bruttius  bekleideten  Aemter 
aufgezahlt  haben  muss ;  freilich  ist  viel  von  ihr  verlorea 
gegaDgeo^  Dicht  jedoch  so  viel»  dass  die  Mdglicbiuit  rorhao- 
den  wäre,  jede  Andeutung  der  in  Rom  erwfthnten  Aemter 
'  kOnne  uns  in  ihr  abhanden  ^t^kommen  sein. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Beisiehung  auf  Bruttius  Praesens 
nicht  haltbar  erscheint,  so  hat  doch  Zangemeister  die  fleit, 
welcher  unsere  Inschrift  angehtirt,  wie  ich  glaube,  richtig 
erkannt ;  denn  in  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
dürfte  die  allerdings  noch  recht  gute  Schrift  zu  setzen  sein, 
während  der  Gebrauch  des  Titels  eonsüiaris  Mt  legtOas 
An^iteH  jeden  Falls  nicht  hdher  hinauf  zu  rttcken  sein  wird. 

Ich  (iberlasse  es  Anderen,  und  nainentHch  Htibner,  die- 
jenigen Punkte  2u  besprechen,  welche  noch  sonst  in  Betracht 
kommen  konnten*  Meine  Absicht  war  nur,  Ihnen  kurz  meine 
Oedanken  fiber  die  Reihenfolge  der  Aemter  mltzntheilen,  nach- 
dem Ihnen  eine  vag^e  Kunde  davon  zug;egang;en  war.  VVtnn 
ich  unserni  Zangemeister  nicht  überall  beistimmen  konnte»  so 
will  ich  damit  dem  Verdienste  seiner  schonen  und  sorgfUl- 
tigen  Publication  in  keiner  Weise  zu  nahe  getreten  sein, 
hoffe  vielmehr,  dass  sein  Eiter  und  seine  Genauigkeit,  die  er 
so  tüchtig  dort  bewahrt  hat  und  hier  taglich  neu  betbatigt, 
fttr  die  epigraphiscben  Studien  recht  bedeutende  FMichte  tra- 
gen werden. 

Rom,  den  7.  Juli  1804. 

H«  Hensen* 


1  3nf4infleii  11110  Srier  nit)  firtn^mid). 

Bei  einen  Besuch  in  Trier  Im  Avgvtst  des  vorigen  Jahres 
wurden  mir  zwei  in  den  Kuinea  der  römischen  Thermen 
avfgestellte  römische  Grabsteine  als  neu  gefunden  bezeichnet. 
Der  Aufeeher  der  Ruinen  gab  mir  an,  sie  seien  Im  Mai  des- 
selben Jahres  In  der  Nahe  der  I^m  ler  Säule  gefunden  wor- 
den. Diese  waSirsfhHnlich  sehr  tin«^enaue  Fundnotiz  wird 
von  den  einheimiscben  Forschern  berichtigt  werden.  Da  ich 
die  Inschriften  noch  nicht  gedruckt  gesehn  habe  und  beide 
durch  den  Text  und  die  beigefügten  Bildwerke  einige  Auf- 
merksamkeit verdienen,  so  gebe  ich  sie  hier  nach  meiner  Ab- 
Schrift:  wäre  es  auch  nur  um  damit  eine  genaue  Veröfieat» 
licfaung  und  sichere  Eritlftrung  hervorzurufen.  Beide  Grab- 
steine gehören  au  den  in  Gallien  nicht  seltenen  cippusähnlichen 
Sarkophagen,  wie  man  sie  .  wohl  bezeirhnen  kann.  Denn 
die  Form  ist  im  Ganaen  die  des  acht  rH^mischen  Cippns ;  aber 
er  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  QbereinandergesetsI  in  der 
niite  einen  vierecicia^en  Raum  ftir  die  Beisetzung  der  Asche 
lassen.;  wie  die  folgende  Fjgur  anschaulich  macht. 


a  ist  die  Vorder-,  b  die  Seitenansicht,  das  mit  punktirten 
Uttien  gezdefancie  der  hohle  Raum.   Auf  der  Flache  e  be- 


a 
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findet  sieb  die  Inschrift,  auf  d  die  bildlichen  Darstellung^en. 
Die  römische  Bezeichnung  für  diese  Art  von  Grabsteinen 
scheint  ara  gewesen  sn  sein.  Wenigstens  passt  darauf  sehr 
gut  die  folgende  Stelle  aus  der  neuerdings  von  Ktessling 
(Änecdoia  Rasileensia  Basel  i863,  4.)  herausgegebenen 
Inschrift  von  iiangres :  araque  ponatur  ante  id  aedificium 
ex  lapide  LunenH  quam  npOme  saUpia^  in  quo  (so)  ossa 
mem  repommiur. 


Die  erste  Inschrift  lautet  so: 

D    •  M 
M  AlORiO  HA 
NVARIO  •  FRATR 
FRATRI  •  PROC  •  SkA 
5  F  C  C  ET  MAIORIVS 
ACCEPTVS  •  SIBI  •  ET 
CENSÖNIAE  •  PRI 
MVLAE  VIVIS  FECIT 
Dann  gehört  das  folgende  Relief,  dessen  Zeichnung  ich 
der  Hand  eines  Reisegefiüirten  verdanke» 
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lUar  siQ4  von  der  lotcliriA  ntir  die  Worte  d^au  Matorio 

lanuario  Maiorius  Acceptus  sibi  et  Censoniae 

Rrimulae  vivis  fecit.  in  dem  uieilerholten  fratr.  fratri 
sctieint  geradezu  ein  Fehler  des  Steiiunetz  zu  steckea.  Die 
Worte  frair(i8)  fratri  lamn  eich  awar  eheafalU  erUarsn 
darob  daa  folfeade  roa  Moaunsen  eatworfeoe  Stemia: 

a        b        c  d 


ABC 

wonach  A  nicht  Bruder  von  X!  igt,  aber  fratris  ira(er;  allein 
die  Verbioduag  ist  doch  sehr  ungewOliniich  uad  dunkel.  Für 
das  folgende  proc>>  Hra  oder  stra  f,  e.  c.  et  suche  ich  ver- 
geblich nach  einer  Grklaruug;  in  beiden  Fallen  schien  mei- 
nen Aagen  die  Lesung  bei  wiederholtpr  Prüfung  unzweifel- 
haft; nur  die  Verlängerung  des  R  obeu  zu  1  konnte  zufiUlig 
acia.  In  proe.  sira  oder  stra  würde  man  irgend  ein  Pro- 
cnratorenanrt  vermnlhen  (etwa  sacrae  ratSaiüs  oder  dgl.), 
-wenn  dagegen  nicht  schon  die  Stellung  nach  fratri  spräche. 
Ferner  f.  c.  ist  zwar,  wie  aus  zahllosen  Beispielen  bekannt 
ii^,  fuctendxcm  evraM;  aber  f.  e.  c.  hat  keinen  Sinn,  avoh 
w«ni  man  annähme,  dass  in  provinaieller  üngrnantgkeit 
'durch  den  doppelten  Buchstaben  die  Pluralfoim  auch  beim 
Verb  angezeigt  würde 

1)  Mommseuä  Vurmuthusgen  zu  der  Stelle  theile  ich  mit  seinen 
Worten  mit: 

^Ftur  PROC.  SiA  F  '.C  •  C  erinnere  ich  an  den  pro6. 
raiCiommJ  mmmCärumJ  prtgatCarumJ  hihUotheeatum  Aug(fUti) 
nfottri)  Or0lii2286,  etwa  aueh,  derAbkUr^un^  we^en,  an  den 
PROO  *  S  *  R  Orem  1090,  woßir  bald  »tierae  remuneraUonii, 
bald  (Qothofred  vu  C.  Th'  11,9,2J  eummae  rei  wurgeeehlagen 
wird  und  am  Snde  mmmarum  rationum  da$  Biektige  eein 
möchte ;  der  procuraior  mmmarum  üf  behtmni.* 
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Es  Itest  sieh  allerlei  vemiotfien,  wenn  man  un^ewÄbn- 

liche  Abkürzung^  und  weitere  Fehln  des  Steinmetz  annehmen 
will;  aber  der  Werth  solcher  Einfalle  für  Inschriftenerklä- 
TVDg  ist  bekanntlicli  höchst  vweifeibaft,  und  man  thut  besser 
cinfaeb  das  Ntebtwissen  einzugestehen. 

Etwas  besser  steht  es  mit  der  anderen  Inschrift,  die  so 
lautet : 

D  •  M 
L  •  S  E  N  I  L  I  O  • 
SACRATO  •  PATRI  •  DEF 
VNCTO  •  L  •  SACRATIVS 
6  SACER^ANVS  •  SACRA 
TIVS  •  L  •  SACRl  </  '  PILI  •  SIBi 
ET  •  SVIS-  VIVIS  •  FEÖRV 

Das  ist :  d.  m.  L,  Senilio  Sacralo  patri  dcfuncio  L» 
Sacratius  Sacerianus  Sacratius  Sacrius  fiU  sibi  et 
suis  vivis  feeerw  Beim  Namen  des  zweiten  Sohnes  scheint 
der  Steinmetn  wieder  aus  Versehn  den  Vornamen  an  einen 
falschen  Platz  gesetzt  zu  iiaben;  es  müsste  heissen  L-  Sa- 
cratius Sacrius,  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Gentiiname 
(Sacratius)  der  beiden  Söhne  nicht  mit  dem  des  Vaters  (Se^ 
mUus)  fibereinstimmt,  sondern  offenbar  aus  dem  Cognomen 
des  Vaters  {Sacratus)  abg^eleitet  ist,  von  dem  dieCognomina 
der  Söhne  {Sacerianus  und  Sacrius)  weitere  Variationmi 
sind.  Darunter  befindet  sich  das  folgende  Relief: 


Bs  wftre  meiner  Ansicht  nach  ganz  falsch  in  diesen  bei- 
den Eellcfs  Andeutungen  des  Berufes  der  in  den  Inschriften 
genannten  Personen  zu  eritennen,  wie  sie  allerdings,  wenn  auch 

Dicht  gerade  häufig  vorkommen.  Otto  Jahn  hat  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Beispiele  der  Art  in  seinem  Aufsatz  Ober 
ÜmrfieUm^fen  mMker  BeÜefs^  wekhe  sieh  auf  Handmerk 
md  Handelsverkehr  beziehen  (\\\  den  Berichten  der  Sachs, 
üesellschaft  der  Wissenschaften  von  i86i)  z.  B.  S.  328 
ind  sonst  susamniengestellt.  Vielmehr  Ist  das  Bedeutongs- 
ralle  die  Hacke  (osete),  welche  sich  auf  beiden  Darstellungen 
genau  in  der  Form  findet,  in  welchen  sie  besonders  durch 
aahlreiche  Beispiele  auf  den  Lyoner  Grabsteinen  bekannt  ist. 
Die  Bedeutung  des  9vb  ascia  dedicare^  welches  häufig  auch 
bloss  durch  die  Abbildung  der  Hacke  angeneigt  wird,  bat 
der  verdiente  Herausfjeber  der  Lyoner  Inschriften,  Herr  Al- 
phonse  de  Boissieu,  in  durchaus  überzeugender  Weise  fest- 
gestellt In  einem  eigenen  Capitel  seines  Werkes  (inscripümis 
antiqueg  de  Lyon.  Lyon  iSM-^iSSdy  4,)  S.  lOS  ff.  Form 
und  Anwendung;  dieses  InstrunieiUs  sind  darin  auch  in  tech- 
nischer Beziehung  durchaus  erschöpfend  erklärt,  und  das  Ke- 
mltat  der  Untersuchung  ist,  dass  das  Grabmal  dadurch  be- 
ll 
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seiehnet  wird  11I9  wwher  nicht  Hpabraychli,  ab  gteicbgan 
friseli  TOB  der  Vacke  weg:  benutzt.  Daiselbe  bedeuten  g^ewisa 
auch  die  Darstdiungeti  auf  den  Trierer  Grabsteiuen;  nur 
dass  mit  grösserer  AusIttbrlkbkeU  aieht  bloss  die  flacke^ 
aondeni  aucb  anderes  flandwerksseug  dca  Steinniets  (kipl- 
dariua  oder  ninratorarlt»)  abgebildet  ist:  auf  den  ersten 
ein  Korb,  wohl  um  den  Schutt  und  Sand,  der  sich  beimBe-v 
hauea  des  Steins  au§amtneU,  aufzunehmen,  und,  soviel  sich 
erkennen  lässt^  vieileichl  ein  Lineal  mit  Griff  oder  Bicbtscheit, 
am  die  ebenen  Flachen  wagereeht  bersttstellen  (die  Aehnlich- 
keit  mit  der  Pflugschaar  ist  wolil  nur  zufftllig^);  auf  dem 
zweiten  tiu  lustrument,  welches  Maurerlcelle  und  Richtscheit 
nugleich  au  sein  scheint^  femer  Perpendikel  nnd  Winkelmass 
vereint,  und  ein  breiter  Pinsel,  wohl  am  dtnrSand  nndfltanb 
auH  den  Fugten  zu  fegten.  Desswegen  stellen  sich  diese  Dar<i> 
Siellungen  dennoch  als  am  nächsten  verwandt  zu  denen  des  von 
Caredoni  im  Buliettino  dearttmischan  Instituts  von  184d  §.>18& 
beschriebenen  und  von  Jahn  in  dam  angaHiliften  Aulsatm 
(S.  298)  erwähnten  Grabsteines  dsi3  C,  Cledius  C.l(^rtM3) 
Antiochus  aus  Reg^io,  der  ausdrücklich  als  marmorarius 
bezeichnet  wird.  Als  sein  Werkzeug  sind  Wa^^,  Parpaadikelt 
Winkelmass  und  Hammer  aibgehaldat ;  also  manches  andere 
als  die  hier  vorgestellten  Dinge^  welche  nicht  daa  ganze 
Handwerkszeug  des  Verstorbenen  bezeichnen  sollen,  sondern 
nur  die  zur  Uersteliung  des  Grabmale  wescjitlkhcn  §t(ücke».< 

In  Kreuniacb  sah  iah»  in  einem  Zimmer  des  Stodthanse» 

aufbewahrt,  die  in  diesen  Jahrbüchern  1859  Heft  27  S.  67ff. 
von  Herrn  Pfarrer  Ueep  beschriebeneu  Inschriften,  zu  welchen. 
Ich  mir  erlaube,  im  Folgenden  einige  Bemerkuoigen  sanüachen* 
Was  zuerst  die  aucb  in  Trier  und  überall  am  Eheia 
häuü^t  n  AHare  betrifilt,  deren  vier  leiten  mit  den.Reliefii 
von  ebenso  viel  stehenden  Göttei gestallrr»  geschmückt  sind, 
so  las  ich  die  Aufschriften  des  ersten  derselben  etwas  abwai* 
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^en^  von  dem  Herausgeber  so  PORTVNA,  t^/y/A  NÖ,  MER- 

CVRIVS,  HERCVLE&  Auf  dem  znreilen  und  kleineren 
dteser  Altnf^  Ias  tfh  ebenfalls  nur  auf  der  Vorderseite  oben 
die  Dedication  I  *  O  •  M  über  dem  Bilde  der  Juno,  lo  der 
Lesung  der  Inschrift  des  dritten  Steines,  weJciie  nicht  sehr 
sanftere  iScbriftnO^e  etwa  des  sweiCen  Jalirhunderts  zeigt, 
weiche  Ich  nur  iii  zwei  Buchstaben  von  <fer  des  ersten  Her- 

ausgeben  ab,  nämlich  Z*  3  wo  ich  las»  der  Her- 

ausgeber mit  zwei  gleich  laugen  I,  undCADVCIVM« 

wftbveiMl  der  Heransgeber  das  gawnhnliehere  CAD VCLVM 
gbbt.  itveh  icheineii  die  Anflu^gd  ta»  Z;  7  «nA  8  danm^i 
noch  T^llstAndig  gewesen  nu  sein«  Doch  wiederhole  ich  hier 
den  Text  zu  besserem  Verständni^s  der  folgenden  Bemer-«' 
kmgen  im  k^nmrmn)  d(owms}  d(i»inae)  Mertmrio  ei 
MnüM  eadaeUm  al  arim  Mmolim  Satiolfjäber  m  m/^o 
v(otum)  s(olvit)  l(aeim)  l(uben»)  m(erH9).  Provinziell 
bt  die  Abkürzung  ho  statt  des  gewübulichen  einfachen  h  in 
in  ier  tbrigens^  wie  bekannl,«  seit  Cnmmodns  hinigen  Por* 
meL  Die  Schreilongen  Jiriitf  nnA  neftiiiol«»  ilwl  nicht  nnf« 
fällig;  das  doppelte  i  für  den  ooilsonanCischen  Laut  findet 
sich  häufig  besonders  seit  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
(i.  B.  fast  regelmässig  in  <fen  Stadt  rechten  von  Malaca  und 
Salpenaa  aus  dem  Inttt  iil).  Auf  einer  Inschrift  aus  Ger- 
mersheim  (bei  Henzeif  ie§er)t  ist  der'Naitfe  Maiia  ebenso  ge- 
schrteben;  Die  EndUUgfeh  e«s  utid  ivs  werden  in  früiiei 
flftter  Zeü  4ef  f nchc  hänfig  ve nrcchsellf  Mdi^ms  kSrnM 
an  cieii  aus  jei^fiSitNr  ndnr  «i>rfwir«tor  ehnnso  frflh  nmgeWIdel 
wonlen  sein  wie  eadneems.  Merkur  und  seine  lÜntter  efi 
scheinen  ausser  auf  bekannten  Inschriften  in  Pompeji  (Momm«^ 
sm  I.  t2ftf  bis  WSm)  amsh  in.  GaUien  (in»  ligfun»  Boismmi 
flvCB»  f.)  nnift  DMÜsehMi  (floianu  fi69f«  win  HeHMM^ 
geber  angeführt  hat)  veveinl;>  andere  Beispiele  dieses  GOtter^» 
pnatea  sind  mir  nicht'  haknnni.    Maneliue  &^iUk  {ßaUo  int^ 
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wie  ider  Hcraiugebtr  iwi  Rccbi  l^coierkti  ein  gewöhnlicher 
keltischer  Nnme)  beneichnet  eich  nie  /"öfter  echlechthin,  nlen 

wohl  als  Bau-  und  Zimmernirister.  Aus  welchem  Sloil  der 
Stab  war,  deu  er  mit  dem  AUar  weihte,  \ßi  nicht  angeg^eben. 
In  Siein  und  fin  haben  eich  dergleichen  auch  einzeln  ge« 

Ibnden,  n.  B.  der  ven  Fasane  mit  der  Inschrift  PN  A0  IN  AN 

bei  Mominsen  iinterital.  Dialekte  S.  88,  und  der  bronzene 
aue  der  Gegend  von  Tareiit  ebendaselbst  8.  65.  Die  Formel 
ex  voi0  v(alum)  8((Mt)  l(aetiu)  l(ubens)  m(erito)  an 
Scbluss  Ihsst  der  Heransgeber,  auf  fthnliche  Beispiele  gesCIKst, 
gewiss  richtig  als  einen  gedankenlosen  Pleonasmus  auf,  an 
welchem  sich  der  provinzielle  Concipient  nicht  stiess.  Es 
wäre  kOnstllch  die  Schwierigkeit  heben  xn  wotlen  durch  die 
Auflösung  ex  veio  vofo  sehame,  die  grammatisch  und  logisch 
erträglicher  ist,  dem  Gebrauch  aber  ebenfalls  keineswegs 
entspricht*  Das  vom  Herausgeber  73  erwähnte  zweite 
Fragment  mit  den  Namen  des  Mercur  und  riefleicht  der 
Mala  sah  ich  nicht. 

Betrachtlicher  ist  meine  Abweichung  vom  ersten  Heraus- 
geber in  der  Lesung  des  vierten  Steines.    Ich  las: 

MATRI  Oetttt 

C  A  L  V  I  S  I  A 
SECVNOiN  A 
VS-  LL  M 
Herr  Heep  ^?i^e^en  giebi  Z*  1  so:  und  denkt 

dnheian  MATRIB«»;  was  ja  an  mch  nicht  unmigUch  ist. 

Allein  der  Cult  der  phry§:ischen  Göttermutter  ist  so  gleicb- 
mässig  durch  alle  römischen  Provinzen  verbreitet  gewesen, 
und  grade  die  kur«e  Beseichnnng  der  Güttin  als  mater  deum 
Ist  80  gewdhnllcb,  dass  maiH  auch  wenn  jener  Cult  nicht 
grade  am  Oberrhein  durch  nahlreiche  Denkmäler  beneugt 
wäre,  keinen  Grund  hätte  an  der  Richtigkeit  der  Lesung:  zu 
sweitein.   Uebrigens  möchte  ich  diese  Inschrift  nicht  mit  dem 
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Jlerausgebcr  für  btMr^ichtlich  jOng^rr  halten  als  die  übrij^m 
drei,  welche  er  ganz  richtige  in  das  Ende  des  zweiten  oder 
den  Anfang  iles  dritten  Jahrhunderts  setst.  Geringere  Sorg, 
falt  der  Sebrifl  iat  ja  besondert  In  den  rheinisehen  Inschrif-» 

leu  keineswegs  ein  entscheidendes  Kriterium  jüngerer  Zeit. 

Denm* 

£•  Hübner. 
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5.  €xu  mi^  nnbehannte  ;$ilbermitn^e  au  in  3nt  kr 


(Siohe  Taf.  Y,  2.) 


AR.     (  A:  Blosses  Haupt,  linkshin;  hinter  demselben: 
1  Caduceus;  Q.  SERTORI VS. 

R:  Eioe  Birschkiih,  Kchtshin  aufwärts  blickeod: 

PROVIDEN.  MILITÄR. 

Jeder,  der  mit  der  römischen  Geschichte  vertraut  ist, 
wird  gleich  beim  Anblick  der  Avers-Seite  erstaunt  sein,  n 
sehen,  dass  schon  vor  der  Dictatur  des  grossen  Pompelos  ein 
andrer  Bürger  des  römischen  Staats,  ganz  gegen  dessen 
Grundgesetz,  es  gewagt  fiat  sein  Bildniss  vom  eigenen 
Namen  umgeben  auf  einer  Mttnse  prägen  na  lassen.  Aber 
man  wird  sich  snglelch  erinnern,  dass  der  dargestellte  Qolntas 
Sertorias  in  der  Perlode  d^r  Spaltungen  des  römischen  Staates 
lebte  und  ein  Charakter  von  jener  Festigkeit  war,  welche 
ihm  die  Kühnheit  gab  neben  Marius  und  Cinna  für  die  Rechte 
des  Volks  au  kämpfen  «nd  der  aristokratischen  Tyrannei  des 
SuUa  zu  widerstreben.  Wir  wissen  auch,  dass  Q.  Sertorius» 
als  er  vom  blutgierigen  Sulla  ebenfalls  zum  Tode  proscribirt 
war,  i.  J.  82  vor  Chr.  Geb.  rasch  sich  nach  Spanien  rettete, 
wo  er  schon  unter  Marius  Quaestor  et  Pr.  Praetor  gewesen 
war  und  sich  durch  seine  Gerechtigkeit  grossen  Anhang 
unter  den  Eingebornen  erworben  hatte.    Dies  Verhaltuiss 
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liw  Jen  «i»  «vloaclieAM  Mod  fttr  IlM^lAiig^igkeit  ra  «r* 

wecken,  so^^ar  zu  oinem  kriegerfeehf«  Widerstände  p^ege« 
Sidla's  W^lkilriierrsehaft  autauregen,  eiu  Heer  und  eine  Ver- 

ntndif  aa  tot  Wkt^mmag  ManaHnlg  r^i^^^  IHipotie  Rom 

nufs  neue  zu  beleben.  Der  Anschluss  der  kampflusti^eii 
Lusitauier  vollendete  seine  drohende  (^ell«Hg^  au!  der  pyre- 
BftisdUfei'llRlMimel  und  veranlasste,  ilass  Ca.  Pompeius  selbst, 
begleitet  voa  dem  sieg^gekrduten  Greise  Metellus,  mit  ge- 
prüRea  Legionen  herüberkam,  uui  den  Abfall  dieser  wich- 
tigsteo  römischen  Provinz  zu  verhindern.  Fast  10  Jahre 
lang  dauerte  dieser  liartnäciüg  geführte  ILrieg,  in  welchem 
endlieh  im  J»  78  vor  Chr.  Sertorios  swar,  aber  nur  durch 
die  Hand  des  Verräthers  Perpenna,  unterlag,  nachdem  er  in 
diesem  langen  Zeitraum  dort  so  vollständig  Dictator  ge- 
wesen war,'  wie  jemals  Sulla  oder  Pompeius  in  Rom«  Be- 
rflcksichtigen  wir  diese  Stellung,  dann  wird  es  auch  nicht 
mehr  aulfallend  erscheinen,  dass  er  Münzen  prägen  durfte, 
welclie  sein  Biidniss  als  Oberhaupt  der  Iberischen  Paeuinsula 
Terewigen,  numal  wenn  er,  dem  Volke  bedeutsam,  das  Em- 
blem des  Cadnceus^Oelsweigs  binsufflgen,  und  auf  die  Rück- 
seite, rings  um  dit;  prophetische  Hirschkuh  der  hochverehrten 
Diana,  die  symbolischen  Worte  Providentia  militaris 
Mtaen  lies«. 

Jeden  Zweifel  an  der  Aecbtheit  dieser  Milnne  au  besei* 
tigen,  wird  es  genügen  dass  ich  hinzufüge:  sie  \6i  bereits 
ohne  Zögern  von  den  ersten  Pariser  Autoritäten  der  Numis- 
matik als  völlig  authentisch  anerkannt  und  mir  vom  Königl« 
Belgischen  Staats-Arehiteklen  Herrn  Fran^ois  Derre  in  Brüs- 
sel auch  im  Original  vorgewiesen  worden.  Ihr  Fundort  ist 
in  der  Nähe  der  Stadt  Ual,  etwa  4  Lieues  s.  von  Brüssel, 
in  der  Richtung  nach  Möns,  wo  man  bei  Erdarbeiten  für  . 
eine  neue  Eisenbahn-Liaie  auf  eine  alte  ROmerstrawe  stiess 
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und  dann  vor  etwa  2  Monaten  dieses  seltene  Stück  zu  Tage 
brachte.  Die  &icba«iif ,  die  wueref  AWIdiuif  m  Umti» 
liegt,  ist  nach  eiaeoi  MmHolaNnrafc,  weldkcn  ich  seUbel  fe»> 
nofDmen  habe,  ausg^eführt  worden.  Die  Bewegungen  römi- 
sclier  Heere  in  Belgien  sind  so  aahlreich  gewesen,  dass  l^auoi 
eia  mehr  iüassischer  Beden  iftr  das  Verkenne«  dieser  ia- 
Cermaatea  Mflua  g^edaeht  werden  kann» 
Bonn,  d.  28.  JuM  IBBd. 

JEid«  WU^pm 
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6.  Atone  mi  Ambttjüttt  —  tDatirfdieiiiHtt)  )er  Mim 
rtfim  liitfitrtMfit  Aeifer  ffanMfilieii  firnr»  — 

im  Dome  llamnr. 

(Uieratt  T«f.  VI  und  Yll.) 
1. 

Bei  einem  Besuche  des  Domes  zu  Namur,  in  der  besoii- 
ilcni  Absiciit,  die  etwaigao  äUerii  Mobilien  «od  Cultusgeräüie 
twt  kcmeD  m  lerneo,  w«riie  UebermcbuDg  nicht  gciiif» 
ak  oMui  itm  eniannton  BHckeii,  wohlverwahrt  in  kkiaer 
charakteristisch  au8|s^esehmückter  mittelalterlicher  Truhe,  ein- 
gebttlU  in  rotben  Seiden  -  Damast ,  eine  edelsteiafiuikelade 
KvDoe  rdacB  Goldes  und  kaastreichster  Arbeit  rorMgie* 

Ktobo  aal  Trohe  gehörten  offbahar  4eni  Aafhofe  dea 
ISten  Jahrhunderts  an,  und  erschienen  von  so  hervorragender 
Bedeatmf ,  dass  ein  Bericht  kaum  unwillkommen  sein  dirfleii 
^  Wie  die  heigegehene  Ahhiidaog  (Taf.  VI.  I  iL  I  a)  ver- 
aaschaalieht,  besteht  die  Krone  aas  einem  8,  3  Ceatiaieter 
breiten  Rronreifen,  der  sich  nach  oben  in  acht  dreiblattahn- 
Mche  Vernenmgen,  acht  Litien,  ausschweift.  Jede  dieser 
LHiea  ftbemgt  iKe  Afitte  eines  von  acht  gleichen  Thailen,  ans 
welchen  der  Kranreif  sich  zusammensetat,  and  in  welcho 
(vgl.  1  a)  er  auseinander  genommen  werden  kann.  Diese 
acht  Compartimente  greifen  .  gegenseitig  als  Cbamiere  in 
cinanJer,  nai  wenden  dnreh  ron  oben  eingesteckte  Stifte, 
deren  Köpfe  bald  dickere  birn förmige  bald  runde  echte  Per- 
len  bilden,  aafianunen  verbunden.    Ziemlich  gleidi  ist  der 
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kmrtliAre  Scbmock  der  acht  Felder»  Zwischen  eiDen  obern  Hod 
mtem  Bande  echter  Perlen,  eine  ähnliche  fiinfaarang  wie  sie 

auch  die  ungarische  Köni^skrone  zt\%i,  ruhen  auf  der  gold- 
nen  Fläche  in  buntester  Pracht  grössere  und  kleioere  Edel* 
steine  aller  Farben,  ebenso  grossere  Perlen  und  kieine  f  oldne 
Blonenkelche ,  in  einem  Netne  des  nierlichsten  Filignuw, 
degsev  Finden  meist  in  GoldtrMbcheu  aii6l|^u()en.  Derfielhe 
Schmuck  verzieri  iüe  tilieo.  We  jirltohUg^li  ^i«p|«n  Steine, 
deren  Rosibarkeit  ua^  .Vf|Kl#|iWliicn  Andrer  —  wir  sdhst 
aind  nkht  im  Stande  sie  nn  schktsen  —  besonders  fftr  die 
In  Betracht  kommende  Zeit  ganz  ausserordentlich  sein  soll, 
sind  theils  als  Cabuchons,  theils  facettirt  gescbliffen,  und  die 
«eisten  in  anfirecht  stehenden  glatten  Rnndern,  einige  in 
eiMifaie  Klanen  gefasst  ünfch  einen  besondeni  Sehmnck  - 
erscheinen  vor  den  übrigen  nur  zwei  Felder,  nftmlieh  die- 
jenigen wciclifi  die  Mtüe  der  iStirBe  und  die  entsfüechende 
gigenlber  am  llinterknpds  ntttnelmaen  sniien,  lmd«B» 
tnngsvoU  auageneiehnet  nnd  gisiehanm  geweiht  Hier  bein<» 
den  eich  in  kleinen  aufrecht  stehenden  BehäHern,  deren  in 
Chamieren  gehende  vcffschüesscnde  üeckel  mau  auf  dem 
llUteif^lde  der  AbbiManf  nnsrer  Knmn  demlUch  sfkennt» 
Bnnwvi  «an  der  DiMmenkrone  Clidati.  Unsre  Kinne  eriiilt 
dadurch  eine  gewisse  Aehnii<  tikeit  mit  der  t*ii»erneu  Krone 
mi  Monaai  ileren  innerer  Beif  bekannllipli  uns  ejwcm  Hagel 
TM  Kfaime  Chriati  f efertigt  sein  snil 

Haas  die  goldne  Rtone  von  Namnr  nnsb  wifftlinh  fAr 
tragen  worden  sei,  darf,  wenn  es  sonst  bei^weifelt  werden 
fcAnnle,  wenige  ans  dem  fintspreich enden  DurijiimeftseF  voa 
W  Centimeter,  ans  dar  SekmiagaamkeU  wwnü  sie  sieb  nnrik 
der  bewefNrfien  Art  ihrer  flSnaammenaetanng  jeder  JLmf9mm 
anpasst,  als  aus  der  Thatsaehe  geschlossen  werden,  wonach 
imin'Arts  nonb  jel^t  jenen  gei^lslerlea  MUlsnmnmtafn  Kneifen  • 

1)  Fontonini:  DiisartatiQ  de  coron»  ferrea  171d% 


4«P  IMP  l^iwc«      sm  TMf «n  knümmi  M 

IUP  Umen  eiiieu  weichern  ui»4  fes^rn  Aoschiusä  m  dfs 
JBaupt  des  Tragenden  zu  geben. 

JUriifd«,  98  dfr  Stelle  wo  man  ihn  ursprtingUch  m  vorfüid« 
/epriieu^  2n  welcl^er  fiemerkiiug  luii  deswillen  Veranr 

i:«ui|W  q^jcb  ^e^gljßhenein  pebrauc)|e  ^^beii  wieder  in  Vpr-r 
vy^r^a^i  genownien,      mm  Tv^he  f^ltm  k^i^^n-^lhmimim 

^i^hfli  sich  ein^r  soforli^en  Aaalo^ic  mit  iii  der  Natur  vhCt 
J^l^nmendeo  PJPj^l4eubil^M"gcu.         in  die  Milte  der  eit^^ 

filljd»         «her  flrag|ic||((  ^tufT  fliinr  9|MUerii  ürntvcnuHT 

gehiDr^^  gl^icligliltif  für  i^ie.  ursprüngliche  Art  uuii  GßstaU 
d,tw  i^^th?:yia^fnug  4£riV.rMiie;  »enu  wj|n  |i)u  für  ursprün^T 
lifi^  j|^te|i  «oUt#,  Mi(A^  uuaniitfMNir  «iif  FimsMifh  MI 
|4tiui,  ^fNMlm  Darauf  rin^  Vcrwiii^ickiilk  des  JkaMpafv»  iUr 

{Lr^^e  iuit  deii  /fan^^ch4^n  Königen  lie^iehen.  Trug 
4^ftk  ßu€b  das  SMfUpapi^el  zu  Aach^ii  (lilien  und  Adlef  iß 
BH^Pß  Wappf«fe|idfb  Wlllprycheivli«!»  o^p  weil  Q^i  divr  flfom 
ypn  4f;|i  lUwffra  fi'iWPkieidia  und  den  Kawern  0gii|i(;l4llMli 

g^ichni^sig:  als  Ahnherr  augcsehen  ward* 

jy|i^  gieichenp  rotU^n  M^niast-Stn^e  ist  auch  dia  l^ron- 

augienai^hteiiKlifsh,  4m  ffia  4m  j?^  dMnendea  iSwuifcf  ÜNre 

Entstehung  verdankt.  Sie  ist  aci^teckig,  inj^t  13  Centim. 
In  if:p  lldbe^  4^  im  Breitendur(^bm^^^r  jt^des  F«(dl»«  ^n4  h^t 

QlfMIlKlfller  ßprgUftUig  ^hßvzogen,  nnd  ihireh  Reihan  v«rgolde(ffr 

^J)ii#fel|  4)^  dti^  fleck«)  «»veMR^Ii  4jy(|  iM;|it  fi^«l4<3r  und  4i$ 
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fiafontfswaBsIf  sehnflckeniieii  Medaillons  eiDml  imrwiileii, 

befestigt  wird«  Grossere  vergoldete  Kopfnftgel  Hnzelii,  klcf* 
nere  zu  vier  zusammengestellt,  finden  wir  als  V  trziening  in 
ins  IMkeUelä  und  die  Seitenfelder  eingestreut«  Der  haupt- 
rtcblichflte  Zierrath  aber  besieht  in  jenen  kupfern,  enaillirtett 
«nd  vergoldeten  Medaillons,  die  zn  nenn  den  Deefcel  nnd  ja 
7.U  zv^  ei  die  Seitenfelder  schmücken,  in  einem  Rund  von 
blauer  email  champleve,  zeigen  sich  in  diesen  Medaillons 
Tirpnldete  nnd  dann  gravirte  Flgaren,  die  ohne  eine  bestimnite 
Bestebvng  nun  Gegenstände  oder  einen  heraldiseben  Bezugs 
zum  Besitzer  augenfällig  zu  machen,  der  allgemeinen  Orna- 
mentation  des  13.  Jahrhunderts  entsprechend,  zumeist  Bestia- 
rlea  daivtellen  (9a-^Sn).  Nieht  abgebildet  eracheinen  auf 
vnsrer  Tafel  diejenigen  derselben,  welche  Wiederholungen 
oder  nur  geringe  Modificatioiipn  verj^egenwJlrtigen.  Auch 
auf  dem  Schloss  sind  in  blauem  Emaillegrunde  zwei  gegen- 
oinanderspringende  vergoldete  Bestien  au  sehen  (t  a);  der 
Sehlosshahen  ahmt  im  obern  Theile  das  Motiv  einer  Bideehse 
nach,  ist  im  untern  aber  erneut.  Vorherrscheui]  tritt  in  die- 
sen Bestiarien  das  Motiv  des  Beissens  auf.  Bei  der  Un- 
sicherheit, die  in  der  mittelalterlichen  Thiersymbolik  noch 
herrscht,  kann  es  hier  nicht  am  Orte  sein  in  einer  längeren 
Abschweifung  zu  der  etwaigen  Bedeutung  der  einzelnen  Bil* 
der  überzugehen.  Wir  lassen  es  vorläufig  ganz  dahin  ge- 
stellt,  ob  diese  Drachen  als  Schatzhiiter  zu  deuteu,  oder  ob 
V  Tugenden  nnd  Laster  in  den  Unholden  symbollsirt  sein  sollen. 

Alle  diese  Figuren  mit  Anshahmc  vielleicht  des  Sehlangen- 
bändi^ers  (2  d),  sowol  des  Löwen  (2  k  )  als  des  einköpfio^en 
ungekrönten  Adlers  mit  ausgebreiteten  Fittigeu  und  Klauen, 
kommen  In  typischer  Wiederholung  beziehungslos  an  den 
verschiedensten  Beliquiarien  vor,  nnd  wird  man  den  beiden 
letztgenannten  Figuren  desshalb  keine  heraldische  Bedeutung 
zuerkennen  dürfen.  Sie  stehen  zudem  nicht  an  hervorra- 
f  ender  sondern  an  nmiliger  Stelle,  Tbiere  unter  Thieren* 
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Wol  aber  erinaeni  sie  gan«  bcsoniUr»  an  He  TielAichaii 

Emaillfarbciten,  die  in  den  iitederrbeiDischen  und  niederlän« 
discheu  Reichslaiideu  au  den  grossen  Reliquien ««chrcinea  zu 
Stolilo«  Maatricht)  Tournay«  Aaabeaf  Cain  uad  Siagbarg  «c^ 
nach  betadent  and  darch  ibrea  Zosammaabang  noter  eiaaader 
bezeugten ,  dass  uicltt  in  Limoges  sondt'rii  bei  ans  ihre  hei«« 
Bialhliche  WerfcataU  war 

Der  kleine  Kronschrein  in  Nanuir  erhält  fiir  die  verglei- 
chende Knnatgeschichte  dadnrch  eine  besondere  Bedeuinng, 
dass  derselbe  mit  swel  ähnlichen  mittelalterlicheii  Truhen  glei- 
chen Charakters  zusammengestellt  werden  kann.  Eine  dersel- 
ben, die  grüsste^  sie  misst  2V2'  iu  der  Länge  und  1^/4  in  üühe 
and  Breite,  ward  von  ans  bereits  vor  einigen  Jahren  vor 
ihrer  Wiederherstellung  bekannt  gemacht^.  Sie  befindet 
sich  im  Münsterschatze  zu  Aaciien.  Ihr  Schmuck  (vergeh 
Taf.  VII.  1.)  besteht  ausser  den  ornamentirten,  blau,  weiss 
und  grfin  emaillirten  wie  vergoldeten  Beschlagen  nnd  dem  reich- 
ciselirten  vergoldeten  Schlosse  mit  gegeneinander  kampfen- 
den schildtragcnden  und  geüü^dun  Sirenen,  den  durch  blau 
emaillirte  Schuppenleiber  und  Huudekopte  charakterisirten 
Scblosshaken,  den  von  Schlosse  anagehenden  beiden  Haupt- 
besehlagbandern  mit  Greifen  und  Dnholden,  besonders  aus  40 
kupfernen  reich  vergoldeten  und  emaillirten  Medaillons,  welche 

♦ 

2)  Vlollet  le  Duo:  Diction.  de  mobilier  1  p.  77,  ebenso  viele  klei- 
nere 1 'arsrel] un _;<'n  am  Carlsschreine  zu  Aachen  und  den  Rchrei- 

^        nen  zu  Öiegharp;  in  aus'm  Weerths  Kunstdenkm.  im  Rheuüande. 
Vgl.  daselliöt  den  Text  zu  Taf.  48—4^5. 

3)  Au'm  Weerth :  Kuostdonkm.  in  den  RheinlAnden  II  Taf.  XXYIL 
4  a.  p«  134*  Damals  befanden  sieh  die  BesohUget  Ornamente 
und  Wappen,  die  freilloh  die  Haoplsaelie  bilden,  aiif  einem  mo- 
dernen Kasten  sehwarser  Farbe.  Jetzt  hat  man  löbUoher  Weise 
nnter  Dr.  ¥Vans  Books  Fflrsorge  dta  alten  rothen  Sohrein  her* 
Yergesucht  und  den  Sohmack  aof  Ihn  wieder  Übertragen. 
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SchmaHreKpn  verflieileii.  UmkrAiizI  war^n  rfiesdben  iif»<f  siihf 
ts  tmiek  der  ttestauKation  dts  Kastens  jetzt  wieder ,  fthnticll 
iHe  aw  IlaMurer  Rroasclkrthi ,  vott  Mgeln  Mit  vatis' 
§Melit»  rosettirteii  KOpfm.  9fa}«iilfmi  dimv  lüiiiailkaii^ 
wekhe  die  Hinlerseite  und  Schmalseiten  schmflckeiVr  bTiii«> 
gen  mit  Ausnahme  von  dreien,  im  blaiiert  EmaiHiigruaile 
Ritter  und  Ritterfränleiia  zu  Fass  und  au  Pferde,  letatere 
weileo  mit  den  Palken  auf  der  Hand,  in  einer  Weiae  sor 
Darstelluiig,  dass  man  dadurch  lebhaft  an  ähnliche  Veran- 
schaulichuugeu  auf  mittelalterÜciien  Reitersiegeln  und  Frauen- 
siegeln  erinnert,  wird.  In  Abbildungen  stehen  uns  leider 
diese  Medaillons  nicht  an  Gebote  und  mllssen  wir  dessbatb 
mit  einer  Andeutung'  darttber  binweggehn.^)  Belangreicher 
sind  indessen  auch  flie  übrijareu  Medaillons,  welche  in  viel- 
fachen Wiederholungen  vier  Wappen  vergegenwärtigen  und 
dadurch  beseugeo,  dass  dieser  Behälter  irgend  einer  henror- 
ragenden  Person  der  durch  den  Stil  beaeugten  aweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  zum  Gebrauche  diente.    Diese  vier 


4)  Die  Rückseite  enthält  viermal  zwei  mit  Schwert  und  Schild  ge- 
gen einander  kämpfende  jugendliche  Ge3t«ltea|  dann  eine  dib- 
Mr  Gestalten  gegen  einen  LSwen  wie  eine  gegen  ^tien  TdgbC 
atreitoodi  fonier  ßitt  Medaillon  mH  d^r  DsretaUiaif  einM  HtVA» 
echee  md  eisr  ni%  derjenigen  Ton  Steroh  und  FMk* 

Auf  der  reohten  Seite  erscheint  eine  jugendliolie  Figur  mit 
Sehwert  und  SoUld  gegen  einen  Vogel  Icampfend;  deagtetohen 
eine  gegen  einen  Löwen  ilreifend ;  dann  efaM  Gestalt  mü  einer 
Blnme  in  der  Linken  und  eine  Figur  die  in  der  Kochten  eine 
Blume,  in  der  Linken  einen  Vogel  trägt. 

Zur  linken  Seite  erblicken  wir  wieder  in  einem  Medaillon  die 
orate  Darstellung  von  Rechts,  dann  eine  jugendliche  (iestalt  zu 
Pferde  mit  einem  Vogel  auf  der  Hand;  in  den  drei  folgenden  die 
beiden  mit  Schild  und  Schwert  gegen  einander  Kämpfenden  und 
die  lotste  Voretoliung  von  Rechte.  Einige  Figocon  Mheinen 
Jnngliranen  lein  su  sollen. 
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gebildet,  innerhalb  dn  i>lt  <iaiiloiis  auf  Dfckel  und  VordmeH« 
stfis  van  drei  getriebenen  faßt  rand  g^earbeiteleii  Eidectisetf 
i4er  ftalanamkni  g«kaltm,  jelgeti  folgei^e  WappesMidcvt: 
I)  QoHmm  FeM  mk  eine»  roHbm  L«wmiv  4«r  MildM^ 
i^Dd  mit  blauen  Blninenkelchen  besefzf.  (Taf.  VII.  1  äy, 
2^  IMkMlmue^'  fast  adHrarzeg  Feld  mit  eiBem  gMe»eA 
hmr%n.  Bit  ScMliieBgraiA  iet  nit  f^umelne»  giMcllcff 
LinienMIrmimenti^ii  versiert.  (Taf.  VII.  1  Ik) 
•       Goldenes  Feld  mit  3  blauen  Schrägbai kcii.  Der  goldene 
SchildesgfMMIfrscIienil  mit  Linien  gitterartig  g«8tlmi0ali> 
«Mi  jeier  der  blatte»  SvbragbalkeD  mit  einer  Reihe 
kleiner  t¥tmMgm  ^Metitv  Pmibte  versehen;  der 
Schildesraud  wird  von  einem  schmalen  rotken  Bande 
elngefasst.  (Taf.  Vit.  l  c.) 
4)  ^nkndKt  gctheilter  Miild  ^  rechts  UaM  Feld  mII 
drei  goldnea  Uwen  (awei  eben,  einer  nnten);  liniB# 
goWeues  Feld  mit  acht  rof  hen  Sckrngbalken.  (Taf.  VI!  1  d.) 
OreiuiMltfwamiig  Mal  sind  diese  Wappen  dargesteUt  und^ 
i/mm  dasi  erste  i  mid^  das  swrfte  6  Mal,  ^tn  drüt«  9  müAf 
das  riö-te  9  mtl;  tmf  der  Vorderseite  and  dem  Difeckel  b«- 
ftnden  skh  je  10  dieser  Wappen;  in  der  Mitte  der  linken 
HkbMlsette  ciimal  da»  dritte  und  auf  der  Rückseite  avreiaial 
da»  vierte.  Letztere  3  W<ippeii  haben  abweiebend  von  allen 
übrigen  keine  ciselirte  goldne  Umrandung,  sondern  zeigen 
gleicbmässig  mit  den  Hintergründen  der  sie  umgebenden  al- 
kg orascben  Medaillons  blauen  £niaiUegrund  mit  goldnen  Or- 
ntunen*  l^leieb  denen  in  «weiten  Wappenfetde. 

In  «nse^  Mhemr  VertlIRnitffnbung  d«s  Aneben^l^  §ebrei. 
nes  wird  das  erste  Wappen  dem  deutschen  Kaiser  Wilhelm 
vdn  Holland,  das  zweite  dessen  Grossmutter  aus  dem  Hause 
der  Grafen  von  Geldern,  das  dritte  dem  ihr  nahe  verwandten 
Burgund  zugeschrieben.  Nur  das  vierte  Wappen  entzog  sich 
gan2  aller  genau  zutreffenden  Bestimmung.  Heute  sind  wir 
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wk  StoBie      dm  enten  Wappen  io  eine  aodi  Meie  vet»» 

wandtsclmftliche  Verbindun«^  zu  britig^en.  £i;i^eiier  ßeobach- 
Uiug  nach  war  da»  Keld  des  zweiten  Wappens  blau.  Der 
toswArtige  Secretir  uaseree  Verekw  in  ^dies  hti  jedojelb 
bei  einer  f elälligen  nockmaligeB  PfOfiiBg  gefssieo,  d«» 
diese  Farbe  so  viel  tieftr  als  die  übri^^en  blauen  Felder,  so 
dunkelblau  sei,  um  auch  für  schwarn  gelten  zu  können.  Sfeh- 
nien  wir  dieses  an,  so  verwandelt  sieii  das  Wap|»en  der  Orosa- 
multer  Wilheims  ven  Heliaad  in  dasjenige  seiner  ibn  nnher 
stehenden  Mutter,  einer  Grniin  von  Brabant,  welche  den  guld- 
oen  Liö wen  im  scliwarneu  Wapppnbilde  führte. 

Burgund  in  naher  ▼erwandtschaftlicher  Beniehnng  sn 
Brabant,  aueh  im  Besondem  dortiger  Besitenagen  wegen  nn 
Wilhelm  von  Uoilandf  vertritt  durch  sein  Wappen  des  Kai- 
sers weitere  Familie.  Daraus  bietet  sich  dann  aber  auch  für 
das  vierte  Wappen  die  Nothwendigkeit  dar,  seineo  Trttger  in 
desseo  mitglicbst  unmittelbarsten  verwandtsebafUicben  Nihe  nn 
suchen.  Dort  finden  wir  —  da  Wilhelm  zur  Zeit  seiner  Krönung 
noch  nicht  verfaeiratbet  war  ^)  —  als  nächsten  Anverwandten 
Johann  von  Avesnes,  der  des  Kaisers  ülteste  Schwester  AdelliaiA 
ehelieble  %  Sein  Wappeo  besteht  ans  der  sebrtgen  Balken- 
lage in  Rod)  lind  Gold,  wie  sie  die  rechte  Hälfte  des  vierten 
unsrer  Wappen  üseigt,  auch  LOwen  fehlen  seinen  Siegeln  nicht» 
aber.denaoeh  ist  es  oicbt  geluogen  beide  Klenente  in  der 


5)  Wilhelm  heirathete  erst  im  Janoar  1^52  Eliaabeth  Yon  Braun* 
eohweigi  und  da  wir  aanelimeii,  dass  die  Aachener  Truhe  bei 
Wilhelme  Krönung  1948  in  das  Aaehener  Uflnsler  gelaagt  mI, 
•o  kann  EUsabethe  Wappen  eo  wenig  darauf  TerkommeD,  wie 
das  feines  Schwagers  des  Graüui  ron  Hennebergi  der  ein  Jahr 
nach  der  KrSnmig  die  kaiserllohe  Sohwester  Margaretha  hei* 
rathete.  Vergl.  Meermann  van  Dalem's  Uescb.  Wilh.  v.  Hol. 
Bardevio.  ohron.  fr.  218;  Corner  895;  Guden.  cod.  depl.  I  62li 
Mbert  Stad.  Origin.  Guelf.  IV,  72;  Böhmer  Fontes  II,  156, 

6)  Meermann  I  Buoh  LH  in  der  deutschen  Ausgabe  p.  IM. 
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BothweiMligen  Vereiuiguuj^  und  in  der  hinreicheodea  ZM 

von  zahu  Schrägen  und  drei  Löwen  und  die  letzteren  Gold 
in  Blau  nachzuweisen  ^ 

Lftggt  man  nicht  ausser  Acht,  da»s  die  Führung  be* 
«tiiuiter  Fanilieuwappen  im  drelzcbateo  Jahrhundert  kaum 
in  festen  Gebrauch  tretend,  noch  viele  Wandelun<;rri  und 
ganz  willkührliche  Abcliideriin^j^eii  eriiit,  so  werden  die  klei- 
nen Zierratben  in  dreien  der  Aachener  Wiyipeu,  niuniich  der 
blaue  BUtterkran«  um  den  rothen  Ldwen  (la),  die  Schnörkel 
im  sehwarzbiauen  Felde  des  goldenen  Löwen  (1  b),  endlieb  die 
goldnen  Punkte  in  den  blauen  Schr<i»,rn  des  burguudischen 
Wafpena  (1  c)  nicht  gerade  in  so  früher  Zeit  eine  heraldische 
Bedeutuag  liaben.milssen,  sondern  bllefastens  als  Bezeichnuigen 
alterer  oder  jQiigerer  Linien,  wenn  nicht  lediglich  ornamen- 
tal SU  lassen  sein^).  Am  weuigsteu  dürttt  dies  beim  zweiteu 

7)  Vredius:  Genealogia  cornitnrr!  Flandriae  Ki-i'i  Tab.  54  blaue 
Löwen  auf  dem  Reitoisieijel  und  zwar  einer  auf  dem  Sohildei 
zwei  auf  der  Pferdedecke.  Tab.  ersieht  man  die  rothen  und 
goldaea  Schrägen  mit  und  ohne  Tarnierkragen»  mithin  kommt 
Beidef  vor.  Vergl.  Le  Laboureur,  Tableattx  genealogiquea  ou  los 
16  quartier»  de  nos  xoIb,  Parte  168.^. 

8)  Aue  diesem  Grande  kann  ich  mieh  nioht  der  Ansicht  des  Mr. 
Ch.  Plot  Beamter  der  Arohkes  genSrales  des  KSnigretohs  Belgien 
anschliessen,  der  dieser  Ornamente  willen,  unsre  Wappen  für 
norddeutsche  hält.  DieZus  n  i  t  des  Mr.  I'iot  latitet:  L'ecusson  no. 
1  d  eät  mi-parti  de  trois  Hon»,  qut  fiiMireiit  <iaiis  le?  armoiries  de  l  ran- 
chimont,  de  Cambrai  de  Ualeuin,  de  Barban^oa  etc.  etc.  et  mi- 
pa^  de  huit  bandos  qui  sont  peut-otre  le  Bethune.  II  est 
tooles  fois  difficile  de  d^der  k  qaeUe  iooaltt^  ou  a  quelle  fa- 
mille  eei  armoiries  appartiennent,  si  comme  tous  le  dites,  Mon- 
steur  le  Seoretalre»  la  eaasette  apparftieni  oo  18.  sieole.  A  eette 
ipaque  les  armoiries  n'6Uient  pas  eneore  hir^ditaires  dans  les 
familles  et  les  pays  n'en  avaieot  pas  enoore  adopties  qui  eussent 

«  nii  caiacteie  bien  tixe.  Non  seulement  les  membres  d'une  möme 
famille  changaient  les  eniltlcrnes,  mais  ils  modiilaient  meme  leg 
6iQauX|  comme  je  |>eiise  i  avoir  d^montr^  dans  la  Revue  de  la 

.18 
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WappeD  einem  Zweifel  ttnterlle^en,  da  desseii  Ornainente 

gleichiiiässig  als  beiletifufifirfflofter  Schmuck  in  den  Medaillons 
der  Rückseite  und  der  Schmalseiten  wiederkehren. 

Mdgeii  andre,  die  im  Gebiete  der , Heraldik  iierutaer  aiod 
xa  entselieideD,  and  denen  daa  Material  weiteren  Nachlat^ 
Sehens,  welches  uns  nicht  xu  Gebote  steht,  znr  Hand  ist,  in 
diesen  Jahrbüchern  die  für  die  £ntwickelungsepoche  des  älte- 
sten Wappenwesens  so  belangreiche  Frage,  wer  die  Träger 
dieser  Wappen  waren,  weiter  verfolgen.  Bei  der  Willkttlir- 
lirhkeit  in  der  Wappenführung  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
wonach  für  ein  und  dasselbe  Wappen  sich  häufig  auch  mehr- 
fache Träger  finden,  wie  B*  das  aweite  Wappen  des  gros- 
sen goldnen  Läwen  im  blauen  Felde  ebenso  auf  den  Ealser 
Adolph  von  Nassau  passt,  lassen  sich  ja  noch  gauz  neue  Spu- 
ren ins  Auge  fassen. 

Das  Schatakästlein  von  Narnnr  gewährte  den  Aagenseliein 
seines  ursprüngliclien  SSwecfces.  Die  Aachener  Trohe,  wenn 


ntunismAiiqiie  Beige,  k  propos  des  Anuobies  de  God^oid  de 
BouUloii. 

SU  m'est  permia  d*en  jnger  pw  lee  oaraetbres  ArekAologlqaes 
dea  bUsona,  dont  -ront  souitt^tfeer  les  deMfin«  M.  Qaekard, 
je  pense  qa^üe  n'appartfeiineni  nl  «ux  Psys-Bas,  nt  k  U  Belg!- 

que,  tnais  au  nord  de  rAlIemag'ne.  Les  ornements  da  no.  1  a,  les 

globules  du  no.  1  c,  qui  n'out  jamais  fait  partie  des  ariuolfies  de 
Bourg^ogne,  les  rinseaux  du  no.  1  b  me  le  semblent  demontrer 
k  Tevidenoe. 

Dem  wäre  noch  hinzusufügen,  dass  sich  ähnliche  Verzierun. 
gon  allerdings  bei  niederländiachen  Wappen  s.  B.  p.  97  a.  102 
bei  Vredlus  aad  in  einem  Siegel  K0nig  Alexandeta  rtm  Sokott- 
Und  i  282  pL  17  Vt,  1B7  In  den  Monuments  ponr  lertlr  llÜAtolre 
des  ProTlnoes  de  Namur  de^HalnftuI  et  de  LnzemlHrarg  finden. 

Einer  det  TerCrintesten  Forselier  Im  Gebiete  der  Heraldik, 
unser  auswärtiger  SecretÄr,  d.  k.  Archivar  Herr  Eltester  in  Co- 
"hlen^  stinitut  mit  unsrer  Auffassung,  da»8  dte  fragliolien  \\  appoa 
keine  deutschen,  sondern  franzdsisoh-niederländisohe  seien,  überein. 
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tmth  Mm  Mauj^el  alles  kirehHchen  Scbmuekeg  offNibar  der 
sacralen  Bedeutung  entbehrend,  und  biclu^ilich  deiu  kaiserli- 
chen Wappenträger  zugehi^rig,  besUat  keio  uumittelbarea 
ZeogDiss  ihrer  ehenaligen  Besttoioiiing«  Mittelbar  l|egt  frei- 
lich, dnreli  die  uri^iindliehen  BetfeuguogeOy  wonaeb  andere 
kaiser  ihre  kostbaren  Krönnn^skieider  der  Pfaizkapelle  Carls 
d.  Gr.  schenkten,  und  auch  Wilhelm  von  Holland  solche  nitsa* 
bringen  g«n«Clligt  mr,  der  8ebluis  nnbey  er  habe  41«  lete» 
tem  In  diesem  kostbaren  Schreine  bei  steh  geführt  mid  ihn 
samnU  dem  Inhalte  der  Krönung;skirche  beiassen  Wenn  dazu 
die  Nachricht,  die  Bock  aus  dem  Hartmannus  Maurus  an- 
führt, wonach  svrei  Cavonid  nach  der  Bpistd  den  m  Rrdnen- 
den  fvm  Altar  führten,  um  Ihn  nit  den  In  einer  Tmhe  lle^ 
genden  Erdnun^s^ewanderu  zu  bekleiden,  glaubhaft  bleibt,  so 
ist  auch  4ie  kostbare  Ausatattnag  eines  bm  so  feierlicher  Ge- 
legenfaeit  Öffentlich gehandhabten  Behültalaaea  wo!  geboten*^). 

9)  Quix  Gpd.  dipl.  Urk.  ]d&  p.  dH  , schenkt  Friedrich  II  1222  seine 
KfSnniigBgewiiuier  dem  Dome  sa  AMhen»  Urk*  192  gaeehleht 
daeMlbe  .Yoa  Biehard  t^u  Gomwallie.  Yeinl.  Meyer  Aaeh. 
Qeseh.  p.  290.  Carl  Y  schenkte  die  Qewihider  ebeafidls,  La. 
eomblfll  lY  621.  IFOr  Wilh.  t-  Hol(aqd  yergL  Ifetrmaim  ran 
Dalem  I  p.  281.  II  216.  Meyer  285. 

10)  Nachträglich  unsrer  Arbeit,  i'allf  una  ein  Zeitungsartikel  des  in 
Aachen  ersclieinendea  Echo   vorn  3.  Sept.  1003  io  die  Hand, 

i  worin  Dr.  Fra,nz  Bock  die  Kestauration  des  Aachener  Schreins 
und  aeine  Wappen  bespricht.  Derselbe  Verfasser  hfttte  in  dem 
Buche:  „Der  EeUqoienaohaU  des iiiebfraoeo^Münstets  an  Aaehen 
p.  62  ebenfalk  den  Kaetan  bespfoebani  die  Wappen  aber  mit 
Aaiaahme  dar  farigea  Banerkong»  dass  die  drei  Luf  weil  im  Wap- 
pen No»  1  d.dem  Ueraogthum  flehwabaa  aagah^rtaat  hei  Seite 
gelaesea.  In  4em  angeführten  Artikel  ntm,  wird  saf  das  Zeug* 
niss  des  Herrn  Dielitz,  Generalsecretars  der  k.  Museen  in  Berlin 
hin,  dasselbe  Wnppen  den  Grafen  von  Limoges  und  lasjenige 
Wilhelms  von  Holland  den  Seigneurs  von  Bourbon  älterer  Linie 
zugesprooben,  wobei  d^c  rotha  l^öwe  als  Leopard  gelten  i^oU. 
aüprimfljieha  Aagahaa  m$h«aa  «ir  iHiriph%  £ade%  daon  hier 
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SchoB  am  ISchtvsge  der  MlirCieli  erwAfenrien  ersten  Ver- 
Ofieiitlichung  des  Aachener  1  raitsportsclireins  —  wie  er  ge- 


kann  Ton  einem  Leoparden  so  wenig  die  Rede  sein,  wie  von 
einer  Identität  mit  den  Wappen  der  alten  Sires  von  Bourbon 
und  dor  Burggrafen  von  Limoges,  da  das  W  appen  der  ersteren 
einen  rothen  Löwen  (nicht  Leoparden)  in  Gold,  umgeben  von 
acht  blauen  Maeobeia  (nioht  von  Blättern)  zeigt,  das  letztec« 
aber  ledigUoli  aus  goldasn  imd  rothen  Sohrägen  besteht  Harr 
DielltSf  der  uob  dies  durch,  eine  gefSUige  MiUbeilong  besiXtigt, 
sagt,  dass  Herr  Dr.  Beek  seine  Erkl&riuig  wohl  ungenau  aufge- 
fässt  habe  und  bemerkt  übrigens  zu  Wappen  1  d,  dasselbe  sei  ihm 
in  dieser  Gomblnation  noeh  gar  nicht  vorgekommen,  und  er  wTsse 
nur,  dass  die  zahlreichen  goldnen  und  rothen  Schrägen  das 
Wappen  der  alten  im  Jahre  l*i^'3  ausgestorbenen  uud  von  dem 
herzoglichen  Hause  Bretagne  beerbten  Familie  der  Vioooites 
(Burggrafen  and  nicht  Grafen)  von  Lünoges  vorstelltou,  und  in 
Frankreich  ausser  dieser  Familie  nur  noch  den  Yioomtes  de 
Turenne  Bukämen.  £r  habe  in  diesem  Falle  geglaubtt  sich  eher 
für  die  erstem  als  die  letztem  entseheiden  zu  toUeui  da  es  sieh 
hier  um  Bmaille-Atbeiten  handle,  eine  Technik,  deren  Site  im 
Ultielalter  Torzugsweise  LImoges  gewesen  sei;  dann  weil  die 
drei  L9wen  unsres  Wappens  eine  gewisse  Bestehung  cur  Stadt 
Li  möge  8  i&u  haben  schienen,  der  das  Wappenbuoli  von  Jouflfrol 
sie  freilich  mit  umgekehrten  Tincturen,  P-lau  in  Gold  anweise." 

l)iesen  letztem  Bezug,  der  Emaillearbeit  unsrer  Wappen  zu 
Limoges,  entscheiden  zu  lassen,  macht  vom  allgemeinen  kunst- 
historischen Standpunlct  betrachtet,  dem  Scharfsinne  des  Ilrn. 
Dielitz  alle  Ehre»  wenn  aber  darauf  hin  Herr  Dr.  Book  als 
riieioisoher  Kunsthistoriker  den  Kasten  nun  sofort  aus  Limoget 
herstammen  lissty  io  ist  das  frdHeh  die  rlohtlge  Consequenz  ans 
der  Wappendeulung,  entbehrt  aber  jegttehen  Beweises»  und  wl- 
dersprfeht  den  sich  täglich  hSoftonden  Hlnweisungeii  auf  eine 
rheinidche  Emaille -Schule  im  1'?.  u.  13.  Jahrh.  (vgl.  Anmerk.  2). 

Was  die  Geschichte  des  Kastens  betrifift,  so  verdanken  wir  ent- 
gegenstehend  den  Bockachen  Mittheilungen,  dem  um  die  Aachener 
Münstersohätze  so  hooh  verdienten  ehemaligen  Sohatzmeister 
und  anamehilgen  Pfarrer  Weldeohaupt  au  Weiemes  die  Naoh- 
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Reliquien  hvi  den  Heiligthumsfahrten  aus  der  Sacristei  zur 
Tliurmcapeiie  genannt  VI  ird  —  bemerkten  wir,  das«  eioe  gana 
«liidkAie  Caaielte,  ehcflMUiges  Biftaithiui  Ludwig  dM  0«i*r 
Kgan,  in  Fmnkreich  sieh  Wluide.  SeildbNn  f«b  akb  uds  m 
zwei  Jahren  Geiegeniieit,  in  Paris  im  l^liisee  des  Souv«  r«iias 
dieselbe  zu  betrachten.  Sorgfllltige  Photographien  und  ein 
in  tobcndmck  anvgeftfcrtes  iPrnehtwerk  ermttf lichte  es, 
Icn  Leser  datnot  cfn  kleinee  AbUld  der  Vandcndte  (Taf. 

Vil.  2)  zu  geben. 

Dieses  Schatzkästlein,  wenn  auch  von  derselben  rechtecki- 
ge« Gestalt«  ist  viel  kleiner  als  die  Aachener  Truhe  und  aHsst 
nur  0^84  in  der  Länge,  0,18  in  der  Breite  nnd  0,15  in 
der  Hühe.  Es  ist  von  Buchenholz  zusammengefügt,  mit  Per- 
gameni  flberaogeny  dieses  mit  priimrirteffl  Gyps  he^tridien, 
• 

rfcht,  da  SS  die  Ablösung  des  gesammten  Sehiaackes  vom  alton 
ursprungUohen  rothea  auf  den  modernen  schwarsen  Kasten  (vgl. 
Aam.  4)  nldit  im  Torigen  Jahrhundert  sondem  im  Jahre  1826 
daroh  den  Cuionfeas'Sehumaeher  geeehali,  und  der  erstere  nieht 
In  einem  fiaoriilelaohiaQke  rergraben,  sondern  eis*  BehillBr  für 
die  aos  den  abgebroehenen  AltSree  erübrigten  „Sepulcris  alta. 
rium  lixorum"  benutzt,  und  den  Archäologien  stets  gezeigt  war.  — ■ 
Wenn  in  dem  Buche  wie  in  dem  Zeitungsartikel  Hockd  von  meiner 
frühem  Veröffentlichung  keine  Rede  ist,  obgleich  meine  Zeich- 
nung die  Illustration  zu  ersterem  hergab,  so  wird  Niemand  der 
die  Art  des  Herrn  Dr.  Bock  und  die  krlUsolie  Anführung  imLiiter. 
Ce^tralblatte  No.  18  J.  1861  kennt,  Im  mindesten  davon  fiber- 
raseiit  eela*  Ein  dem  Aaehener  Wappen  IhnUnh  mit  dnd  umge« 
benden  lialamaade«  ▼eraieHes  Siefsly  (UkM  wok  geHUIger  llit> 
theilung  unsree  gelehrten  Coblenser  Sacretibf  um  1875  der  Bnig* 
graf  Theoderich  von  Kheineck. 
11)  Edraond  Ganneron:  La  Cassette  de  Saiat  Louis.  Paris  1855. 
Vergl.  Moniteur  vom  26.  Nov.  1853  und  TAnnuaire  de  la  So- 
ciety imperiale  des  antiquaires  de  France,  S^ance  da  19  Ao&t 
1863  p.  l&l. 
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iBMu  me  Polie  m  Sillicr  aiiffeleft»  md  wtldM  utt  tm»» 
ptreatM  imkdoi  «ran  Mgt.   Vier  türgoUett  BestiM  M 

den  MäulerH  zusammentreffend,  bilden  die  CbainierycrblaiaBg 
zwischen  dem  Behälter  und  dem  etwas  ülrerragcDden  Deckel. 
JBiM  IJiigetliiiD  mi  bhiti  «naitlirtMi  Aagen  und  nrtiy  biao  «li 
w«iM  CMilllIrten  Mgehr,  äm  faiiifea  Schweif  kleiMn  Tttr. 
quisen  besetzt,  liefet  quer  Aber  die  ganze  Mitte  des  Dee kth  llte 
und  hält  mit  Maul  und  Krallen  den  Sehlosshaken,  ähnlich  wie  in 
Nanar  iwil  Aachen.  Die  Reken  des  Deckda^  in  dessen  Mitte  ein 
gerlogelter  Trag-GrilF  in  SchlangenkOpDe  endend  angekradiC 
etieiieiBt,  bellen  Tfer  vergoldete  Bftnder  nneaineo,  die  oben 
je  mit  einem  Birgkrystall  verziert  Bind.  Meist  ein^efasst 
von  jene»  Kränzen  vergoldeter  Kopfndgel,  wie  wir  sie  am 
Schrein  von Naanr «Im  nn4  wie  eie  Mhernn ier  Aaekcner 
Trahe  waren  und  nneh  Jem  Eeetanmlion  windcr  eind,  ke» 
steht  der  Hauptschmuck,  wie  ebenfalls  an  den  beiden  andern 
Cassetten,  aus  runden  kupfernen  Medaillons,  die  bald  emaillirte 
WappeOf  bald  Beetiarien,  bald  allegorische  Sceaen  enthalten* 
Die  letztern  nehmen  wie  in  Aachen,  ebenen  alz  vergoldete 
Figuren  in  blauem  Emaiüe^runde  (<^mail  cbarapleve)  gebildet^ 
die  ganze  Rückseite  ein ;  an  dieser  scheinen  auch  die  Nagel- 
krtlnse  immer  gefehlt  gm  haben.  Den  M  emnilHrten  Wap- 
pen, unter  denen  f  Hai  daa  grossere  Wappen  von  Vrankieieb, 
15  Mal  dasselbe  klefner  mit  dem  der  Mutter  Ludwigs  des 
Heiligen,  Blanka  von  Castilien,  verbunden  erscheint,  und  die 
übrigen  den  hohen  Verwandten,  Uofbeamten  und  Grossen  von 
Rrankreich,  nkmlich  den  sechs  Pelrien:  den  Hemegen  von  Bur- 
gund, der  Nonnandie,  und  von  Guyemie,  den  Grafen  von  Cham» 
pagne,  Piandeni  und  Toulouse,  dem  Connetable  Montmoroncy, 
den  Grafen  Monfort,  Dreux,  de  Bar,  Champagne  >  Navarra, 
Danunartiny  de  Dreux  Herzogs  der  Bretagne,  den  Herren  von 
Courtenay;  Malet,  Barthelemy,  Beaumont,  Coucy,  Harcourt,  dem 
Königreichs  Jerusalem  gelten,  sind  zur  Auszeichnung  unter  den 
Medaillons  nur  sechs  angewiesen.  Die  übrigen  Wippen  umgehen 
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die  secto  bew9wmigtm  als  iiPtergeoriUiete  in  weil  gering erer 
tti^MMS.  Diese  Hervorheboiig  des  RangverbttUnioses  swischen 

den  Wappenträ^erii,  also  drr  Unlerordiiuii^  der  übrigen  Wap- 
penschilder unter  das  des  k<Miiglicbeo  BesiUers  wird  aus  der 
Abbildung  und  Beschreibung  ersicbtlicb* 

Der  Deckel  dureb  den  Trager  des  Sehlosebakens  in  nwei 
gleiche  Hälften  getheili,  zeigt  auf  jeder  derielben  vier  grosse 
Ikledaiilons  mit  ßestiarien,  welche  ein  fünftes  Medaillon  nil  dem 
'  gnasnn  frannösiscben  Wappen  der  goldnen  Ulien  im  blauen 
.  FM^  In  die  BUtle  nehmen.  VIeraebn  kleinere  Wappensebilde 
ohüv  MedailloDs,  alle  in  der  Forui  derjenigen  von  Aacliiu, 
bis  hurt  zum  Rande  zurücktretend,  bilden  gleichsam  die  Pe- 
lifberle  de«  Deckels*  Auch  die  sehmalen  (Seitenwande  des 
leiMern  sind  mU  solchen  kleineren  Wappen  gescbmaekt 
Ebenso  in  einem  Medaillon  in  die  Mitte  gestellt,  umgeben  von 
vier  andern,  von  denen  drei  BesUarien  und  je  eins  einen 
Stern  enthalleny  beherrscht  das  grasse  franaasische  Wappen- 
feld-die  beiden  Schmalseiten.  Die  Verbindung  awbcben  Prank- 
reich und  Castilien  ist  hier  durch  vier  kleinere  Schilde  aus- 
gedrückt, von  denen  zwei  oben  und  unteu  das  kleinere  fran« 
nasische  Ullcnleld^  nwei  seitlich  die  Thfirane  von  Castilien 
im  rothen  Felde  tragen.  Ein  Besehlagband^  welches  ¥on 
letztem  auf  Vorder-  und  Hinter-Seite  übergebt,  endigt  dort 
wieder  in  dieselben  castilischen  Wappen.  Endlic«)  enthalt  die  ^ 
Vorderseite  ausser  dem  mit  nwei  Unholden  geschmlickten 
Schlosse,  wie  aus  unserer  Abbildung  zu  ersehen,  dreimal  das 
grosse  fraijzösische  Litten wappen  in  rotli  emaillirten  Me- 
daillons, acht  Medaillons  mit  getriebenen  Figuren  und  meh- 
rere kleinere  Wappen. 

Wollten  wir  mm  noch  auf  die  Bestiarlen,  die  bald  als 
einzelne  Thiere,  unter  denen  wie  in  Namur  ein  heraldischer 
Idiwe  und  Adler  hier  ein  Doppeladler  anfi^lU,  bald  unter- 
einander oder  mit  Menschen  kämpfend  dargestellt  sind,  be- 
trachtend Übergehn,  so  würden  wir  ein  der  Absicht  dieses 
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Berichtes  xa  fem  lie^enifes  und  wie  sebon  erwfthaC  n9th  un- 
sicheres Gebiet  betreten  müssen  ^-).  Ihrer  Herstellung  nach 
besti'heu  die  Bestiarieii-Medaillons  aus  getriebenem,  ciselirtera 
und  k  jour  durchbrochenem  und  vergoldeten  Kupfer.  Die 
Au^en  der  Bestien  sind  blau  emaillirt.  > 

Wozu  die  Cassettc  des  frommen  französischen  Königes 
ursprüuglicii  iitstiuimt  war,  bleibt  zweifelhaft.  Ob  zur  Auf* 
bewahrung  von  Kroii-lnsignien  ?  Aus  dem  Gegensat«  mdchten 
wir-  es  schliessen,  denn  einen  Rronschats  fn  gewissem  Sinne 
bewahrte  sie  auch  spater:  Geissei  und  Busskleid  des  Röniojs. 
Pliilipp  der  Schöne,  der  Enkel  jjudvvigs,  schenkte  die  Cassette 
mit  diesem  lohalte  der  Abbaye  de  Notre  Dame  du  Lis,  welche 
von  ersterem  und  seiner  Oemablin  Blankal2d4  g^egrilndet  ward. 

Betrachten  wir  sclilit  ssiich  die  drei  Schreine  von  Na- 
mur,  Pariäi  uud  Aachen  mit  einem  h  tzteu  Bücke,  so  wird  die 
erste  als  die  einfachste  und  in  Ermanglung  aller  Wappen 
nur  ornamental  geschmückte  auch  die  älteste  sein ;  nach  der 
g:leichn]<lssigen  Mischung  von  Wappen  und  figiirliclK  ii  Schmuck  • 
die  zweite  sich  anschliessen;  endlich  die  Aachener  .wegen  der 
weil  bedeutenderen  Vollendung  der  Ornamente  und  dem  grOs» 
Sern  Hervortreten  der  Wappen  die  jüngste  sein  müssen. 

Die  Wapptii  der  Srhreine  von  Paris  und  Aachen  sind 
'         unzweifelhaft  zu  den  ältesten  des  Mittelalters  zu  zählen  und 
flir  die  Geschichte  der  Wappenkunst  von  der  gn^sstcn  Be« 
deutung. 

lU. 

Nach  der  Betrachtung  der  edelsteinfunkelndeu  Krone  und 
ihres  Behälters  wie  der  ähniiciien  Schreine  zu  Paris  und 
Aachen,  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran,  auf  wessen  Haupt 

12)  Wir  hegen  die  Hofifnung,  den  gewiegtesten  Kenner  di^ises  Theüee 
der  mitMAlterlichen  Kanstgesohlehte  auf  ^e  BeeHarlen  und 
allegoriftohen  Darstellangen  der  drei  Sohrefne  zurifokkominon 
KU  aabn. 


Uigiiized  by  Google 


Kmie  und  KrmbMUsr  im  Dome  mm  NrnmiTm  185 


denn  eiust  dieses  goldne  Diatei  raltto,  Wfiieii  WQrdk  m 

?erberrliclieu  soüte. 

Bin  M  Naanir  im  Jahre  18&1  enchieiietteii  Buch  ^)  l»e« 
riditet  darfUier'korswfg:  ^^PUlip^  der  Fronve  Blai^ii  rm 

NaiDur^  der  die  Cathedrale  iHzterii  Ortes  mit  jenen  ReliqmM 
bereicherte,  welche  sein  Bruder  der  Kaiser  Heinrieh  von  Con- 
Btiatiiiopel  1206  ihm  «andlc^  nenne  unter  diesen  in  der  he- 
treffendttt  Donniionittrliunde  Dornen  der  Dorneakrone  Cbristi« 

ohi>e  dctss  darin  aber  der  herrlichen  Krone,  die  doch  seit  jener 
Zeit  ein  &o  ii08tbarer  Behälter  solcher  Dornen  sei,  figurire. 
Indessen  sciieine  es  dennoch,  gemäss  der  bestellenden  Tradition, 
als  habe  Philipp  die  Rrone  für  sich  und  seine  Nachfolger 
anfertigen  lassen,  was  um  so  glaubhafter  bleibe,  als  sie  die 
Abzeichen  (ier  Marquis- Würde  trage  und  so  eingerichtet  sei, 
am  allen  ÜOpfen  aagepasst  werden  au  können  ^^)«  Durch 
Johann  III,  den  letzten  IMarkgrafen  von  Namor  der  seine 
Herrschaft  an  Burgund  übertragen,  .sei  dieselbe  an  die  Dom- 
kirche  von  Namur  gelangt,  in  welcher  sie  seitdem  als  ein 
kenrorragendes  Reii^oiar  jur  Aufhewahrmg  der  hoiiigen 
Domen  sidi  hefiiide.^ 

Mit  dieser  Nachricht  würden  wir  uns  einfach  zu  begnü- 
gen haben,  wenn  nicht  sachlich  und  urkundlich  begründete 
Zweifel  eine  nähere  Prüfung  verlangten.  In  jener  Urkunde 
ron  1205  nämlich,  ivorin  der  Kaiser  Heinrich  von  Constan* 
tinopel  durch  seinen  Paliastgeistlicheu  Daiiiil  de  Scaussin 
seinem  Bruder  dem  Markgrafen  Philipp  von  Namur  fteiiquien 
schenkt,  ist  von  nosrer  Rrone  wie  erwähnt  keine  Rede,  son* 
dem  nur  einfach  von  einnelnen  Dornen  der  Dornenkrone  — 
de  spinis  coroaae  domini  —  '^).  Jedt^iifalls  war  also  damals 

18)  Notiee  sur  Is  Cathedrale  de  Namur  par  un  membre  du  Clerg^ 
attache  a  cefte  eglise.    Namur  1851  p.  15—18. 

14)  p.  18  —  qu  elle  a  etö  faite,  au  titre  de  marqui«,  pour  s'adapteri 
a  toute  Sorte  de  tötes.  — 

15)  Kacitfiimo  fratci  «uo  Pliilippo  marehioni  Htm*  HonriotM  firater 
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«M«r  ILlcittoil  nicht  inr  Anfbewabnin|^  jmier  Darnen  hesÜMti 
sonst  wflnie  dasselbe  in  der  be.^iH^^ten  Urknnde  gerade  aa 

sehr  hervorg^ehobpn  worden  sein  als  das  vas  aurrum  pul- 
ehrum  et  pretiosum  in  guo  cantittetur  oiaxiaia  fm  de  ligna 
^nwi  in  noduai  crucia  «nra  drcnalif  ata  et  ornata^  dann 
ea  ist  waKriieb  nicht  wenig  herrlich  nnd  liastbar.   Wnr  b«-* 

sitzen  nun  aber  ein  nur  dreizehn  Jahre  jting^eres  Inventar 
des  Schataes  der  Kirche  des  heiligen  Alban  an  Namur  ^^)^  m 


SUU8,  imperii  roroani  moderator,  salutem  et  fraterne  diiectionis 
affeoiam.  N«verit  fraternitas  vestra  mihi  predileoU  qaod  Tohlfl 
mttto  p9r  mAgUtruo»  Dwlelem  8e»iuiii'  clerioiim  aogfariroi 
«luem  pulohram  «t  pretiosam  ia  quo  ooatinefeur  UDAziniA 
pars  de  Ugno  Dni  in  modum  Cruois  auro  obouinligat«  et  omata. 
Mftto  etiam  Tobis  de  aacroBanctifl  rdiqaiis  imperialis  palatii  Buo- 
eeleooU»  videlioet  de  spinls  oeroae  Dni,  de  Teste  purpurea  ihu 
xpi,  de  paniüs  infaotie  satTatoriB»  de  Unteo  quo  preoiaxit  bo  ia 
cena,  äe  zona  beate  Marie  -  Tlrginis,  «le  Capitc  sanctf  PaoH  et 
saiicti  Jacobi  minorls.  Pfcterea  miUo  vobis  per  eumdem  D. 
aupratUctum  tres  samitos  et  duos  annulos,  unum  Smaragdum  et 
alium  rubinum.  Ad  removendam  autem  dulletatein  jiredictarura 
reliquiarum ,  presentem  paginam  sigUli  niei  munimino  vobis  traDs- 
aiivi  roboratam*  Datum  Cooetantiaopoli,  aaao  Dai  M.  CCV. 
aiense  marlio* 

Das  OHgiaal  auf  Pergameat  ohae  Siegel  befiadet  Bloh  Im 
ArohW  der  Cathedrale  TOa  Kamur.  Aaf  der  BfiekBette  beSadet 
bIoH  die  moderne  Anfiwhrift:  DoaaCio  lettqQlaiuin  ab  Heatloo 
Imp.  —  RayBBtOB  Hierogazophylaoliim  belgleum 

p.  6  and  darnaah  wol  MirS«B  Opera  Dipl.  (1723— 48)  1  p.  405 
geben  dieser  Uikunüe  «Ife  Bemerkung,  dass  eie  frükerhin  ein 
Bleisiegel  trug:,  auf  dessen  einer  Seite  man  den  thronenden  Kai- 
ser mit  der  Inschrift  JEZnOTH2:  ENPfKOZ  erblickte,  auf 
der  andern  denselben  geharnisokt  zu  Pferde  mit  der  Inschrift 
ErrioBB  Imperator  Romanoram,  Gustos  Imperii  etooroaae  enohien. 
16)  Hee  eaat  res  eoolesie  sei  Albaai  in  fiam.  qvsf  ipaa  ecciesia 
debel  eOBlodise: 
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welchem  wir  nicht  mehr  einzelnen  Dornen  der  heiligen  Dor- 
aeakroBe,  sonderu  nun  einer  gnnaen  Krane  hegcgaca.  Wn- 


QQtttior  partes  de  so«  Cmw  In  fiMlaor  auraU  oMubo«. 

(Jofoua  Dni  üpiaea. 
Duo  ventilabra  argentea. 

Sanguiä  Dni  et  capilll  cjuä  in  TAsi«  crUtallinia. 
Purpura  Dni  in  va&e  aureo. 

Qaatuoc  filateii«  argentea:  Laurentiii  Andree,  Jacob!  ninoris 
el  GregotlL 

In  Gamahitt,  den«  mI  P«fcii|  dena  Byztii  dm  Katharine»  jonn« 
tttra  pädia  liargaraihe,  janetora  »Mas  J«eo1>l  makkcli. 
Ono  thniibnla  argentea. 
Duo  aandelabra  argentea. 

Duo  urceoli  argentei. 

Duo  pelvos  argentei. 

Vas  electri  cornutum. 

Uroeus  argenteua  ad  benediotam  aquam. 

Cuppa  argentea. 

CraeiOxna  euprena  deauratus  eiim  Maria  et  ^haaae. 
Corona  euprea  pendens  euper  altar^. 

idia  aiitem  qua  aequeatnr  lemanent  In  euitodia  eaata4ii  et  inb 

perleulo  ejus: 

ünum  thuribulura  argenteum  et  oruces  quatuor. 

Septeni  can  lolaltra  cuprea. 
Qumque  caauie- 
Septem  deoi na  oappe. 

fieptem  dalmatiee  enm  duobu«  eoUai^a  aarilrigidt 
Td»  artidciOBa. 

altara  apoftolontai  deaigenlatum  enm  manuiergie  rfU  proprio» 
et  alind  altera  ebnmeum. 
Deeera  alba. 

Ornamentam  altaris  öcc  oiuciä ,  cooperiorium  ücilieet  et  duo 
dextraJUa. 

Ornamentum  maioria  aitam,  ooopertojduiQ  soUioet  et  duo  dex< 
(caUa  et  duo  inaautergia. 
P«r«M«tta  duamn  albaraa». 
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Müllicii  unterschieden  heisst  es  in  dieser  Urkunde:  Gonnia 
donini  spinea.  Unmöglich  kann  man  diesen  ganz  verschie- 
denio  Wortlaut  sweier  Urkunde n  als  Beselchovog  derselben 
unveränderten  Sache  gelten  lassen,  und  um  so  wcwger  den 
Ausdruck  der  spätem  Urkunde,  ledio^lich  als  eine  sprachlkbe 
Uugenaui^keit  für  das  Object  der  erstem  aiisehn,  als  es  sich 
ja  in  letalerer  ausdracküch  um  ein  Inventarium  bandelt.  Und 
dieses  wollte  gewiss  nicht  wie  die  Urkunde  von  1205  einselne 
heilige  Dornen  aufführen,  sondern  den  Ursitz  einer  ganzen 
Krone  documeutiren,  die  man  nach  ihrer  Eigeutbiimlichkeit 
als  die  Dorneokrone  Christi  hescicbnen  durfte. 

Prellldi  die  unserstflckelte  ganjie  Dontenkrone  Christi, 
die  in  Constantinopcl  bewahrt  wurde,  waresnitlii,  es  konnte 
also  nur  eine  Krone  sein,  in  welcher  einzelne  Dornen  der 
letatern  ihre  Aufbewahrung  fanden,  und  die  man  nach  dieser 
Function  schlechtweg  die  Corona  domlnl  splaea  nannte^  mithin 


Tret  oaliets  argentei. 
Quatuor  ptlel  grialj. 
Trea  peetinei  ebaraei. 

Magnam  aurlfHgidum  magni  altatia  et  dao  firastala  aarifrtgldl. 
Ctphtts  marrooreas  ad  opas  dneram. 

Diiodecim  oulcitre  integre,  et  trigiuta  et  tres  decUe  que  sunt 
similcs  vexillis. 

Quatuor  vexilla.  * 
Due  hyatorie :  Hemo  et  Beda. 

Prophett«!  missale,  duo  antiphonaria  noetoraaliai  qnatuör  grv 
dualia,  duo  psaltoriay  duo  texta  evangelij,  TOtus  pastlooale  et 
qutiidedm  qualernj  paMtonalls,  duo  oommantB,  ins  eol- 
laotales.  . 

Priflolaausy  Tlrgillui,  Horatlas. 

yiginli  ei  onstaor  aiatorla  Tatera  otiin  baealo. 

Actum  feria  aexta  proxiiua  poät  feitum  öervalij,  anno  verbi  ia- 
carnati.  M.  CG.  octavo  decimo. 

Das  Original  dieser  Urkunde  auf  Terganient  ist  ohne  Siegel 
und  boüadet  aiob  im  Dom-Areatva  M  Naorar.    Auf-  dar  Küok- 
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«M6r  uftdi  den  Cfaamkttr  d«r  ArMt  gern«  ler  ilMtlifMi 

Zeit  eiitsprecheiides  Diadii]!.  Aber,  wird  man  uns  eutg^egneii, 
wäre  es  auch  so,  diese  Aiiuahme  kuiumt  «locli  aiir  durch  eiiu^ii 
Widm^rvcb  sit  ISlamU.  fitaii  hiett  e»,  wenn  in  dft  tr* 
■ten  JJrkttnde  bei  der  firwfthasng  der  «piaie  oer0Be  diiniiM 
■ekmi*  die  goldoe  Krone  vorhanden  gewesen  sei,  so  würde 
man  ihrer  so  gut  wie  des  vas  aureum  gedacht  haben;  jetst ' 
mU  mu  in  der  sweitea  Urkande  eines  sokben  henrIklMi  Pracht- 
Werkes  gedacht  seia^  uad  weleh  beseichaeades  Beiwort  kaft 
dena  hier  der  Wortlaaf  dafArt  Daraaf  Ist  av  antwartea,  dass 
ein  aufsäblendes  trocknen  Inventar  wie  dieses  hier,  sich  der 
schmückenden  Beiworte  enthalt  und  auf  die  genaue  thatsftch* 
Uche  Aagabe  beschrttakt.  Naa  kaoa  also  bei  uasera  In- 
veatar  aicht  die  Worte  palcbnua  et  pretiosam  soadera  aar 
vermissen,  dass  e%  nicht  in  derselben  Weise  wie  es  spttter 
einer  andern  coroua  die  Beseichnung  cuprea  gibt,  uasre  Kraae 
goldea  aennt,  dean  der  urkundliche  Aasdrack  coroaa  doaiiai 
splaea  ist  eben  niebt  correct  für  eine  goldne  Krone,  die  Theile 


Seite  der  Urkunde  steht  die  moderne  AufüelicUt:  Inventariam  S.  S. 
ß^quiaram  et  Bupelleotilis  eodetiae  1218»  wonmter  ia  alter  Schrift : 
Gart»  reliqtUarum  Sei  Alban!  Natu.  Ein  aweites  Exemplar  die- 
ser Urkunde  besitzt  der  Canonious  Wiimet  in  Namur»  welches 
gldchseitig  mit  unsrer  I'ublioation  der  Urkunde  in  den  Ana- 
leetes  ponr  servlr  4  Thistoire  eoclösiastiqae  de  la  Belgiqne  Tomel 
p.  &8  publlelft  bt  Auf  der  R6elc8eite  diaier  sweiten  AnsfeBÜ* 
gung  des  TnTentars  steht:  Est  etlsni  in  envtodia  eoelesie  .... 
(unleserliche  Worte,  nach  der  Conjectur  deä  Heraubgeberd :  oa 
sanoti  Demetriij  cum  vasc  üuo,  et  vaa  cristallinum  contlnena 
de  oapite  sanoti  Albani.  Das  angohnngte  Siegel  scheint  einsn 
Reiter  darzustellen,  das  Gegensiegel  zeigt  das  Wappen  der  Ora- 
£bii  Ton  Xamur  mit  der  Umsehrift:  seoretum  meum  miiai.  Er- 
klÜMnde  Erläuterungen  an  dem  SohataTeiseiohnisse  dia  an  weit- 
ISaflg  saln  würden»  um  sie  hier  au  gaben»  findet  man  in  den 
Awoltotim  mannigfaah« 
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m  iM  .BrIllBm  DonieafcroM  eathilt,  «»iidtoni  er  niMife 

lauten :  corona  aurea  cum  spints  coroiiae  domiiii.  Wahr- 
scheinlicher bleibt  es  nun  w^l  imnerliin,  dass  in  ersUvc 
Aisdmck  fir  die  letstere  FuBuag  steht,  mU  4sm  ekige  Ten 
der  irrnnven  Berneekroee  ahgdbrodieiie  DeraeOf  die  1806^  mmk 

einseln  geoMiii  worden,  m  1818  als  ganze  Krone  auftreten 
eoliten. 

Mehme»  wir  oiinre  Meioimf ,  daaB  dae  feldne  Stimibaad 
dk  iai  I»?eBtar-  der  €athedralkirche  dee  h.  Alhaa  nm 

verseiehnete  corona  domini  spinea  sei,  ai»  die  ivahrschein- 
licbsta  au,  so  wiirde  dasselbe  nur  küraeste  Zeit  vor  der  Aal« 
nabne  des  laveatara  van  1818.  in  die  gedacble  Mkdie  fe- 
Itngt  seitt  klMuHHi,  weil  der  SCil  ihre  .AaCurtigang  nicbl  vtd 
früher  zu  stellen  erlaubt  Ein  neues  Hinderniss  tritt  aher 
dieser  fiebaiiftuug  sciieüibar  entj^ef^en  durch  des  vorerwdÜMi^ 
tC8  Namurer  Schriflalellera  üericht :  Philipp  •  der  Froawe 
Nahe  die  Krane  mü  den  Ahaeteben  der  Marquis*. Wttide  für 
sich  und  seine  Nachkommen  anfertigen  lassen.  Diese  bisher 
lediglich  darch  die  Tradition  unterhaltene  Ansicht,  beruht 
aber  wa  deswillen  augensehelnlich  auf  einem  Irrthnme,  weil 
im  13ten  Jabriinnderf  weder  die  Markgrafen  tob  Naranr  noch 
die  sonstigen  kleinen  Fürsten  des  übrigen  Europa  Kronen 
trugen.  Wir  brauchen  uns  zur  Erhärtung  dieser  Tbatsache 
nicht  bei  der  Betrachtung  gräflicher  Bildnisse  auf  Wappen- 
Schilden  und  Grabsteinen,  wie  sie  uns  an  Grabmonnmenten  auch 
in  nächster  ümgegcad  zu.  Gebote  stebeüi  aufzubalteu  ^^),  son- 


17)  Die  Grabfigar  dei  Grafen  Adol^  tob  Olrre  dar  18M  ftorbi  Ist 
aoob  mit  dem  BiiMtt  beUeidot,  ebenso  dlajealgo  da»  am 
g08tori>eaAn  Pfaligrafra  Helinioh  von  Lasehi  die  ia  dar  dorttgoa 
Kfriihe  Ende  des  13.  Jahrhunderts  aufgetlellt  wurde.  SpStere 

Grabdenkmale  wie  diejenigen  des  Grafen  Heinrich  II  von  Sayn 
KU  Sayn  (tl24fi),  des  Grafen  (tottfned  von  .Tiilicli  Herrn  zu  Berg- 
heim (t  Id  Münstereifel,  des  Grafen  Gerhard  von  Berg  in  Al- 
tonberg  (f  laSd),  de»  Grafen  Uainiioh  YMiMBt-Bcanaitl»  (f  naoh 
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im  nur  herfOTsiriMben,  ilatt  et  ^ndt  voi  Flandtn  anMlrM* 

Heb  bezeugt  wird,  wie  die  durligen  Grafen  bei  feierlichen 
Ode^eaMtcs  stets  eine  den  Barett  älwlidie  MiHfte  als 
MidiMi  ilinr  Warde  gelraf mi  bttttea        Trugen  aber  illt 

Grafen  «nd  Markjtnifen  damals  überhaupt  kerne  Kronen,  so 

kann  um  so  wetu^^er  an  unserm  Denkmal  die  AchUaiil  der 

w 

ftrou^itsen  als  Abxeicbeo  der  MarquUwCirde  «agestiim 
raioi,  eia  Abseidicn,  daa  wio  flberhaupt  der  Unttiaebiad 

in  der  Zahl  der  Kronzacken  als  heraldisches  Merkmal 
weit  spaterer  Zeit  angehört  ^').  Sind  ja  doch  die  altesCsB 
hbtoriscb  bemigtta  Herrseberkrottea  wie  die  JustiaiaM 
auf  de»  Moaaifcbllde  n  81.  VUale  au  lUTeana^^^),  dea  Kaiser 
Romanus  und  Otto  III  auf  Pariser  Elfenbeinen^^),  Basilius  II  und 
rielcr  andrer  byzantinischer  Kaiser  in  Miniaturen,  wie  die 
kaabardiscbe  Krone  ia  llsaaa  und  die  in  Sonics  getodcnan 

1258)  SU  Altenberg  an  dar  Lahn  seigen  als  KopfBchmuek  ein 
mit  Rosetten  versiertes  glattes  Stirnband.  (Vgl.  au8*m  Weertk 
Kimstdenkm.  In  d.  Rheiol.  I  Taf.  YL  ^,  III  Taf.  XLII.  7.  Taf.  L.  5. 

18)  Martin :  06neaIogies  des  Forestfers  et  oontes  de  nandree.  Anf> 

werpen1613.  Gbtfflet  in  Cliitd.  p.  139;  L'Espignoy,  en  la  Nebt, 
de  Flandre  p.  70.  Büttkens,  trophees  de  Brabaut,  üuppi.  I  2J3*, 
dazu  die  Besohrelbung  dea  Grabdeakmalä  'ioiiann  III  von  Na- 
mar  in  der  Notice  sur  la  Cathedrale  de  Namar  p.  195)  wo 
keiner  Krone  gedacht  wird.  Vergl.  Weiss,  Geschichte  der  Tracht 
und  des  Gerätiaes  im  Mittelalter  p.  5d9  and  die  Markgrafenhüte 
in  den  betr.  Portrait»  bei  Camesina:  die  tttesten  Qlasgemllde 
Ton  Ktosternenberg  eto.  im  IL  Bande  der  Jahrbtldher  der  k.  k. 
Oentraleomniasion.  Wien  1857* 

19)  Bernd:  Hanptstfieke  der  Wappenwissensohaft  II  p.  891. 
«0)  aanplttl  Mtm.  Teft.  II  Tab.  XXil  n.  UY. 

Sl)  Im  Oabinet  des  MMaiUes  et  Anttques  in  Paris  Nr.  3?€8,  ab. 
gebildet  bei  Didron  XVIII  p.  197;  das  bekannte  Elfenbein  luit 
den  Figuren  Otto  III  und  der  Kaiserin  Theopliaua  Xr.  387  im 
Mubee  üiuny.  Ebenso  die  Krone  des  Kaisera  Basilius  bei  Agin- 
court  Malerei  47.  f).  Aehnlieli  ist  nooh  die  Krone  Heiniieii 
dea  Heiligen  bei  Didron  XYiU  p. 
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Rmm  g4rtlii8f3lier  KUniir^'')  glatte  ronileobeii  offene  Mlhn^ 
die  dann  in  vielseitige  auih  noch  oben  offene  Reifen,  wie 
ursprünglich  die  deutocbe  Eeicbskrone  und  die  u«|^ari6clie  KH- 
nigskrone^)  übergeheD,  nad  in  der  noch  weiteren  Bntirieke- 
Wng,  entweder  einen  obem  Kuppel-  oder  Bttfir^l-VersdiinM 
annehmen,  oder  zu  jener  Verzierung  von  Zinken  gelan^^en, 
welche  bald  in  der  Vierzahl  bald  in  der  Achtzahl  auftcetea, 
ind  seit  dem  dreisebnten  Jahrlinndert  üe  Gestalt  der  te»* 
■Heieehen  flenr  de  Iis  anneiiniett  Der  ausserordentlielie 
Werth  unsrer  Krone,  wie  die  Thatsaciie,  da&s  dieselbe  im 
Idten  Jahrhundert  gefertigt,  lasat  bei  der  Annahme,  da««  aie 
nm  IS  18  schon  im  Dama  an  Namnr  sich  beland,  mithin  nur 
kurze  SSeit  vorher  einen  Besitner  hahen  konnte,  auf  einen 
bervorrairenden  König  oder  Kaiser  schliessen,  dem  es  weder 
rerganat  war  lange  an  regieren,  noch  regierende  NaoUcaps« 
men  au  hinterlassen,  da  sonst  wol  das  Herrscherdiadem  in 
der  Familie  des  Regenten  verbliehen  sein  würde. 

Die  Reliquien  der  Namurer  Krone  sind  neben  den  Kreu- 
aesnageln  die  vornehmsten,  weiche  die  Christenheit  beeitst, 
und  geben  uns  einen  deutlichen  Fingeraeig,  wo  wir  den  ehe- 
maligen Kronbesitaer  aufzusuchen  haben.  Es  war  bis  1239 
die  kaiserlieiie  Pdllastkapelle  von  Cunstatitinoppl,  welche  die 
Dornenkrone  Christi  bewahrte  ^i^).    Hier  blieb  das  Kleinod, 

32)  Lasteyrie :  Deacription  de  TrÖAOr  de  Gurrazor.  Paris  1860. 

23)  Bock  im  U.  Bande  der  Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Coniinisston. 

24)  YioAlet  le  Duo,  Diotioonaire  du  Mobilier  frAO^ais  p.  218  ;  Nfont- 
faaoon,  Thr^aor  de  Tantiquitte  de  la  eourone  de  Franoe  T.  I 
PL  II;  Shtdiohe  Kronen  aieht  man  auf  den  Grabstelaen  des 
KurfOraten  Feter  von  AepeU  im  Dome  su  Mab»,  worauf  cUe  Ton 
ihm  gekrönten  Könige  Ludwig  der  Bayer,  Heiaxiek  VII  nad  Joh. 
f*  BShmen  abgfebfldet  sind,  und  Siegfried  III  tod  Eppstefai 

^     mit  den  Bildern  der  von  ihm  gekrönten  Kaiser  Heinrioh  Ra^pe 

und  Wilhelm  von  Holland. 
20}  Floss:   Geschichtliche  Nachrichten  über  die  A&ohener  Heilig. 

UkOmer.  Bonn  18ö&  p.  89— dd. 
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Ms  4w  kaiserliehe  Hof  in  4er  Mekenisten  Geldlnoth  die 

g^rossen  Reliquien  des  Heilandes  als  Unterpfand  einer  italie- 
aischeo  Anleihe  venetianiselieii  Eaufleuteu  anwies.  In  der 
üiuDdgUchkeit  iie  AoslIhiaiifssiiBUiie  lieriMisasdiaffeB  aad  dea 
Bestreben,  weBig^tens  den  Schein  zu  retten,  als  habe  mao 
die  Heiligtbümer  uicbt  gerade  verschachert,  schenkte  sie 
Baididn  11^  schweren  Herzens  Lndwig  dem  Heiligen  tob 
Frankidcb,  der  dann  seinencüs  sowol  die  Venetlaner  be- 
friedigte, als  die  erschöpfte  byzantintfehe  Staatskasse  ftllltcw 
baarfuss  trug  der  fromme  französische  König  die  Dornen- 
krone in  feierliclier  E^ocession  von  Sens  nach  PariSf  wo  die 
Perle  der  gotbischen  Bavknnsi,  die  St.  Cbapelle  sie  aoAuibni 

Constantinopel,  die  Heimath  der  Dornenkrone  Christi  bis 
2um  Jahre  12ai^,  war  von  1204  bis  1218  in  engster  Verbin- 
dang  nn  dem  in  Namvr  regierenden  Herrseberhanse.  Der  her- 
vorragende Antbeil  der  tandriseben  Ritterschaft  bei  der  Erobe- 
rung von  Con'stantinopel  hatte  ja  zur  Folge,  dass  man  den  Gra- 
fen Balduin  V  I  von  Flandern  und  Henuegau  als  Balduin  I  zum 
lateiniscben  Kaiser  nnsrlef  nnd  am  23«  Mai  1204  in  der  Sophien» 
kirebe  krönte  Balduins  Regiment  war  nur  von  kurzer 
Dauer.  Der  edle  Kaiser  starb,  am  15.  April  in  der  Schlacht 
bei  Adrianopel  gefangen,  im  Kerker^),  Durch  dieses  tragische 
Bade  des  flandrischen  Grafen  wurden  aber  die  BeMebungen 
zwischen  Flandern  und  Constantinopel  nieht  beendet,  sondern 

26)  Jetast  befindet  sie  sich  in  Notre-Dame.  Vergl.  Gu!I.  de  Nangis 
chronic.  D'Achery  Spio.  III  u*  Gest*  Ludor.  IX.  Daohame  Hist 
Fr.  V  383«  Hiat  suseept  eoronae,  spiiiMe  Jesu  CSir.  p*  409 
ebeodaselbft 

87)  JDu  Casge :  Histoir«  de  rampira  de  Oonttaatbiople»  nouTelle  Edl- 
Üott  rame  psr  Buohon  I  p*  28. 

88)  Das  literarische  Material  über  Balduin  findet  sich  wol  am  toH- 

ständigsten  zusammengetragen  im  Mqu  B;inde  der  '  ten  Serie 
der  Schriften  der  Sociale  des  bcienoes  des  artä  et  des  lettrea 
du  Hain&ut  p.  LYIII— LXII  in  der  Abhandlung  tos  Camiiie  Wios: 
^ge  bUtoi^ne  da  Baodouia  de  Comtaatingple* 

1» 
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gleichsam  noch  iimifer,  icHD  ifes  m  unglüMlth  fMtoi^cM« 

Herrschers  Bruder,  Graf  Heint  idi,  bt>s(io<2^  nach  ihm  Hen  kai- 
ftfrlicheu  Thron  Beide  kuiser  gedenken  ItöuAg  der  Be- 
nHittofea  awm  fleiaiatbla«it,  wie  vtkom  tm  «Imt  8uiduiig 
des  mit  reichen  Oefehenken  versehciieB  Dattiel  von  ficaniali 
hervorgeht  '^).  Balduin  hinterliess  keinen  Sohn,  nml  Kaiser 
Heinrich  starb  ganz  kinderlos  ^^).  Wie  wird  man  daran  2wei- 
lelii  knaaen,  dasa  dia  an»  dam  feraen  Vaterlande  mit  nach 
€aiistanti«af  ei  gnogßmm  Qeireiieii  des  flandriaohca  Haasea, 
nmimcbr,  da  kein  Brhe  der  ¥«rhiiehsiww  Herrschar  mo  Baa» 
porus  weilte,  heimkehrten  um  die  Habe  der  Erblasser  den 
Angehttrigeo  naah  Flandern  zu  bringen.  Was  kann  daraoter 
heiaiigrefabar  gawaaen  aein^  als  die  Bauknme  dar  fiffstlichen 
Br6der !  Die  hyamnthiiseha  Ralchakraae,  mit  welcher  wir  dh» 
eis  Herrscher  thronenden  Balduin  auf  Siegeln  sehen,  verblieb 
natttriich  in  Consta» tinopel,  aber  die  Haiukrone,  womit  auf 
den  GegeMiageln  sein  Halm  geaehmflekt  fst,  hatte  aia  peor* 
sHiiliebr«  filgenthnm  wol  MeHuind  au  beanapruehan,  als  dia 
Familie  der  £r blasser  ^^)*  Und  welcheu  würdi^ern  Gebraucii 


Sd)  du  Cftiige:  Hiftt  de  Tompire  de  Ooast.  l  p.  83  Viileharaoia 
Cbiom^ae  da-  U  priee  d*  Cpnatantiopple  «d.  BaoluMi  p^  172^ 
RayaaiM  «.  a.  0.  p.  7« 

dO)  Aehnlioke  Sekenkangen  bei  du  Gange  Hist  de  l'emp.  p.  95  a>  96. 

31)  bu  Gange  Hist  I  -  116  n.  144  Henry  de  Talenoiennee  p.  S19. 
Balduin»  Fia«  Marie  Wk  Okampagne  etwb  aaf  der  Ute  aaok 
Cooetaoiiiiepel ;  «eine  beiden  TSohler  kamen  niemals  dalun, 
wäkrend  sein  Bruder  Heinrich  anfänglich  Ibm  wan.  Der 
NAcbfolger  Heinrichs,  Peter  von  Courtenai  war  zwar  der  Ge- 
niahl  Beiner  Schwester  Yoianilf»,  erreichte  aher  Conntaatinopel 
nicht,  sondern  starb  auf  dem  ülnwege.  »Seine  Ööhne  gelangten 
erat  1220  nafth  dem  fioep#rat.  Buehen:  Keokerehe»  et  mate- 
riaux  etc.  I  Taf.  i. 

d3)  BaoheiaitReekeBekei  ei  maletiaaai  )»oar  serrir  a  one  histoire  de 
la  domiMili«D  ita^alae  lin  «rient  I  p..  $4  l  ■»  VII.  tf  b. 
moiree  de  g9«Ml4  4eaM«iioaft  da  Haiaani  a.  Hl^  <p.  UL  F.  de 
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hälteo  die  Angehörigen  davon  machen  können,  als  Bie,  wie 
M  ofi  mit  BerrscherkniBflit  geschah  auf  den  Aitar  der  üirche 
dea  b.  AIIm»  «n  ffaimir  sn  kgen ,  einer  Ritdit  «o  «cübar 
T#n  4tm  flandrischen  Grafenhause  s(e(g  ansgezeicbnet,  für 
welche  das  Diadem  durch  den  Inhalt  der  iieili^en  Dornen  die 
bleibende  Bedeutung  eines  unvergieicbUcbea  Reli4|uiaim  erbieli. 

Obgleich  nacb  ihren  abbildlinhcn  Austchn  toi  alle  flU 
<eni  byrnrntinfeehen  Kronen  in  der  Rfitte  der  Slimn  eine  vier- 
eckige Ahtheiluttg  zeigen,  die  auf  die  Unterbringung  von 


Sauley,  mttA  d*  ClMtll«allta  des  euiles  mon^teirM  fajsaiilliwa 
Mate  1838.  MU  einer  der  unter»  Shnliehen  Krone  eiMb^fni  ein 
FQr»t  in  einer  Tatfo.  Miniatar  bei  Apnoourt  P.  T.  68.  8. 
3d)  Die  Sitte  der  Doaaiion  der  Herrseberkronen  an  geheiligte  StSt- 
ten  scheint  von  Constantln  dem  Grossen  eingeführt  zu  sein,  und 
wurde  von  seinen  Nachfolgern  wiederholt  geübt.  Constant.  Por- 
phyrogen.  lib.  de  admiristr-  Imp.  o.  12,  Du  Gange  Const.  Christ. 
Hb.  in  43.  Vitftbeati  Sylvestri;  Nicetas  in  Alexio  Hb.  III  Nr.  6 
und  die  sonst  bei  Lasteyrie  p.  12  citirten  Stellen.  Anton  v. 
Piacenza  beriehtet  bei  dnem  Besuohe  des  h.  Grabes  Im  VIten 
Jahrb.,  dasa  Aber  demselben  ansser  andern  Weibgesohenken  auob 
mehrere  Kronen  lAt  ein  kalsetllehes  Herrsoherdladem  aalj^a- 
bangen  seien.    Die  YoUv-Krone  des  gotblsoben  KSntgft  Beocea> 

*  vfnfhiu  (t  672)  and  die  mit  derselben  in  0aarrasar  gefundenen 
Kronen  sind  bereits  erwShnt ;  dass  auch  die  eiserne  Krone  wie  die- 
jenige der  Kdnfgln  Theoünde  (f  716)  und  die  andern  im  Dome  sn 
Monza  befindlichen  Kronen  in  diese  Kategorie  gehören,  darf  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  Kaiser  Lothar  soll  auch  seine 
Krone  dem  Kloster  Prüm,  in  dessen  Mauern  er  starb,  geschenkt 
haben.  Heinrich  II  weihte  bei  seiner  Krönung  1013  in  Rom 
seine  bisherige  Krone  mit  der  Bestimmung  der  Peterskirohey 
dnss  dieselbe  über  dem  Aitare  aufgehangen  werde.  Thietmar 
▼on  Merseburg  VIL  1.  Der  Schenkung  der  Krone  Riehard  tob 
Comwallis  an  die  Krönuagskirche  in  Aaehen  ist  sehen  gedaeht 
Ludwig  der  Heilige  Terehrte  den  Domlnikanem  in  Ltitliefa  ebflo- 
faUs  eine  goldne  Kranes  MontCiueon  Thresor  des  antiquitis  de 

,  la  eooroane  de  Ftaaoe  u.  a.      a«  t.  w. 
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Reliquien  zu  deuten  scheint'^),  so  «lOrfte  doch  die  Wahl  der 
beiligcD  DoTAttt  hierzu  sich  an  die  firklänug  Gottfrieds  vm 
Bouillon  bei  seiner  RrOnnng  in  Jerosaleoi  kuflpren  lassen: 
^dass  er  an  dem  Orte  wo  man  den  Könige  der  Ehren  Der- 
^nen  um  die  Scbläffo  gewunden»  keine  andre  Kroue  als  eine 
«Dornenkrone  trsgen  ktone.^ 

MAgon  andre  die  hiogestellle  Veranthnng^  dasa  das  in 
der  Cathedrale  zu  Namur  befindliche  Diadem  die  Hauskrone 
der  beiden  ersten  lateinischen  Kaiser  flandrischen  Hauses  sei, 
weiter  verfolgen^  und  das  aierlicbe  Kunstwerk  prüfender  be- 
ftraehten,  als  es  uns  bei  einer  einmaligeo  knnen  Besichtigung 
▼ergönnt  war**), 

*d4)  Man  btttraohto  nur  die  Kronen  bei  Weiu,  Eottamkunde  doi 
MitteUltars  p.  94 ;  diejenige  Otto  III  avf  dem  ETaageliondeokel 
SU  Eehtemaoh  bei  Qaast  u.  Otto  Zeftsohrift  für  chriatl.  ArohSo- 

logie  II  Taf.  XVII,  des  Kaiser  Romanuä  uud  der  Kaiseria  Eudoxia 
auf  dem  Pariser  Elfenbein  u.  s.  w. 
85)  Wir  können  nicht  unterlaaaen  dem  liochwürdigen  Qeneralvicar 
Ton  NamOTi  Uemt  Domcapituiar  Gengier,  pfiicbtnnässig  uusern 
Dank  aussoapfeelieiii  für  die  freuodlioho  Art  mit  weicher  er  die 
ErlAubniM  sam  Zoiolmoa  der  Kroao  ertboUto  and  wiedofholt 
oiiMm  WÜfuohen  begegnete. 
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L  ittdtitotre  fnr  les  öttdennes  ronRniftionö  militaircsronnnes 
fm  U  mm  it  furts  mUtft^  yar     {^renodt,  capitaine 

de  g^nie.  Saomur  1863» 

Glasburgeu  und  S cblackenwAlle. 

Iii  den  «elmslger  Jahren  de§  vorigea  Jahrhuiiderts  «der 

genauer  1777  wurde  in  einem  englischen  Sammelwerk  —  dem 
5.  Band  der  Archeologia,  aufmerksam  gemacht  auf  gewisse 
Stein  walle,  die  aidi  in  Schoilland  finden,  und  die  Eigen- 
thttmliehkelt  haben,  dam  ele  tbeila  ans  Schlatkea  nnd  Glas- 
massen, theils  aus  Steinen  bestellen,  die  mehr  oder  weniger 
vom  l<'euer  augegriffen  und  durch  Schmelz  verbunden  sind ;  <^ 
naa  nannte  sie  Vitrified  forts,  Glasburgen.  Ihre  Walle  nm» 
grben  eine  kleine  Placbe  anf  dem  Gipfel  steiler  Hügel,  am 
Bade  od^r  auf  der  Mitte  schmaler  und  steiler  Bergzungen, 
80  dass  sie  nur  von  ein  er  Seite  leicht  zugänglich,  hier  aber 
lacb  durch  einen  Vorwall  verstarlh  sind.  Sie  erschienen  da^ 
her  alle  na  Vertheidigungsnweeken  gebaut,  und  entsprechen 
überhaupt  —  bis  auf  die  Glasverkittung  —  ganz  den  Stein* 
ringen  des  Taunus,  der  £ifel,  des  Hochwalds  und  andrer 
Berggegenden. 

Eine  der  best  ausgeprägten  und  damals  suerst  besehrleb- 

nen  Gestalten  solcher  Glasburgen  ist  Knock  ferrel  Naphian  — 
was  Fingais  Wohnung  beissen  soll  —  8  Meilen  westlich  von 
Mag  wall  in  RiMsabire.    Am  finde  einer  atellen  Bergaange 
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g^elegt^ü,  bildet  sie  ein  O^al  von  120  Schritt  Lttnge  und 
40  Schritt  Breite,  welches  an  der  zugänglichen  Spitze  ver- 
llln^ert  einen  dnrcb  sahlreiche  QuerwAlle  vertheidigleo  itin- 
gang  hat,  wahrend  die  andere  Spitse  durch  awd  Wille  au 
eioem  letzten  Zufluchtsort  vorbereitet  ist. 

Der  Wail  12  Jb  uss,  au  einer  Stelle  selbst  23  Fuss  hocli» 
ist  nach  Aussen  steiler  als  nadr  Inm»  Seine  Verglasnngy 
so  wie  der  am  heftigsten  gesehntolsene  Kern  liegt  der  Aus- 
senseite  am  nächsten  —  nach  innen  ist  er  flacher,  und  viele 
Steine  nicht  vom  Feuer  berührt.  Auch  am  Fussf  der  H&ht 
liegen  viele  herahgerollte  Steine^  welche  gar  nicht  oder  dut 
wenig  vom  Fever  verändert  sind.  Seine  gleichfalls  nor 
weni^  verschlackte  Oberfläche  ist  mit  einer  Humusschiebte 
und  UeidelLrant  Uberzogen,  welche  auf  den  ersten  Anblick 
ihn  nicht  von  oinemgewihnlieheAfiniwall  nntencheideo  las- 
sen ;  erst  din  von  der  Bitae  verlndertdn  Steine,  die  oieh 
unter  den  am  Fuss  des  üerges  liegenden  finden,  und  eine 
Ourchgrahuug  des  Walles  überzeugen  uns  von  seiner  Ver- 
glasong.  Ausser  dar  chen  heschriehenen  werden  noch  die 
Glashargen  von  *  Craigh-Phadrick,  CaMel  Finlay,  Dnn  Kvnn, 
For  Duti  Castle,  Castle  Uiil  oi  Finaven,  €uilen,  und  eine  km 
l^oeh  Aber  genannt. 

Sehen  die  evsten  Entdecker  sachten  nach  einer  BrUttmif 
far  diese  so  eigenthflmlichen  Baoreste,  «ad  nachdeni  sie 
sich  für  eine  von  den  Erbauern  absichtlich  veranstaltete 
Verglasung  cttt&chiedcn  hatten,  benUlhteu  sie  sich  auch  eine 
Vonstellang  von  der  Art  und  Weise  nn  geben,  wie  dieaeiho 
an  Willen  oder  Manem  ansgeftihrt  sein  mttchle.  Man  glanhie 
gefunden  zu  haben,  dass  die  Steine  sorgfältig  gewählt,  Kalli 
vermieden,  aber  gewisse  leichtschmelzende  Eisenerze  gemischt 
mit  andern  Steineny  Clinnity  Qaan,  Thonachiefer,  Sand 
und  Mandolstelne^  angewandt  worden  seien,  die  Manem  an 
bauen;  dann  habe  man  in  einem  Abstand  vor  denselben 

einen  EiHiF<^  angehäuft,  uiull  den  Zwischenraum  aiit  Hein 
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erfdUt  uad  ii  Brand  get eUl ;  die  letohlMssigen  Bffitaii4(heile 
der  Mauer  seien  so  in  Glae  verwaadeli  in  die  Zwischen. 
rAume  «iffg edmiigeii  und  hakeu  di«  lum  Sit«!««  gJLmst  land 
wie  ei«  Mrtel  ▼•liittol* 

Man  fand  darin  eine  lidchst  sianrekhe,  verloren  ge^an« 
geae  Kunst^  die  nur  aus  dem  Orient  staaunen  könne  un4 
mickvieae  auldk  weile  Verbreituag  iMralU»  Celtiscliea 
SttUiaiie;  ao  war  mau  dena  i^lUcUich  «y  der  Nebelwaad 
gekomnea  die  den  Urschleim  verbarg  und  kalte  firde  Eaad 
ijiin  m  kneten  oder  auf  die  Wand  au  malen. 

Aber  sebon  1780  stellte  Cerdiner  (Aili|«^ie»  and  See* 
nery  of  tbe  Nocth  of  Scotland)  onbefaogene  üntersuchan- 
gen  über  die  alten  Versehanxun^eu  in  Sehotfland  an;  er  be« 
schreibt  unter  andern  die  Burg  von  Muray,  auf  deren  Wall 
die  verkolilten  Holawände  Stamm  an  Stamm  noch  au  er- 
kenoea  waren^  mit  deaea  däaische  Seeräuber  sich  befestigt 
hatten;  Castelle,  deren  Hauptmaterial  Holz,  waren  landes- 
üblich und  viele  derselben  wurden  noch  im  13.  Jahrhundert 
verbraant.  Solcbea  Branden  verdaakea  wir  den  Zustaad 
der  TrUmmer^  aiebt  dem  Versaeb  eia  Caatell  ans  Glas  au 
macbea.  Für  mich,  sagt  Cordiner,  ist  es  hüchst  unwahrschein- 
lich, dass  Feuer  augewendet  worden  aur  Bereitung  eines 
Sdimela^Cemeato  ibct  mag  aicb  eia  aadarer  aa  dieser 
Theorie  amgiirea,  oad  dea  9\eaeraeklrm  ia  die  Laft  setaoa 
um  die  Mauern  am  Rand  des  Abgrunds  zu  glasiren ;  ^  und 
kann  er  das  nicht,  so  mag  er  es  unter  den  verlorenen 
ftttaataa  sacboa,  die.  aa  der  Akademie  roa  Lapata  anfbe^ 
wahrt  werdea« 

Es  mag  dies  genügen,  die  erste  Entdeckung  und  die  seit- 
dem bestehende  MeinungsverscUiedeabeit  ins  Gediichtniss 
aoffflckaa  rafep,  upd  eiae  vor  aas  Ilegeade  Schrift,  Memoire 
aar  los  aaeimwea  eoaatruetioiiB  mililaim  conaaes  aoua  le 
nom  de  forts  vitriAe^  })ar  Fd  Prevost.  Capilaine  du  Genie. 
SaauHir  4S6a»  eiamikileii.  . 
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Nachdem  äer  Verfasser  in  ^r  Eiii1eHiiii§^  mit  Recht  ge- 
klagt, dass  noch  keine  vollständige  Geschichte  der  Befesti- 
ipnogflkunst  feschriebcii  sei,  und  dem  Kamer  gfcdankt  bat,  * 
dass  er  durch  grüodliche  Untersiicfaimg  roa  failischca  oppi- 
dis  and  römischen  Castris  auch  hierin  Licht  ▼erbreite,  will 
er  durch  seine  Arbeit  auch  einen  Baustein  dazu  tragen,  uud 
gewiss  so  dankcDSwertb  dies  ist,  so  recht  wiirde  er  habea  hio. 
mMMgea  dass  moe  solche  Fortiflkations- Geschichte  niekl 
durch  geistreiche  Intuitionen  sondern  nur  ans  sahtreichen 
Detailstudien  entstehen  kann,  H^ie  er  in  der  angezogenen 
Schrill  eiae  liefert. 

In  Frankreich  kennt  man  vier  verglaste  Wälle: 

1)  Im  Departemeiit  de  TOrae  bei  dem  Weiler  Conrbe  aahe 
hei  Argeatau« 

2)  Im  Departement  Mayenne  bei  dem  Städtchen  St.  Sa- 
zanne  und 

S)  St.  Jeaa  snr  flIayeDae  «ad 

4)  Im  Hepartemeat  C&tes  du  Nord  bei  Peraa  onfem  St. 

'  Brieuc. 

1.  Bei  Courbe  bildet  die  KHhnmung  der  Ome  eine  Halb- 
insel, deren  Hals  durch  einen  Steinwall  abgesperrt  ist;  der- 
selbe ist  auf  40  Meter  Länge  3  Meter  Hi^he  und  4  bis  5  Meter 
aaterer  Breite  nicht  eigeatlich  verglast^  soadbra  durch  die 
Wirkung  des  Feuers  an  einer  kompakten  Masse  sosammea«* 
gesintert.  Die  einzelnen  Bruchstücke  sind  eine  feinkörnige 
Steinmaase  (Gres);  der  Wall  ist  überdeckt  mit  einem  Gemische 
roa  Brde  and  Steiaen,  die  dea  hcaachbarten  Pelsen  angelift- 
ren  nad  gleich^Us  die  Wirkung  des  Feaen  erfahren  habea. 

2.  Zu  St.  Suzanne  ist  es  nur  ein  Block  von  3  Meter 
Länge  1  Meter  Hohe  und  iVt  Meter  Dicke,  der  in  der  neuera 
item  13.  Jahrhundert  aagehttrigea  Stadtumfassuag  sichtbar 
ist  Er  besteht  aus  zwei  oder  drei  Varietäten  emer  StM»- 
masse  (Gr^s),  welche  durch  einen  Cemeati  der  eiaer  Hoch- 
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ofenschlacke  gleicht,  verbunden  und  in  feinen  Aedercbeu  durch- 
dmngen  ist. 

3.  In  St.  Jem  rar  Mayrane  sind  Uoteiwehwigai 
BMh  nielit  abgeschliMM  vad  ^tattea,  wie  der  Verfa«er 

sagt,  noch  keine  Beschreibung,  welche  Interesse  haben  könnte. 

4.  Zu  Peran,  das  durch  den  Generalstabs. Offizier  M. 
Ctealui  de  BeurgOf  ae  ia  de«  Mteoire  de  la  Saeidt^  des  aa* 
ti^aaires  de  Praace  I8d6  am  g^adlicbetea  darfeetellt  wer- 
den ist,  bildet  der  Wall  ein  Oval  von  134  ä  110  Meter  Achsen ; 
er  ist  fliH  Erde  and  Straachwerk  überdeckt  fob  awei  Gra- 
les riags  aaigebeo;  seiaea  Kern  bilden  caleinirte  Steine 
aar  Sandstein  und  Graait,  weleke  durch  eine  dttnae  Glasnr 
über;;ogen  und  verbunden  sind.  Die  Glasur  rührt  von  dem 
Granit  und  einem  Quarz  her,  welche  in  kleinen  Stücken 
linga  der  tnnem  Seite  des  Walles  liegen.  Fast  aller  Granü 
ist  aufgebiaht  uad  an  einer  Art  BiaiSBtein  geworden,  wie 
denn  Oberhaupt  die  ganzen  Trümmer  mehr  calcinirt  als  ver- 
glast erscheinen. 

Oer  Verfasser  gebt  darauf  iber,  wie  man  sieb  bisher 
die  Thalsaehen  erklärt  habe.  Naeh  Williams,  der  den  Glas- 
wall von  Knock  Ferrel  zuerst  untersucht  hat,  begann  man 
damit  awei  £rde-  oder  Rasen  -  Walle,  gewissenaassen  die 
Pom,  in  welcher  die  Mauer  gehabt  werden  sollte^  m 
machen;  sie  standen  daher  nicht  weiter  auseinander  als  die 
Mauer  dick  werden  sollte  und  in  ihr  schichtete  man  eine 
Lage  von  Holz  und  von  leicht  schmelabaren  uad  von  feuer- 
beständigen Steinen ;  nachdem  das  Hola  verbrannt  war»  hatte 
amn  eine  verhftltnissmassig  ausammengesnnkene  Schichte  der 
Glasmauer,  auf  welche  man  dann  in  gleicher  Weise  noch 
eine  zweite,  dritte  und  weitere  Schichte  anlegte,  bis  man  nach 
und  nach  die  beabsichtigte  Hübe  awischen  den  Pormdammen 
erreleht  batte,  und  diese  beseitigen  konnte.  Diese  Schichten 
aber,  sagt  der  Verfa^sser,  finden  sich  in  Schottland  nicht,  die 
Mauer  bildet  eine  ununterbruchene  Hasse»  üoeh  weniger 
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IfMMIe  4lt  Thtlsaelie,  iasB  ms  in  «iaeai  blonderen  Ofen 
(ilas  oreschmolzeii  und  dies  über  die  trocken  aufgeteilte 
Mauer  f^egotfen  habe  Hm  die  Steine  am  verhittea;  null 
jiidil  MMder  aasnUlsmfr  sei  die  Meinmiy,  nan  bebe  Jllawr 
MB  Släoea  und  eine»  leichtiasnfeo  potaschereichen  Mörtel 
gemauert,  dann  mit  HoU  umgeben  und  dem  Brand  desselben 
ansgesetfli  mit  dem  Erfolg,  data  der  M4Hrtel  no  Olas  gl»« 
sdMnolxen  sei.  Bei  diesem  Verfisbren  würde  das  faweie  iar 
WnHe  weniger  verglast  und  weniger  vom  Feuer  verändert 
worden  sein  als  das  Aeussere,  in  Wirklichkeit  ist  es  aber 
umgekehrt  9  das  Innere  bat  mebr  Hiiae  ecfabren  als  4aa 
Asnssere. 

Bei  St.  Suzanne,  wo  es  sich  nur  um  ein  3  Meter  lan«>^es 
Stück  handelt,  hat  man  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  bei 
ien  sablreichen  Belagerungen,  welche  der  Ort  aasgtsbnltan 
liat»  entweder  der  Angreifer  um  die  Mancr  au  efatcigea 
einen  grossen  Haufen  von  Faschinen  vor  derselben  zusam> 
mengebracht  iiatte  die  aber  verbrainit  seien;  oder  der 
Vertbeidiger  hlltle  um  hier  eine  Sturmlüeke  msugii^licb 
sn  maeheirin  derselben  ein  Fener  angeiindet  nnd  innib 
immer  mehr  hinein gfeworfenes  Holz  längere  Zeit  unterhalten; 
im  einen  wie  im  andern  Fall  sei  die  Mauer  verglast  wor- 
den« Alle  diese  Hypelbesen  genttgen  dem  Verfasser  niabt, 
da  er  sehr  web!  unteneheidel,  dass  der  Mittelpunkt  dter 
Gliith  im  Innfrn  der  Mauer  war,  und  es  scheint  ihm  die  An- 
sicht von  Gcsliu  de  Bourgogne  der  Walirhdt  am  aftchsten* 
Hiemaeb  wurden  entweder  im  Innern  der  Maner  res 
Strecke  au  Strecke  Heerde  ausgespart 5  in  welcben  mm 
längere  Zeit  ein  heftig^es  Feuer  unterhielt,  oder  man  ver- 
breitete durch  Brennmaterial,  das  man  mit  den  Steinen  schich- 
tete, in  der  ganzen  Mauer  nugleicb  annftndete  und  elwn 
noeb  dureh  daran  gelehnte  Holsscheite  verstärkte,  eine  OiMk 
die  den  erwünschten   Erfolg  hatte.    Die  Ansicht  des  Ver- 

fassers  aber  ist  diese:  Aabnlicb  wie  die  Ziegel  M/u  F«ii^ 
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brand,  wM  ^  ÜMer  nrit  vieten  Kwi«ole«rftitiBen  «ufgefohrt, 

ia  weicher  das  Brennmatprial  Holz,  Stein-  oder  Ilolskohlen 
eiogelegt,  uod  durch  «relcbe  ilie  FlaoMBe  oiad  der  Zug  onter- 
Mttft  wiM«  Olcvulben  w«riltii  von  «tnMB  fowtH  aftthig 
fMcbiMiM  und  die  ganse  Maver  mt  tümtm  Tii«Ni(lberMf 
versehen.  Aber  nicht  mir  die  Aehiilichkeit  des  AufhaMS 
und  der  li'euerleitung  ist  es,  die  der  Verfasser  festhält,  er 
glaabi  auch,  dam  daa  wesaaClicbe  Material  Tboa  in  GealaÜ 
wm  fli«gel»  od«r  fonatasea  Kinasen  geweaan  aei,  «wlcbe 
aar  i^iifaJIi^  mit  Steinen  gemischt  waren,  und  nimmt  weiter 
ao,  dass  der  Thon  tbeils  m  Steinmasse  gebrannt  theiU  gaua 
gascbninlsen  an«  Bin  liffolg,  der  bei  gewiaaen  Thoaaartea 
wehkr  rrich  an  Ralk  nad  Kiaael  aiad,  befgrdcrt  dareli  dia 
Halzasehe  allerdings  eintritt  und  ein  danliles  glttnzendes  Glaa 
eraeugt. 

Zu  der  Verwendung  des  Thons  war  der  Verluaer  durch 
«In  tmfereasaatea  Fundattcli  aaa  den  Wall  vmi  Courbe  ge- 
hoaiMen;  daaaelbe  ist  au  einer  Sfeinmasse  (Steingut  .Orba) 

gebrannt,  und  umsfhiit-hht  ein  Stückiiitii  Holzkohle,  ein  an» 
deres  enthalt  eine  Glasmasse,  welche  genau  wie  «in  StttcL» 
chflii  IMa  geformt  nif  und  den  Abdruck  roa  dessen  Paaera 
mad  Mlea  Iren  wMrrglcbt.  Beides  aind  Belogaltteke, 
dass  weicher  Thon  beim  ßau  verwendet  wurde,  welcher  die 
Hoiastücke  einhüllte  und  durch  den  Brand  erlijirtet  im  einen 
¥M  ei«  solches  als  Kohle  festhielt,  im  aadoni,  nachdaa  daa 
■ola  anagabraaat,  deaseaPorm  bewahrte  und  dem  eingeleg- 
iea  Glas  miltheilte.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  Thon 
ond  iioia  gejnischt  einer  heiligen  Hitze  ausgesetat  war. 

Aber  atlmmt  dea  Verfaasers  Btäaujptang,  daaa  Thon  der 
wcaeatlkhe  Bcataadtheil  jener  Glaawälle  geweaen,  vhrklieh 
mit  dea  Thatsachen  ttberein? 

Gesliii  de  Bourgogue,  der  Peran  sehr  genau  aufgenora- 
meu  uad  beschrieben  hat,  erwähnt  ala  alleinige  Steiosortea 
GMailt  weiiaos  ^uani  uad  wenigen  Saadatefai ;  dar  Mdapai 
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&ts  Granits  in  Verbindung  mit  der  Holzasche  reicht  auch 
vollkommen  aus,  die  leichte  Glasur  die  alle  Steine  ttberzieht 
aad  mum  Theü  verbiodety  s«  erlUär«]!» 

b  St  Sa«aDae  falüt  Mcrin^a  die  vom  Glas  vmgtkmm 
und  in  feinen  Adern  durchdrungene  Masse  für  Kalk,  wa& 
alicrdiugs  eben  so  wenig  möglich  als  glaublich,  ist. 

In  Schottland  werden  nie  Tlion,  aonieni  wie  aciion 
Morfcti  die  Fdsart  der  Umgegend  genannt. 

Dennoch  zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  Thon  vorkom- 
men kann,  und  werden  selbst  noch  einige  Beispiele  aus  DeutsclH- 
land  anftthren.  Wir  halten  nur  die  Verallganieinerung,  daa» 
Tlmn  ein  notbwendiger  Bestaudtbeil  der  Olaawille,  eben  tm 
unzulässig  als  die  Ansicht,  dass  diese  Wälle  mit  der  Absicht 
aie  zu  verglasen  und  sie  dadurch  fester  oder  uaerateiglicli 
wie  die  giflaernen  Berge  des  Mahrcben  zu  machen,  gebant 
worden  sind. 

Doch  kehren  wir  zuerst  zu  der  vorliegenden  Schrift 
zurück  9  die  von  der  absichtlichen  Glühung  der  Wälle 
ansgehend,  sie  als  eine  verlorene  oder  nidit  mehr  gcftMe 
Kunst  ansiebt  und  nach  der  Zeit  und  dem  Volk  firagt,  da» 
sie  angewandt  habe.  Der  Verfasser  kiajjt,  dass  k«in  neuer 
oder  alter  Schriftsteller  von  ihr  spricht  —  Cäsars  Beschrei-: 
bnng  der  galiisehen  Mauern  (d.  O.  Vii  28)  genügt  ilMn 
niebt,  obscbon  dieser  den  ganzen  Bau  auffuhrt  und  nur  aller- 
dings mit  gutem  Grund  —  es  den  Gelehrten  überläset  ihn 
aozuztinden.  Aus  einem  eisernen  Nagel,  der  sich  im  Wall  von 
Courbe  fest  nngescbmolzen  in  Schlacken  fand,  sebKssst  der 
Verfasser,  wie  uns  scheint  mit  genflgendem  Recht,  dass  der 
Bau  erst  nach  dem  Auftreten  der  Römer  in  Gallien  ausgeführt 
worden,  um  so  mehr  da  er  an  der  Meinung  festhält  zu  demselben 
seien  Thonziegel  nOthig  gewesen,  wekbe  erst  unter  August  in 
Rom  in  allgemeinen  Gtbraucb  kamen,  und  weil  man  Im  Innern 
der  Umscltliessung  von  Peran  römische  Randziegel  gefunden 
bat.  Er  glaubt,  dass  die  Homer  ebcu  so  gut  wie  aie  mit  Kalk- 
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nlirtel  Betoa  nachtr ilcr  das  Imere  ihrer  M»iieni  •■BÜllt, 
n  den  waldreieben  Gallien  «ach  einen  Beton  f^enncht  ha- 
ben können,  in  welchem  iu  Eruiati*^eluiig  und  an  Stelle  des 
kaliis  ein  schmelaharer  Thon  getreten  sei,  und  dass  trots 
der  dli^cbcii  Form  der  Umwallnngy  diese  doch  das  WeriL 
einer  rdmiscben  Legion  gewesen  «ein  könne.  Daaaelhe  nlaunl 
er  auch  fOr  Ccmrbe  und  St.  Siizaime  an  und  ist  geneigt  die 
schottischen  Glasborgen  den  Römern  unter  Septimius  Severus 
MsiMchreihen,  der  sie  erhant  und  verglast  hatte*  Der  Ver- 
fasser sehliessl  jedoch  mit  dem  Geständniss,  dass  das  genane 
Alter  der  Sclilackeiiu  alle  erst  durch  horgfaltige  Nachgra- 
hnogeu  leslgestellt  werden  könne,  nad  mit  dein  Wunsch  auf 
die  VM  ihfli  anf  edentete  Art  Mauern  erbaut  au  sehen,  derea 
Konten  nioht  hadentend  und  deren  Anwendharkeil  ihai  swei- 
fellos  sei.  Leider  erfahren  wir  zugleich,  dass  die  vier  von 
ihm  beschriebenen  Glaswälle  einer  raschen  Zerstörung  durch 
Menschen baade  entgegen  gehen.  Wenn  wir  auch  mit  den 
Bnderfehaissan  dca  Verfassers  nicht  einverstanden  sind^  an 
fcaiinen  wir  ihm  doch  nnr  daalibar  sein  fttr  die  9SusanNnen- 
stellun«^  dieser  int«  r«  äsaiiteii  Vorkoromnisse  in  Frankreich, 
und  der  verschiedenen  Ansichten  über  ihre  Bauart  und  Bau- 
seit;  fttr  die  nenen  GesichtspnnlLte,  die  er  entwickelt^  so  wie 
fttr  die  anuiniebfaltigen  Brn^gun^en,  denen  er  sie  mterfiekl 
Bekanntlich  besitzen  auch  wir  in  Deutschland  unsere 
Glashurgen,  oder  wie  wir  sie  richtiger  au  oennea  piegen, 
«Mera  fichlackenwalle,  daran  eiirfge  ans  gegltthlcB  Brd- 
maacn  nrft  KoMen  nnd  Asehe  nntermisehl,  andere  ans 
Steinen  bestehen,  welche  geglüht,  gefrittet,  glasirt  oder 
geschniolaen  sind.  Es  werden  besonders  der  Schaafberg, 
der  Stiaaiheffg  md  der  ilolhenatein  alle  drei  in  der 
Nahe  von  Laban,  der  Reinhardsherg  hei  Camena  sowie 
der  Schaafberg  bei  Buckowitz  und  ein  Berg  bei  Kallowifa 
im  Parchimer  Kreis  in  Böhmen  genannt.  In  neuster  Zeit 
Bind  raa  €M.  Bergfath  Mg gamlii  der  aiedenhainiaohea 
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vom  Donnersberg  vorg^elegt  worrJen,  welche  in  Glasur,  Zu- 
iainmenschiDelzuiig  und  Aufblaliuug  die  deuUidien  Spurea 
eiacr  klliiBtUdien  Gltthmig  (rogeu  wnii  aas  aoch  tm  BMm 
iw  VorJumdenseifi  sine«  wenn  auch  verinchtea  Milnclünn«- 
wails  vcriQutbeu  lassen. 

In  den  Westermaonschen  Mooatslieiten  im  Jahrgangs  l&$t 
hnfc«!  wir  unaei^e  Annicbt  iHier  fileingcrillle  und  ihrnn  äten««* 
awnluuig  nii  den  ScblackenwftUen  nusfjfeiprooliflB ;  wk  cfw 
lauben  un§  uiciil  sie  hier  zu  \v)(  derboltii  ^  nur  einige  SäUe 
wallen  wir  nor  Erwägung  vorlegen. 

Ohne  aiif  ^e  Delail»  der  ron  Casar  öcschcieteien  gal^ 
liscben  Ilaner.  cinntfehn,  stellt  wenig siens  lest,  dass  sie  eine 
aus  Uulz  und  Steinen  gemischte  Construlitian  war,  in  wel* 
eher  das  Holn  die  Wirkung  des  Mauerbrechers,  die  Steine 
eine  Braadlegnnf  erschwerten.  Wir  iittniisn  hinnnfttgn^  itM 
in  Emangnlung  guter  Werknevge  um  die  Steine  lafstiinft 
zu  behauen,  in  Ermaii^elnng  von  erhärtendem  Mörtel  und 
in  der  i>intb  der  Zeit  UoLb  allein  es  möglich  machte  mit  2u» 
jaflMnnnf  elesenen  formlnnen  Steinen  eine  senkreohte  Mauer 
anfnttfiiu*en.  Statt  der  Steine  konnte  auch  Brde,  stau 
der  Balken  auch  Strauchwerk  und  Faschinen  dienen^  es 
konnte  bald  nieiir  von  dem  einen,  bald  mehr  von  dem  andern 
Matariai  rerwe«det  werden,  eine  steile  Wand  nnfliBiichten, 
die  4en  Vertlieidiger  gegen  den  Angreifer  hodistaiünf  ^ 
Lokal-  und  Kunstfertigkeit  werden  auch  hier  sahireiche 
UebergangsstuCcn  erneugl  haben,  deren  liöchste,  hast  nusf  n» 
hüdete»  Casar  uns  haschrinben  hat« 

Was  wird  ans  einer  soiehsn  Maner  werden,  www»  as 
dem  Angreifer  trotz  der  dagegen  erhobenen  SehwkrigkeiCen 
geiingt  sie  iu  Brand  zu  stecken? 

n)  Wann  4ie  Steina  fenerffstar  Ifatnr  sind^  wie  faü» 
sfiataraer  Granit ,  Granwaeke,  manahe  Saadsleine  waä  nw» 
dere^  so  werden  sie  nach  Maassgabe  wie  das  ilain  varbrannt 
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«id  dftdwek  der  VetbiiMl  aiifliOrt,  «wamMistllnieB,  niaii«be 
dvTßfr  die  Hits«  in  klemm  Siflcke  smprengt,  etwas  die 

Farbe  verändern  und  drm  Einflus«;  der  Witfprun«^  zu^ttn^* 
Ikher  werden ;  man  wird  iUnen  aber  uacIi  Verlauf  einiger 
JtthrlMraderte  die  flberntiiidene  Hitse  w«mf  oder  gtr  Diclii 
Mflir  aMeiiB. 

b)  liestandfii  die  Steine  aus  Kalk,  8o  wird  dieser  ge- 
braost,  grösfiteaUieils  durch  den  Wind  iMid  liegen  verschwiii* 
dea  and  banm  ciae  auilalleade  Spur  anf  der  lirdoheriAdic 
MrtelilaiBen. 

e)  Bestanden  die  Steine  aber  aus  mehr  oder  weniger 
sclmielzbareu  Felsarten,  feldspatreichem  Granit,  Lava,  Ba- 
ialt oder  aas  «iaer  MisdiiiBg  nit  ieiebiflassigea  Stadtes»  an 
denen  selbst  eiaige  Kalkstdae  und  die  Halaascbe  befttrdcrad 
Mnaakomaiea  fconnlen,  so  wird  die  Naaer  bei*  Ibren  Zusaai«» 
mensturz  einp»  Haiifni  \oij  theils  auf«^(blJilUen,  gefritteten, 
geschmolzenen  und  glaurlea  Slückea  bitden,  wie  unsere 
ScblackenwalAe  aind. 

d)  Bcataad  die  Maaer  aas  Erde,  welche  als  Ager  swi» 
sehen  das  Holz  gestampft  und  von  ihm  znsamroen]^eh alten 
wurde,  so  wird  diese  als  siehr  oder  weniger  ge^luliie,  selbst 
iiasi^e  Maaee  mit  Kohlen  f  tauscht  aad  derea  fiiadrtteke  be- 
vahMid  sardekMeibea. 

e)  Ist  die  gallisrhe  Mauer  aber  nicht  von  Feuer  zcr- 
alDrt,  sondern  —  was  gewiss  der  hjlafigste  Fall  war  —  ihre 
Setildning  der  Zeit  aberlasien  werden,  aa  werdaa,  wie 
daS'IMs  laafsani  vienaodert  aad  dadarek  der.  Verband  anf» 
bört,  die  Steine  zu  dem  Haufenwerk.  zusammenstürzen,  das 
uns  in  den  asabireicheii  Steinwal leii  der  Eifei,  des  Hochwalds,  . 
dea  Haadavttekcns  «ad  aaderer  Berge  «d  Higellaadar  ar» 
kalten  ist,  and  oft  eben  dareb  Hire  geriafeflabe  aad  Dralle 
Zeagniss  geben  von  der  grossen  Masse  von  Hala,  welche 
arsprönglich  mit  eingebaut  war. 

Aysh  ohne  die  Akadeaiie  vaa  Lafuta  aa  befk^fen.  wM 
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mn  mgfüU^n  nflssen,  da»  so  sowohl  vcffscblackte  als  m- 
venchlockte  SteinwAIle  entotandeit  sein  köniwii,  man  kOmile 

sieb  aber  dabei  doch  noch  dahin  reservireo,  dass  andere 
Wälle  doch  auch  mit  Absicht  konnten  verglast  wurden  sein. 

Wer  aber  eiMal  einen.  Kalkofm,  nachden  er  einen  Win-* 
ter  hindureh  unbeoutal  der  Nftsse  und  dem  Prost  ansgesctat 
war,  näher  untersucht  hat,  wird  trotz  seiner  vorthellbaften 
Gestalt,  die  ihm  nicht  erlaubt  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  dnsustlirzen,  bald  erkennen  in  wie  hohem  Grade  sein 
Gefttge  und  Material  nerstört  ist.  Die  Glasar,  die  ihn  im 
Innern  abersteht,  Ist  dureh  uusählige  Risse  getheilt  und  die 
Steine  sind  zwar  auf  einige  Zoll  Tiefe  durch  die  eing^e- 
drungene  Glasur  geiiärtet,  desto  weicher  und  zerrei blicher 
aber  da  wo  sie  weniger  Hitne  erfahren  haben ;  und  der  Feuch- 
tigkeit und  Prostwirkung  um  so  weniger  nu  widerstehn  im 
Stand. 

Dasselbe  würde  schon  nach  einem  Winter  mit  den  Glas- 
maoern  der  Fall  gewesen  sein,  selbst  Forausgeaetnt  dass 
man  sie  während  des  Brennens  und  Erkaitens  aussen  steil 
zu  erhalten  vermocht  häüe.  Alle  Schlackenwälle  sind  durch 
eine  Schichte  ihrer  verwitterten  Bestandtheile  bedeckt. 

Nicht  um  sie  am  bauen  sondern  um  sie  sn  nerstdren  hat 
man  Feuer  an  sie  gelegt,  und  wenn  somit  seine  Wirkung 
auch  keine  schaiFende  sondern  eine  zerstörende  war,  so  ist 
sie  als  Zeugniss  alter  erbitterter  kämpfe  vielleicht  um  so 
interessanter;  jene  Werke  bleiben  nicht  als  ungeprüfte  Maass- 
ngeln  tot  nnsern  Angen,  sie  erhalten  eine  Geschichte 
md  beweisen  ihre  Notbwendigkett ;  und  es  wäre  daher  selir 
zu  wünschen,  dass  die  Steinvialie  des  Rheinlands,  die  ohne- 
hin schon  eine  —  messende  und  zeichnende  —  Untersuchung 
verdienten^  insbesondere  auch  auf  etwaige  Brandsf  uren  ge- 
prüft worden.  Ist  auch  die  herrschende  Felsart  —  die  klese> 
lige  Grauwacke  —  nicht  geeignet  den  Nachweis  zu  erleichtern, 
um  so  mehr  sind  es  die  Basalte  und  manche  Laven  der  £ifel^ 
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vnd  BMBche  feldspatige  PekarCeD  des  Hochwalds.   In  der 

Eifel  hat  Herr  Pastor  Ost  von  Demrath  viele  und  die  g^ross- 
artigsteu  Steinwälle  zuerst  uaciij^evi  iesen  und  wäre  wohl 
der  geeignetste  aocli  in  dieser  Ricblung  seine  Forscliungen 
wieder  anfsoBeiiinen*  Wie  jene,  sa  sind  avcli  die  Steinwftlla 
des  Hochwaldes  in  den  Jahresberichten  der  Gesellschaft  nütz- 
licher Forsciiun^eii  veri^ffentlicht 
Frankfurt  in  Januar,  1864. 

V.  Cotennenifl 

Ingenlaw-Major. 
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i.  Der/retljeltöhnnqif  btr  jßataoer  unter  ClititMits')  CttJtlie  mn 

C«  (Cotttriilt0  9^acitll0.  Mit  EinleiUin^,  Coiiinientar  und 
2wei  Karten  versebeo  von  Dr.  Carl  Christ  Coor.  Vttl- 

» 

k  e  r,  Oberlehrer  am  GyntnaRium  m  filherfcld.  £irei  Lie- 
ferungen.   Kiberfeld,  1861  und  lb63.  8. 

In  der  ersten  Lieferung  giebt  uns  der  Herr  Verf.  als 
Ginleituog  aar  Geschichte  des  batavischeu  Freiheitsiirieges 
eine  Beschreibung  des  Terrains«  wie  es  in  jener  Zeit  durch 
den  später  vielfach  veränderten  Lauf  des  Rheins  gebildet  war. 
Die  von  Kampen'sche  Ableitung  des  Namens  Betuwe,  Batao,  von 
der  Güte  oder  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  ist  weniger  sicher 
als  die  von  dem  celtischen  bat  oder  bad.  ttberschwemmt,  weil 
jenes  niedrig  liegende,  von  der  Waai  und  dem  Rheine  urostrümte 
Land  häufij^en  Ueberschweminungen  ausgesetzt  ist,  wie  der 
Ur.  Verf.  §.  Ib  a.  16  selbst  es  beschreibt  und  das  Zengniss 
des  Tacilus  Histor.  V,  23  dabei  anführt,  wo  aber  der  Aua- 
druck „vacua  cultoribus*^  nicht  ein  von  den  Bewohnern  ver- 
lassenes Land  bezeichnet,  sondern  überhaupt  den  Mangel 
an  Bebauern,  «uaial  Ackerbauern,  anaeigt.  Wenn  durch  Jac 
Grimm's  Forschung  festgestellt  wftre,  dass  die  ans  Germanien 
eingewanderten  Bewohner  der  Batävi  den  Naroc-n  aus  ihrer  Lr- 
heimathfdem  heutigen  Hessenlaode  mitgebracht  hätten,  so  w  ürde 
das  Land  nicht  von  seiner  Beschaffenheit,  sondern  von  den 
Einwandern  seinen  Namen  erhalten  haben.  Es  scheinen  aller- 
diiigs  einige  topische  Namen  im  Hessenlande  dafür  zu  spre- 
chen, wie  Batteufeid  und  Battenberg  an  der  hlAer,  und  die 


1)  lulius  Civilis,  nicht  ülandtafl.    Vergl.  Tadt.  H.  I  59  und 
Fr.  Bittor'i  Anmerkung  zu  H.  IUI  Vo.    Zusatz  der  Kedaction. 
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Stammsylbe  bat  Iftssi  Griuiui  aus  bout  d«  h.  Wie.^i  riilHt(rI»«it, 
woDach  die  Batavi  als  Wieseiibewobner  erkiait  werien^  «ni 
die  Beta  we  Ist  reich  an  Weidolaad»  Daes  aber  dessen  uDge* 
acbtet  die  Bataver  mit  ihren  eigentlichen  Namen  Cbatti  eiiH 
gewandert  sind,  dafür  sprec-licu  die  viel<*ii  noch  erhaltenen 
f^ftsnamen,  die  dem  Volksnamen  Chatti  oder  Catti  ihren  Ur- 
sprn»|r  verdaniLen,  wie  Katwyk  (Catlaruni  vicns)  Kalten« 
defteht,  Kattenpalder,  Katfenbreek,  Katlenwald,  wie  ein  Thell 
des  Reifhswaldes  «wischen  Cleve  und  Niniwefjen  heisst.  Das 
Land^  wo  sich  die  Chatten  niedcrliessea,  hat  gewiss  scheii 
vor  ihrer  Binwandening  Batan  geheissen,  und  diesen  Namen 
haben  sie  später  nn  ihrem  Voliisnamen  ^einaeht«  Bemerkens» 
Werth  ist  es,  dass  sich  die  eingewandtrteu  Chatten,  die  in 
ihrer  alten  Ueimatii  sich  als  tüciaige  Infanteristen  zeigten 
(mnne  rohur  in  pedke  sagt  Taeitaa  von  ihnen  in  der  Gflf)»- 
nania  e.  in  dem  für  die  Pferdeaueht  wegen  seiner  Wii^ 
sen  geeigneten  neuen  Wohnsitze  zu  ausgezeichneten  Cavalle- 
risten  und  kühnen  Schwimmern  sich  ausbildeten,  daher  sie 
auch  Casar  als  Söldner  in  seine  Armee  aufnahm  uud  sich 
ihrer  im  Kriege  gegen  Pompejns  bediente«  Dass  er  aber 
bafavisehe  Reiter  schon  ^t^i  ii  Vercingetorix  gefttbri,  wie  Hr. 
V(^lker  behauptet,  ist  st^hr  zweifelhaft;  die  dort  ermähnten 
equiies  Germani  sind  wohl  Germanen  des  oberen  linken 
Bheinnfers.  Die  S,  23  angeführte  Inschrift,  auf  der  die  Ba* 
taver  amtci  et  fratres  Rom«  imperU  genannt  werden,  ist  vn* 
geht.  Ein  achtes  Denkmal  würde  statt  triifres  imperii  fra* 
tres  populi  Romaiü  aufweisen,  wie  die  cives  Batavi  auf  einem 
Votivsteine  heissen.  (Grnter  p.  7S  n.  0.)  Die  im  vierten 
Absehnitte  von  dem  Brn.  Verf«  aiifgestellte  Behaoptmig,  dass 
die  Römer  ihre  Festungen  am  Rhein  nur  der  Mttndung 
grosser  Flüsse  gegenüber  angelegt  haben,  ist  nur  theil» 
weise  richtig.  Zu  einer  falschen  Vmkelinng  von  Vetera's 
Lage  fährt  die  ungenaue  Angahe:  ^Vetera  hei  der  tlppo.^ 
Mit  der  Ableitung  des  Namens  Vetera  Aua  einem  sclion  vor 
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der  Gründung;  des  La^rers  vorhanden  gewesenen  celtischen 
Orrsnainens  ist  Ket  eiuverstandeu,  hült  aber  ao  der  Ursprünge- 
liehen  Lage  des  von  dem  Rlieiu  weggeschweaiintcii  ältestes 
Birtens  fest,  uod  bemerkt,  dass  auch  von  dem  meist  ans  Sand 
besleliendeu  Fürsfeiiberge  der  ösdiclie  ehemals  weit  vor- 
springende Theii  von  dein  Horltvi  usser  des  Riieins  nach  und 
nach  fortgerissen  ist.  Daher  läuft  jetst  die  Rämerstrasse» 
die  um  den  Berg  herumfahrt«,  nicht  weit  von  dem  Hanno 
^som  Sehwan^  gerade  In  den  sog.  alten  Rhein  aas,  durch 
(if'ssfit  wt  slv^aits  drängende  Strömung  die  Strasse  und  der 
4i6tUche  AbJiaug  des  Berges  nach  und  nacii  abgerissen  wur- 
den« So  konnte  also  das  auf  der  Hochfläche  des  Bergen 
crricktete  Lager  seinen  Namen  von  dem  am  dstlichen  Ab. 
hange  liegenden  Orte  entnehmen.  Es  ist  aber  doch  f^ehr 
zweifelhatt,  ob  Vetera  nach  diesem  Orte,  der  Beurtina  beim 
Geographus  Ravennas  heissty  erhalten  hat  Die  Station  €alo 
sucht  der  Hr.  Verf."  In  der  Gegend  von  Rbelnherg,  wo  er 
sie  aber  nicht  finden  wird,  denn  sie  fajr  östlich  von  Haiden» 
hausen  bei  dem  Dorte  Rumeln  VVenn  er  die  vom  Ref.  aus« 
gesprochene  Bemerkung«  dass  die  Rämer  ihre  Strassen  nicht 
unmittelbar  neben  einem  Flosse  angelegt  haben«  eine  „wun- 
derliche^ nennt,  so  nitiss  sich  Ref.  darüber  wundern^  dass 
der  Hr.  Verf.  die  folgenden  Worte  ignorirt:  ^nenn  des  Flusses 
üeberschwemmungen  leicht  hinderlich  werden  konnten.^  Also 
nur  das  Inondationsterraln  wurde  hei  Strassenanlagen  von 
den  Riiinerti  berücksiclitiget  und  miiglichst  vermieden,  weil 
sie  noch  kein  schützendes  Deichsystem  hatten;  denn  wenn 
die  Rämer  am  Rhein  Damme  anlegten,  so  geschah  dies  nur 
nu  militärischen  Zwecken,  die  Ihr  Strassenbau  nuuäcbst 
In  eroberten  Liindern  hatte,  der  mercantilische  folgte  spä- 
ter. Einen  Wiederabdruck  der  den  batavischen  Krieg  be- 
treffenden Stellen  ans  Tacitus  Historien  findet  Ref.  für  un- 


1)  Jahrb.  ä.  V.  XXXI.  8.  99. 
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DOthig^y  da  jcilcr  Primaner  ilessf  d  Werke  in  HAnden  bat  Die 
Beartheiluo^  der  aiinoCatto  critica  am  Schluss  der  ersten 

Lieferung  utni  des  Commentar's  in  der  zw  eiten  auf  S.  31 — 151 
fiberlassea  wir  philologischen  ZeiUchrifteti.  liie  dem  Com- 
meotar  voranstebende  FortBetaung  der  Einleitung  bespricht 
^dea  Tacitus  Quellen  bei  der  Darstellung  des  bafavischen 
Aufätandes  und  seine  persbnliciie  Ansicht  und  Beurlheiluiig 
desselben^;  ferner  ^die  Kunslform  der  Oarstelluug  des  ba* 
taviseben  Aufstandest  und  scbliesst  Im  achten  Kapitel  mit 
eiuer  „Beschreibung  der  Uin^^^egend  des  Ftirstenberges  und 
Erklärung  der  beigegebcnen  Karte.  S.  1—28."  Nach  dem 
Commentar  folgen  noch  ^Bemericuugeu  und  Nachtrage.  S.  155 
— leo.*  Da  der  Hr.  Verf.  bei  der  Fortsetzung  seiner  Arbeit 
die  froher  vorwaltende  ^Räck^icht  anf  die  Schule  allmähli<  h 
in  den  Hintergrund  treten  liess^,  so  hat  er  der  Kritik  ein 
grtlsseres  Feld  eingeräumt,  als  er  anfangs  bestimmt  batte^ 
und  ,auf  das  historische  und  geographische  Element  mehr 
Fleiss  verhgt^.  Dadurch  aber  ist  manches  zur  Sache  nicht 
Gehörige  beigemischt  und  die  reine  Anschaulichkeit  der 
Darstellung  dadurch  getrübt  worden.  Wenn  der  Hr.  Verf. 
auch  neue  Ergebnisse  nicht  beigebracht  hat,  so  sind  die  Ar« 
bellen  Ritter's,  D(  d(  i  IlIi's,  Schneider's  u.  a.  mit  Sorgfalt  und 
guter  Auswahl  benuizt  und  Berichtigunj^en  mancher  Einzel- 
heiten gemacht  worden.  Lehrern,  welche  das  beschriebene 
Terrain  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen,  wird  insbe- 
sondere der  geographische  Theil  der  Einleitung  eine  will- 
kommene Gabe  sein.  Für  den  vom  Herrn  Verf.  angegebe- , 
neu  pädagogischen  Zweck  ist  das  Buch  bereits  in  eiuer  Zeit« 
acfarift  empfohlen  und  demselben  ein  recht  groser  Leserkreis 
in  der  Schule  hu\\ie  darüber  hitj.ius  ge\Aiinscht  worden,  uud 
diesem  Wunsche  stimmt  der  üntcrzeichuete  gern  hei. 

Ij  S.  Schmidt's  Fordchungen  über  die  liümerstrassen  im  Ilbein* 
landej  ia  den  Jahrb.  d.  V.  XXXI.  S.  6. 
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H.  Meier  und  H.  Koeclily  ^euidmet  vuii  J.  J.  Bachofeo. 
Btsel  bei  Ch.  Abyri.  186a.  46  S.  nebst  2  Tafelu.  4.  ^) 

Dnrcli  seine  ebenso  umfasseudeD  wie  STttndlicben  Studien 
änf  den  Gebiete  der  Alterthumskunde  wohl  bewährt  fkhrt 

der  g^elehrte  Verfasser  des  „Mutterrechts"  auch  in  dieser 
seiner  DeuesCen  Schrift  unel-mtidet  fort,  die  von  ihm  zuerst 
erschlossene  Bedeutung  des  mütterlichen  Princips  in  der  Welt- 
anschauung der  Vorseit,  «unieist  der  indoeuropäischen  Vol- 
kerfamilie,  mehr  und  mehr  nach  allen  Seiten  weiter  zu  be- 
gründen und  auszubauen.  Dieses  mal  ist  es  vor  Allem  eine 
mythologische  Besiehung,  welche  ihm  daxu  einen  um  so  er* 
wilnschtem  Anlass  gibt^  als  sie  sugleich  durch  Geschichte  und 
Spiaclic  gestützt  zu  werden  sclieini.  Ziuiüchst  durch  den 
im  J.  1832  schon  zu  Muri  bei  ßern  gemachten  Fund  von 
6  Statuetten  veranlasst,  deren  drei  die  capitolinischen  Gott- 
heiten Juppiter^  Juno,  Minerva,  eine  weitere  wohl  den  Genius 
loci,  zwei  andere  weibliche  sicherlich  einheimisch-gallische 
Localgotfheiten  darstellen,  die  sich  durch  Inschriften  als  eine 
OfiA  NAHIA  und  eine  OfiA  ARTIO  beurkunden,  hebt  der 
Verfasser  vornfigllch  letstere  hervor  und  bezieht  auf  sie 
zugleich  eine  weiter  mit  aufgefundene  7"  lange  Thierfigur, 
welche  eine  Bar  in  vorstellt,  indem  er  darin  ein  Symbol 


1)  Vgl.  W.  M«ns6l  Litoirmtarblall  1863.  4tes  QtisrUil  n.  76.  An- 
seiger  fQr  Sehwelsdffsohe  Oesohichte  und  Altertbumskiinde.  Neun* 
ter  JahrgADg.  No.  o.  öcptembef  1863  S.  48—50. 
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iHiterer  Oiiith«it,  ja  gewkmrmBmm  ein  AMIl  derselben 
erkennen  zu  milsseD  glaubt.  Dieses  gil>t  ilim  Veraiilassung 
das  VoriLonMii  und  die  BudeHtimg  der  Bärm  aU  nylboto* 
gisehes  8ynlM  in  den  Religionm  daa  Altaithama,  imbasoii* 
lere  auch  im  Diessfe  der  niatronalen  Oottheilen,  wie 
Cybele-Rhea  und  Uis,  eiiij^eliend  au  betrHcltien  und  den  ur- 
fprfiDgiiclieii  Ausgangai^ujilLt  dieser  MyHiokigiadiea  Ansehamiiig 
dario  s«  indea,  daaa  der  Nenach  der  ürjeit  bei  sdnen  wä^ 
hem  und  lebhaftem  Verkehre  mit  der  TMervelt  die  bei  den 
Alten  vielfach  erwähnte  besondere  unermtldele  SorgfaU  der 
jBAreiiauder  2ir  Aaferatebimg  ihrer  als  imfertige  Geaehipla 
gehemea  Jungen  als  Sinnbild  der  mfltterlichcB  Pirge  und 
Hingebna^  überhaupt  genommen  und  mit  religiöser  Verehrung 
uHikleidet  habe:  auf  die  Fortpflanzung  dieser  Anschauung 
beniebt  der  Verfaseer  oamenUieb  die  bei  den  ntlieiMeciien 
Mtdchen  ataitindcnde  a^mvarc,  Binbtrung,  dnrch  weiche 
junge  Töchter  der  uQKxog  als  Muttergottheit  geweiht  wurden. 
Wiewohl  wir  es  uns  bei  der  fteschräuktheiL  des  dieser  Anzeige 
fseratattelen  Ranmea  veimgen  miaaen^  dem  gelehrten  Ver«- 
Iteer  anf  seinen  weiten  Waadeniagen  nur  Anaffthrnag  die* 
ser  Aufstellung  zu  folgen«  so  können  wir  doch  die  eine  Be» 
merkuug  nicht  uuterdrückeu,  dass  die  Einfachheit  und  Na- 
tirlicbkeit  dieser  Auadeatang  des  Bftrenayiabala^  tamai  den 
laadlaaigen  bisherigen  meisi  uahefriedigendeii  Erklarang»* 
versuchen  gegenQber,  sich  namentlich  auf  dem  Standpunkte 
des  Verfassers  un  ao  mehr  empfiehlt,  als  sicherlich  uicht 
▼trkaant  werden  kann,  daas  diese  aeine  A«iffii8saag  dea  frag«* 
lichra  Symbela  aDit  dea  etafaehen  aataraiisllaeken  Anschaii- 
uagen  einer  Urzeit  aufs  beste  zusammenstimmt,  die  gerade 
dem  matronalen  Principe  ein  ho  bedeutsames  Sciiwergewicht 
u  Ihren  ndigitNMslhiichea  wie  aociaien  VerhAltaiaaeti  eiage* 
Manit  an  haben  scheint:  daher  mag  aueh  wehl  die  atthe 
Fortdauer  der   ä()XTfiaig  und  Ähnlicher,  jener  urzeitlicbjrii 

Peripd^  d^s  AliiiteBr€i}ht8  ^iitataiafMiileu  ^umi  uad  äebriliw 
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chen  als  letzten  Amlftnfern  dkser  Zeit  beiauiMSMi  «ein. 
Doch  80  sehr  wir  uns  hier  auch  mit  dem  verehrten  Uro. 
Verfaflser  la  gawisser  DefcercHiatiiiMmmg  fimieo,  aa  weslg 
vamidgea  wir  ihn  lie^tlglich  dea  Beraer  Funto  aelbat»  im^ 
besondere  bezüglich  der  national-kel  tischen  Seite  des- 
selben, beizupflichten.  Sicherlich  gelierten  alle  oben  bezeich- 
Deten  Stilciie  dieaea  Futtdaa  eioachlaeaalich  der  bronxen» 
Biria  JRI  einen  Ueinen  Heiligthaaie,  ia  wdcheia  sieh  der 
Genius  loci  und  die  römischen  Götter  mit  den  einheimisch- 
keltischen,  wie  öfter,  traulich  zusammenfaodea.  Mag  nun 
aber  anch  die  Besiebaag  der  Baria  grade  aar  aaf  die  DfiA 
ARTIG  als  richtig  voranageaetat  werdea  ader  nicht»  ea  awingt 
dabei,  unseres  Eracbtens,  keine  Nothwendig^keit,  das  Vor- 
konunen  des  Barensyrobols  bei  den  Galliern  griechischen  Ein- 
liaaaea  aaaoaebreiben.  kommt  aach  dieaea  Symbol  auf  gri^ 
chiaehea  Mtkiaea  vor  (vgl.  S»  46),  eo  aiad  e»  dach  grmä^ 
solche,  deren  Nachahmung  durch  die  Gallier  erst  noch  nach- 
auweisen  wftre,  während  andererseits  grade  die  für  die  gal- 
liache  Müaae  ao  bedeutaame  und  maatergUtige  Mlinaa  vati 
Maaaalia,  wie  d«r  Verlaaaer  aelhatS.  40  hervarlieht,  nater  ihren 
äo  zahlreichen  T>[)(u  den  Bart^a  nicht  aufweiset:  grade 
hier  alao,  wo  am  ersten  die  Spur  einer  üebertragung  be- 
gegnen mttsate,  fiadet  aiah  Nicbta  davaa«  wabread  daan  aaoh 
weiter  die  Aufateilaag  einer  Herflberaahme  dea  Bareaaym* 
bols  in  Folge  der  Ausbreitung  der  spätem  Orphisch-Pythago- 
rischen  Geheimlehre  über  die  keltischen  Gaue  Frankreicha 
uad  der  Sebweia,  wie  aie  S.  ^  angeBoaNaca  wird,  aJa  eia 
miasKeher  Aaaweg  erat  aoeh  heatimmterea  Nacbweiaaa  bedarf. 
Uns  erscheint  das  Bärensymbol  auf  den  gallischen  Münzen, 
wenn  auch  als  kein  speziellea  Helvetisches  NatioBal-Abaeichea, 
ao  doch  imaierbia  ala  eia  national-religiMBy  aaa  dea  eln-^ 
beimiaehen  aralten  mythoiogiaeben  Traditionea  Uberiiefertca 
Cultbild.  Der  geehrte  Verfasser  wird  der  grossen  Wahr- 
scheinlichkait .  dieaer  AufaieUaiig.  aiciierlicb  aicht  entgegen- 


* 
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tr>et«ii  wolk»^  wesn  wir  Hm  an  eine  aonlo|^  mythelogitclM 

Erscheinung  erintirrn :  es  ist  dit:se8  der  Cult  der  Deae  Ma- 
trae,  (Matres,  Naironae).  Es  kann  wohl  kaum  uoch  ein 
Zweifel  dartther  sein«  daas  dieser  nralte  nerkwirdif e  Call 
ebenfalls  allen  tftdo^rapiisetien  Vdlkeru  geaMinaani  war; 
denn  bekanntlich  liegten  auch  seihet  bei  den  Römern  und 
Griechen  unzweideutige  Spuren  dieses  CuHes  vor:  aber  bei 
keinen  dieser  Valker  hat  dieser  Cull  eine  soldie  Haiie  selb- 
stUndiger  Bntwiekelnnf  nnd  AnsbreiCung  erreiebl,  wie  alkfa 
nur  bei  den  Gallischen  nnd  wohl  auch  bei  den  Germanischen 
Völkern,  obwohl  wir  über  ietatere  in  diesem  Bezüge  aus 
nahe  iiejrenden  Grönden  weit  weniger  unterriebtet  sind.  Aneh 
hier  ist  an  keine  Uebtrtragung  aus  dem  grieeliiscben  nder 
römischen  Glauben  in  den  keltisch-germanischen  zu  denken« 
wiewohl  die  griechischen  Mütter  von  Cypern  und  Crela  bis 
Sicilien,  wie  aneli  als  spitere  Chariten  wid  Mnsen,  erst  mo* 
oadissh,  dann  triadiseli,  ebenso  bekannt  sind,  wie  die  römi- 
schen Virae,  Albionae,  Furrtiiae,  Nymphae  und  andere  Wesen 
italischer  Abkunft,  über  welclie  die  landHtufige  Mythologie 
niehis  BelKedigendes  nu  sagea  hat  Tief  nn  beklagen  bleibt 
dabei  aber  (um  auf  den  Fund  von  Muri  zurückzukommen), 
da.ss  der  gelehrte  Verfasser  noch  nicht  durch  diejenigen 
wflns«^enswerthen  Vorarbeiten  auf  dem  Gebiete  keiliscber 
Mythologie  sich  onterstfltst  sehen  konnte,  welche  allein  nor 
durch  die  Vergleichang  verwandter  Erscheinungen  zu  eini^er- 
massen  genügenden  Anfstellongen  führen  können-  Dahin  . 
g^ehört  ror  Allem  eine  MytholoQ^ia  barbarorum  occidentaltam, 
d.  b.  «uiehst  eine  anf  die  Ansbente  der  inachriftliehen  and 
inschriftlosen  Steindenkmäler  und  Münzen  mythologischen 
Gepräges  begründete  Zusammenstellung  aller  uns  von  Grie- 
chen und  Römern  überlieferten  harbarische n,  hier  ins« 
besondere  keltischen  und  germanischen  GOtterwesen,  wie 
solche  von  uns  vorbereitet,  leider  aber  unter  dem  Einflüsse 
BMonigfach  hindernder  fiinwirkuugen  noch  nidit  aum  lingst 
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mehnten  Abiwhliiflse  f^edeihen  komte.  Da  befegnen  iib9  dem 

nun  nobpii  einer  bei  weitem  jjrössern  Zahl  numina  (iarbara 
männlicbeii  Geschiecbtes  auch  «ine  nicht  unbeträchtliche  ei  i>> 
lieber,  deren  Charakter  and  Vaterland  jetnt  nicht  naher 
betraebtet  werden  kann.  Die  weltaas  grössere  Saht  tetnterer 
isf  bfos  mit  ihren  Namen  auf  Votivrienkmklern  überliefert, 
nur  sehr  wenige  gestatten  eugleich  durch  eine  Sculptnr 
einen  Blnblick  in  die  Darstelinng  und  Attribute  der  in  der 
Inselnrift  genannten  6&tlin.  Bs  geboren  m  diesen  wenigen 
aussicr  einigen  ab  Münztypen  vorkoiümeiiden,  wie  die  Dea 
Dmcca,  Avenio,  Cabellio,  vor  allem  Brigautia,  Sirona,  Eos- 
nerta,  Abnoba,  Nehalennia,  und  eine  bis  jetnt,  noch  gann 
rftthRelbafte  reitende  O  Ott  in,  deren  Namen  neeh  «nf 
keinem  ihrer  bis  jetzt  zu  Tage  getretenen  (14 — lö)  Deuk- 
mnlern  gefunden  worden  und  auf  welche  unten  surttcksn«» 
kommen  Ist.  Dem  Gebiete  der  heutigen  Schwein  gehören 
yon  diesen  weiblichen  numina  barbara  nberhaupt  nur  f#nf 
an,  von  denen  die  Dea  A  v  e  n  t  ia,  soviiedie  mit  Victoria  zu- 
snmmengestelite  Nitie^enna  (Alommsen  Insc.  Heiir.  61),  wie 
es  scheint,  blos  In  ihren  Namen  fiberliefert  sind,  die  l>en 
•  Artio,  sowie  die  Dea  Narla  da;;egen  zugleich  als  ^twt* 
tuetten  die  Wichtigkeit  des  Fundes  von  Muri  nicht  allein 
eriitthea»  sondern  auch  darum  nu  den  bedeutsamsten  und 
nDhfttcbnrstoi  my tbolnglsehen  Denkmilem  dieser  Art  gennbiC 
werden  müssen.  Die  zuletzt  genannte  Göttin  Naria,  wel* 
.  che  in  einer  andern  zu  Neuenstadt  am  Bieler  8ee  gefuudeueu 
Inschrift  noch  den  weltern  Seinamen  Nonsantia  fibrt 
(Oreltl  11091),  msst  der  Verfasser  ganz  ausser  Betracht,  wie* 
wohl  sie  in  ganz  icher  SteHuii<;  auf  einem  Fussgestelle 
sitzend  wie  Artio  erscheint:  das  Haupt  mit  der  diademar- 
tigen Binde  wie  diese,  das  Gewand  auf  der  Brust  eigenthfim* 
Hcher  Weise  in  eine  Sehleifb,  oder  einen  Knbten  smsnm- 
mengefasst,  mit  d  r  Inschrift:  DKAE  ||  NARIAB  ||  REG • 
AttVas;  II  CVA  h'hmC  U    d,  h.  Deae  Nariae  regio  Am- 
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Mris  cOTMte  P«r«M  Ubflfto,  wein  iikht  elwa  MG  ARVUB 

mit  Vergleichuiig  voti  Orelli  365  durch  regio  Arurarica  erexU 
«u  ergänzen  ist:  offenbar  errklUete  die  ganze  Aargegetti 
Hirer  Miutsg«ttheit  Naria  dieses  Votivnal,  mi  dssssn  An* 
fsrtigung  und  AnfsfolliiBg  la  jensoi  HeiIfgthaaM  der  Areige- 
lassene  Ferox  beauftragl  war.  Es  ist  also  nicht  der  letztere 
alkin,  wie  der  Verfasser  S.  35  meint,  sondern  der  gansie 
Aargan  d.  lu  dessen  gesanuiCe  Bevttlkemng,  irekhe  der 
Naria  ihre  Hnldigung  darbringt;  dass  also  nnr  ein  Mann 
diesPR  thnn  ioll,  ist  demnach  ebenso  unwahrscheinlich,  als 
sicherlich  nur  zufällige  ist,  wenn  in  der  Inschrift:  DEA£  ' 
AETIONI  II  LICINIA  SABINILLA  die  Dedikantin  den  NanM« 
ihres  Vaters  dem  üirigea  belnnfflgeu  nnterlflsst  (vgl.  S.  85), 
zumal  solche  Votivwidroungen  von  Frauen  an  männliche  und 
Wdblicbe  Gottheiten  ohne  jede  weitere  Beifügung  der  Namen 
des  Vaters  oder  Gatten  nicht  selten  sind.  Viei  wiehtiger  als 
dieses  erscheint  ans  dagegen  die  ganse  Hossere  Haltung,  Ge« 
Wandung,  Opferschale,  Fruchtadributo,  FructUopfer  und  Baum 
der  gleichfalls  silieeuden  Dea  Artio:  alles  diess  trägt,  wie 
hei  der  Naria,  den  nnverkennharen  Cbaraliter  einer  Mnt  ter» 
gnttheit,  wie  es  schon  Osann  in  der  Haller«  Literatnr- 
zeitun"^  1848  S.  1093  entschieden  ausgesprochen  liat.  Ganz 
abgeseiien  von  den  beiden  Namen  selbst  (obwohl  noch  Jahn 
der  Canton  Bern  S.  392  beide  Oottheitei«  für  gnC  mmische, 
besiehnngsweise  griechische,  ball  und  Artio  von  arlire  pfropfen 
abieitel),  kann  demnach  schon  diesem  unverkennbar  den  M  a- 
tres  sieb  näberndtn  (Jliarakter  nach  nur  an  einheimisch- 
II  el  t  i  s  c  b  e  Gottheiten  gedacht  werden,  wie  auch  G  e  I  p  k  e 
Eireheagesehiebte  der  Schwein  I  S,  S78  ausspricht,  obwohl 
CT  sie  ohne  weiteres  zu  den  deae  campe^ires  rechnet.  Ganz 
denselben  niatronalen  1  ypus  in  Haltung,  Gewandung,  Attribute 
hat  bekanntlich  auch  die  oben  erwähnte  Nehalennia  in  so 
aberrasebender  Weise,  wie  ihre  Bildwerke  beneugen,  dass 
man  bekanntlich  noch  jetzt  am  Niederrheia  die  fast  tilglich 
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220^       Der  Bär  in  den  Reügion&i  des  AUerthums 

MifjieAiiideiiett  Thoofigiiren  dtr  eigeoükheo  Matre«  cken  die* 
ser  AeliBlichkeit  weisen  fHlsehlich  als  Nehaleanlae 

zu  bezeichnen  pflegt.  Denselben  iiiatronalen  Typus  wie 
Naria,  Artia,  Nehaleuuia  zeigt  aber  weiter  auch  eine 
aDderi»  in  einer  oben  naher  bexeiehneten  Reihe  von  kieineD 
meist  viereekigen  Steinnischen  oder  als  Bron^elignren  abge- 
bildete keltische  Gottheit  zu  Pferd,  derm  Driikmäler  bis 
jetat  aur  tiieii weise  von  uns  in  diesen  Jahrb.  XXVI  S.  91 
^103  unter  der  unrichtigen,  aber  leicht  erklärlichen  Ueber- 
schrift  reitender  Matronen  ausammengestellt  -  worden 
.  sind:  auch  dieses  rJtthselhafte  Götterwesen  inatrünalen  Ge-  - 
pr{ia;es  hat  das  Fruchtkörbchen,  eine  Kugel  oder  viel, 
leicht  Opferschale,  ausserdem  aber  noch  bisweilen  einen 
Raben  und  ein  kleines  Thier,  vielleicht  einen  Wiesel  mm 
Attribut,  grade  so  wie  Nehalennia  neben  sich  dm  H  u  ti  d 
und  wahrscheinlich  Naria  oder  Artio  den  Büren  hatte. 
Denn  eine  ausdrückliche  Bestimmtheit,  auf  welche  die- 
ser beiden  Göttinnen  der  Bftr  an  hesiehen  sei  (vorausgesetzt, 
dass  libciJiaupt  hier  eine  symbolische  Beziehung  dieser  Art 
obgewaltet  hat),  ist  au  sich  nicht  au  erweisen,  wiewohl  eher 
an  Artio  als  an  Naria  andenken  sein  dürfte,  wenn  auch  der 
etymologische  Zusammenhang  der  Artio  und  -uqxtoq^  wie  ihn 
der  Verfasser  S.  35  zu  begründe«  vt-rsucUt,  um  so  grossem 
Bedenken  unterliegt,  als  eiue  keltische  Wurael  a  r  t  mit  der 
Bedeutung  von  Fels  oder  Stein  unzweifelhaft  vorliegt, 
wie  von  uns  in  den  sprachvergleichenden  Beitragen  von  Knhn 
und  Schleicher  Bd.  IV  H.  1  S.  145  naher  nachgewiesen  ist: 
auch  Mone  Badische  Urgeschichte  Ii  S.  85  spricht  sich  in 
gleicher  Welse  aus  vnd  weiset  insbesondere  duranf  bin,  dass 
das  Badische  Dorf  Herten  bei  Lörrach  vor  Jkiters  Artio 
hless.  Nach  Allem  diesem  vermögen  wir  auf  dem  Marmor 
in  dem  Museum  su  Arles  (S.  35)  den  Namen  einer  Gattin 
ARCOS  als  einer  identischen  Nebenform  von  ARTIO  vm  so 
weniger  zu  erkennen,  als  in  dem  aui;  Taf.  II,  10  gegebenen 
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Facsimile  derselben  vor  dem  ARCO  die  unzweideutigen  Spu- 
ren eines  M  aiig^edeutet  sind;  wiei^ohl  die  T  und  I  dieser 
Inschrift  uidit  deutiicb  zu  unterscheiden  sind,  so  dürfte  doch 
etwa 

VATRIA.EIRMA 
(AN)TISTITAOEAE 

 MARCO 

SO  lesen  sein;  VATRIA  ist  nns  2war  Im  Augenblicke  weiter 

zu  belegen  nicht  möglich,  EIRMA  (l«)^i  <;en  steht  als  Femi- 
ninum des  «gallischen  Namens  EIRI^IVS  fest,  welcher  von  uns 
in  s  w  e  i  gallo^römiseheu  Inschriften  vom  Rheine  im  Archive 
für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  Neue  Folge  I  S.  25  f. 
nachgewiesen  worden  ist;  ebenso  unverkennbar  ist  das  fol- 
gende ANTISTITA,  welche  Würde  unter  andern  auch  in  der 
mehrfach  besprochenen  gallo-ri(mischen  Inschrift  bei  Cirut.63,0 
begegnet,  woselbst  sich  eine  Druidin  (Druis)  des  Namens  Arete 
als  ANTISTll  A  bezeichnet.  In  der  folgenden  Zeile  ist  so- 
dann der  hinter  D£A£  folgende  Namen  der  Göttin  leider  weg- 

* 

gebrochen :  gehörte  ein  Theil  des  MARCO  noch  mit  dazu,  so 
konnte  hdchstens  ein  SOLIMAR(ae)  ausgefallen  sein,  deren 
Namen  bei  Orelli  2050  vorkommt,  und  CO  würde  zum  Fol- 
genden gehören ;  wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  MARCO 
fOr  sich  mm  Schlüsse  der  Votivinschrift  gehörte,  welche  noch 
weitere  Angaben  enthalten  zu  haben  scheint.  Doch  die  Re^ 
schränktheit  des  dieser  Anzeige  verstatteten  Raums  verbietet 
weitere  Besprechung  und  erlaubt  nur  noch  dl^m  verehrten 
Verfasser  •  den  besten  Dank  für  die  mannigfache  und  anre- 
gende Belehrung  auszusprechen,  welche  wir,  wie  aus  seinen 
andern  Schritten,  so  auch  aus  dieser  wertbvoUen  Gabe  in 
reichem  Masse  geschöpft  haben. 
Prankfurt  a.M. 

J.  Kecker. 
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4  fiffdirtjtiing  nan  it  nüwmtrptn  mt  (Bermaanfd^eii,  Cer- 

maaiird)-(£cUirri)fii  fu  Uoiiiriiifdjfji  üüirvroag  eil  mn  la- 
itUÜ  Uj[b,  uitinakende  de  gemeeute-vcrzaineling  te  Nij- 
megen  door  de  Commissie  tot  bewaring  van  roorwerpen 
van  Oeschiedenis  en  Runst  J.  V.  W.  Rrul  vaD  Stromp- 
wijk  en  Dr.  J.  H.  A.  Scheers.  Nijmegen,  C.  A.  Vieweg 
et  Zoou.  1864.  8. 

NichU  anderes  haben  die  beiden  Herrn  Verfasser  bieten 
wollen,  äU  em  anspruchsloses  Verzeichnisse  das  als  Führet 
hei  der  Besichtij^un«;  der  Nymwco^ener  Sammlung  dienen 
Sofl.  Es  zerfüllt  in  3  Hauptabthe iliin^en,  von  denen  die  erste 
die  Germanischen  und  Germanisch- Cell ischen^  die  zweite  die 
Römischen,  die  dritte  die  Denkmale  aus  späterer  Zeit  enthftlt» 
INe  erste  Abtfaellung  ist  nicht  reichhaltig;  dagegen  sind  die 
Alferfhflmer  ans  Ritmischer  und  R|»Jlfmr  Zeit  sehr  zahlreich. 
Dass  die  Beschreibung  aller  drei  Abtheilungrn  genau  und 
sorgAlltig  ist,  kann  selbst  derjenige  leicht  erkennen,  der  die 
fiammlong  nicht  seihst  besreht  hat.  Die  Herrn  Rrul  van 
Strompwijk  und  Dr  Scheers  haben  dadurch  gezeigt,  dass  man 
von  ihnen  ffir  die  Forderung  der  Rennlniss  Nymwegeuer 
Alldrthömer  das  beste  hoffen  darf. 

Eine  Besprechung  einzelner  Gegenstände  wOrde  die  Un- 
tersuchung derselben  an  Ort  und  Stelle  voraussetzen,  die 
uns  unmöglich  ist;  nur  Ober  den  epigraphischen  Theil  des 
Ratajoges  mochten  wir  uns  einige  Bemerknngen  erlanheo. 
Bisher  unbekannte  Inschriften  werden  nicht  mitgetheilt ;  trotz- 
dem  ist  die  nochmalige  Zusammenstellung  aller  deijeuigeo, 
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4ie  sich  im  der  Ny«Weg«aer  6eneio«kiftMliiiig  bdUiiMi» 
fdir  «UlkeiiiMeD.  Jarfooh  kann  ich  nicht  verbthlmi,  iIm  ich 

der  veitlieii{^i vollen  Edition  des  Herrn  Dr  Janssen  nicht  alleio 
gefolj^t  wäre,  ^tideni  ausser  den  ßeu)eikun>^en  von  Herru 
Or  iiccmiiB,  die  tueh  mxki  durcbiptogig  heriieiisichtigi  eiod, 
die  Mbcren  Aucgabcti  sii  BaUm*  geaiogen  haben  würde.  M 
will  damit  nicht  fia^en,  dasa  Iftj^fiere  in  Aumt^rkungeo  2u  den 
Inschriften  iiattea  auiger^aiiU  werden  sollen;  im  Gegeutüeii 
Imhen  die  Heranageher,  gaii«  dem  Zwecke  eine»  änlnlegef 
Mgemesecs,  die  CiUUe  vermieden.  Aher  ich  bin  flbersengti 
dnCfl  eine  genaue  Vefgleichun^  mit  Zuziehung  der  früheren 
Lesarten  manchen  neuen  Autsciilut^s  ^e^^eben  hätte.  Gleich 
die  erste  lusciirik  liätte  in  folgender  Oceiait  der  neuen  Cei* 
Intien  n«  Gmnde  gelegt  werden  müssen: 

IMP  •  CAE  NC/// 
VATRAIAN///// 

AVGCERP////////// 
MAX  •  TRIP//////////// 

ppcos////////////////// 

iiimimmmmmi 

I.  i  und  C  Leemans  om.  Janssen  punct.  om.  Janssen 
NER  J'  Smct.  in  de  Betouw       2.  punct.  om.  Janssen  iV 

om.  Jansseu  3.  AVG-  CERPÜN  Befoim  AVC  GER, 
PO  Smetius  d.  punct.  om.  Janssen  TRIB'P*  Betouw 
8nie^>)   TRfP  Janssen  Leemans  TRI B  vermolhet  Lee- 

mans  (die  Lesarien  des  In  de  Botonw  mussten  leider  aus  der 
Epitome  ann.  Noviom.  entnommen  werden.) 

Bs  wftre  nun  sehr  erwünscht  gewesen,  namentlich  Aber 
die  letzten  Buchstaben  von  Zeile  4  sicheren  Aufscbluss  so 
erhalten,  wodurch  zygieicli  die  zu  ergänzende  Zahl  bestimmt 

1)  So  dtirt  LeemaiM  (B.  Jahrbb.  XiiI  p.  1&7)  wabiMheiilttoh  au» 
der  Ghronijkp  withread  Smetfo«  in  daft  anll^«  Bai.  TfUB  hat. 


Digitized  by  Google 


äS4  Nffm^gmer  AU^-Smimkmg 


werte  iLoanC«  (cf.  K.  Kleia  Rhein.  Mm.  XV.  490.  1).  M 
beubslehtigre  DiehC  bei  allen  folj^enden  Ineehriften  swelfelhnfte 

Lesarien  aufzusuchen,  die  durch  eine  ueue  Vergleichuii^  ge- 
sichert werden  araseteB ;  indessen  henutse  ich  diese  Gelegen« 
Ml,  «n  sn  bemerken,  dass  llberbaupi  die  Veberliafening  bei 
den  Msberlgen  Ausgaben  Nymwegener  Inschriften  zn  wenig 
berücksichtigt  worden  ist.  Und  doch  war  die  erste  lateinische 
Inscbrift,  die  im.  Niederlande  einen  gelehrten  Herrn  2ur  ßr» 
klftniag  Ternnlasste,  gerade  ein  Nymwegener  Grabslein  (Kn* 
tal.  13).  Im  Anfange  dee  15.  Jahrhunderts  hat  nftmllcb  schMi 
Wilhelm  Berchem  eine  freilich  lacherliche  Umschreibung  des> 
selben  gemacht,  die  Scriver  Ant  Bat.  ^  199')  mitcheill. 
Dann  wurde  die  Insehrift  noch  fehlerhaft  ron  Petrus «Nnata-' 
nus  In  einem  Briefe  aus  dem  Jahre  1504  an  Gerardus  No- 
viomagus")  geschickt  (Scriv.  I.e.  p.  198).  Wahrend  endlich 
iladrianus  Jnnius  sie  noch  einmal  In  seiner  Batavia  fast  über- 
einstimmend  mit  Montanns  anführte^  erschien  sie  sugleicb 
(1588)  richtiger  in  der  Inschriftensammlung  von  Martinus 
Smetius  mit  3  anderen  Nymwegener  Grabsteinen  (fol.  167 
n.  13—16  =  Katal.  17.  18.  13.  16.)  Mir  Ist  es  unerkl&rlichy 
wamm  gerade  diese  Ausgabe,  die  noch  daau  die  Quelle  aller 


2)  In  dem  Sammelwerk:  Inferlorla  Gennaniae  proTlnciarttm  unita« 
rum  antiquitates  —  Ex  Musaeo  Peftri  SotlTeril  Lugd.  Bat  Elser. 
1611  sind  die  ant.  Bai  p.  1(19  flF. 

3)  Sein  Familienname  war  Geldealiaur:  er  schrieb  Im  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts  eine  Gesobiohte  der  Bataver,  in  welcher  zum 
erateiimale  riohtig  iwei  Inschriften  mitgetheilt  werden,  die  das 
Annamentaiiam  tob  Kattwijk  oder,  wie  Qerardue  delureibty  Ton 
Leyden,  und  die  ebenso  bekannte:  QENS  BATAYORYM  A.MICI 
BT||FRA.TEtB8  ROMANI  IMPERIf.  Die  letaiere»  welehe  ebenso 
anSelkl  ist|  als  die  in  Lejden  noch  be|tehende  Ihnltehe  Naeh* 
blldung,  war  dareh  Irrthum  des  Sebriftsetzers  der  ersten  beige- 
fügt worden,  wessiialb  beide  zuweilen  aiä  eine  einzige  Insebiifl 
angeführt  worden  sind. 


6eMlr.     Strornfnoiß     Scheersm  S5 

Irigmdeii  hu  auf  iansaea  w«r^  veo  toieoanden  ist  j^entet 
wtrdcn.    So  steiMt  süm  Reispl«!  iHe  Lmrt  In  loBdir.  IS 

itt  ikatalogs  Zeiie  3  LVIOÜNiA  mtiit  vou  Oriiter,  wie 
JaiinM  glanbi  (B.  Jalirhb.  ViL  50),  aaade»  ron  M.  Snethi«. 
Bleoaa  gellt  die  ErgflDXOiig  der  InsehriftieB  n.  16. 17. 18  a«f 

ihn  zurück,  die  zu  seiner  Zeit  noch  utivrrletzt  sein  mussten; 
4eua  dass  iu  ii.  17  bei  M.  Smetius  (Zeile  2)  die  Ligatur 
ron  SAE  ^'^^  acfaeint  ein  Veraehen  des  Abecbreil^rs  oder 
Sehriftsetners  so  sein.  Allein  der  Anfang  von'n.  18  ist  anch 

damals  schon  verstümmelt  «jewesen,  was  aber  Smefius  über- 
sehen au  haben  scheint;  deuii  er  gibt  iLeiue  Lücke  an: 


A  R  L'vS.T.F.OU^ 
VGbiCAL.MiL.tC.X 
GEM.ANN  .XL.St  X  III 
ET.M.A^BLiVS.T.F 
CAL.FESTVS  .CAL?^ 
ANN.  XXX/IILS  1^.^/11. 
ET.  A/R^LVS.FLA'i.F 

FLAvMNiS.UXA.ANN. 
XVIII.  HIC.SITI.SVNT 
S,V.T.L.H.F.C 


Sonderbar  ist»  dass  diese  soi^ar  in  den  Ligaturen  treue 
Abschrift  in  der  «weiten  Zeile  VOS  hat,  wahrend  jetat  noch 
nach  Janssens  Lesan<j^  (ß.  Jahrbb.  VIL  54.  20)  AVOS  er- 
halten ist.  Da  es  meines  Wissens  keine  altere  Aus«jabe  die- 
ser Inschrift  gibt,  als  die  von  AI.  Smetius,  so  ist  iu  der  er- 
sten  Zeile  der  Vorname  M*i  den  Janssen  wahrscheinlich  I. 
Sui4:lius'  Cbrouyk  und  In  de  Hetouvvs  Schiilteji  tiiliiouimen 
hat,  gar  nicht  überiieiert,  sondern  eine  wiUktirliche  £rgan- 

15 


Digitized  by  Google 


226  Hffmwegmmr  AU.'^ammlmg 

niMf  ans  Zeile  4*  In  «ioigen  klcinmn  Vtridiitdciilicittii 
▼erilienl  Jansmw  Absrhrift  »ehr  8otri«ea'  ak  die  alteve; 

aiirh  die  Ergäiisunp^  der  ^äviritcn  Zeile  ist  unzweifelharr,  nur 
glaube  icb,  ilass  iu  Zeile  8  FLAVIANVS  <i<^r  riditige  Name 
ari,  obwohl  Leenians  (B.  Jahrbb.  XIII.  199.  80)  uad  iie 
Herausjj^eber  (ip8  Ka tili o^es  mit  Janssen  FLAvN  vS  lesen^). 

Auch  die  letzte  Grabsclirift  KaUl.  16  =  Suiet.  I.  1.  n.  16 
erregt  einige  Zweifel  aber  die  grOmre  Zuverlässigkeit  der 
Janssemchen  fiditiou.  Snielias  liesl 


L  .  \ALER  I  VS 
L.  F.VOL.AA'B 
N  S  .  T  O  L  .  G 
MIL.L.X.C 
AN. XXX  V. 
A£.R  .  XII. 
S.T.T.L 
H.E,T.F.C 


Von  dieser  Inschrift  fand  Janssen  nar  noeh  einen  klei- 
nen Theil  leserlich  vor;  die  Ergänzungen  nahm  er  aus  dem 
Texte  Itt  de  ßelouws : 


4)  FLA.VIA.NVS  liest  auch  SodTertus  ant.  Bat.  p.  301,  dooh  TermatUe 
i^lii  dsM  er  nur  M.  Smetiaa  AOftgeAcliriAbdn  liat. 
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L  VALERI  VS 
LFVOLMR 
NVS  TOIL^  D 

mmmm  xxv 

iiimiiimimiiiiiiiim 

Nach  M.  Smetius  wflrile  der  Name  (Z.  8—^)  MATER- 

NVS  iM'issen  ;  Janssen  las  bei  seiner  ersten  Vergleichiiiiflf 
(B.  Jabrbb.  VII.  MR||NVS  (d*  i>  Marinus),  bei  der 
«weiten  MAR||NVS.  Leeroan«  best&llgte  die  jetat  ven  den 
Verfassern  des  Katalogs  aufgenommene  Form  Mf^N^S,  "ur 
sind  die  leUtero  in  den  Uuciistabeutormen  der  Schlusssilbe 
nicht  so  genau«  Die  Variante  der  3»  Zeile  wird  durch  Un-' 
tersuchungf  des  Steines  wohl  nicht  mehr  festsustellen  sein, 
da  nach  dem  Zeug^nisse  Leemans'  das  D  .,bIoss  mit  Farbe 
angedeutet,  doch  nicht  im  Steiue  eiugemeisselt,  jedenfalls  nicht 
mehr  vorhanden  ist^.  Im  Kataloge  findet  sich  nach  Vorgang 
Janssens  D,  ^fts  i<:h  auch  der  alten  Lesart  die  man  durch 
Qenere  ha^  erklären  wollen,  vorziehe.  Doch  scheint  durch 
die  Bemerkung  des  Herrn  Leemans  überhaupt  die  ßxistena 
dieses  Buchstaben  in  Frage  gestellt,  der  vielleicht  nur  einer 
als  Meisselschla^  anzusehenden  Verletzung^  des  Steines  seine 
Entstehuii()[  verdankt.  Für  diese  Annahme  spricht  sehr  die 
Verschiedenheit  der  Lesung,  und  die  in  den  folgenden  3  Zei- 
len gleiche  Buchstabensahl  —  in  Zeile  5  schwankt  die  Les- 
art zwischen  AN  und  ANN  —  IftBSt  die  Streichung  des  an 
sich  entbehrlichen  Bucliätabeu  zu. 

Durch  Anregung  dieser  Zweifei  ttber  die  richtige  Lesung 
einiger  Inschriften  soll  das  Verdienst,  welcheß  die  Herrn  Ver« 
fasser  sich  durch  die  mühevolle  Zusammenstellung  des  Ka-  - 
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taloges  enrorben  haben,  in-  keiner  Weise  gfeschnttlert  wer* 

den.  Doch  wäre  t.s  sehr  wüiischenswerlh,  wenn  sie  die  Un- 
tersuchungen über  einzelne  Inschriften,  die  in  den  Katalog 
nicht  aurgenommen  werden  konnten,  besonders  anstellten 
und  yerdfrentlichten,  woani  Ihnen  s.  B.  die  Spalten  dieser 

Zeitschrift  sivU  mit  Vergnügen  geöffnet  wären. 
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^  1.  DAi  Ton  ürllehi  «nf  Tafel  lY.  des  rorfgeii  Hefte  dfeter 
Jahrbfieher  paUtdrle»  6. 110  erliuterte  Mamior-ReUef  w*r  solcher  Ans* 
tetolmttng  jedenfalls  wfirdig,  selbst  wenn  es  nur  eine  Ropublioation 
war.  In  der  That  findet  steh  das  Denkmal  bereits  In  (yeniiti*s  und 
Anadnsxl^s)  ^Vetera  roontinienta  Wattbaetoruni*  (Ron.  1776—79)  Bd.  8 
Tat.  44  fig.  ?  In  Kupfor  gootochen.  Freilich  in  damaliger  Manier,  so 
daas  man  daraus  weder  von  der  Feinheit  der  Arbeit  noch  von  dem 
Adel  der  Darstellung,  wie  sie  uns  jet/.t  aus  (]er  Lithographie  entgegen- 
treten, eine  richtige  Vorstellung  erhält  D&ss  beide  Abbildungen  einige 
kleine  Varianten  aufweisen,  namentlich  in  der  Darstellung  der  auf  der 
mensa  stehenden  Spdsen  und  Qerätbe»  kömmt  offenbar  nur  auf  Beek* 
Dang  ungenauer  Zeichnung,  die  dnem  der  beiden  Stiche,  und  swar 
■leher  dem  römischen,  su  Grunde  lag.  Denn  Int  Gänsen  kann  die 
▼Sllige  Identität  um  so  weniger  swelfelhafi  sein,  als  beide JF'lgaren  go< 
aau  dieselben  Brüche  zeigen,  In  einer  Weise,  die  den  Gedanken  an 
•Ine  etwaige  Oopie  gänzlich  aussohltesst.  Dass  die  alten  Sammlungen 
der  Villa  und  des  Palla^ites  Mattei  in  Rom  im  Laufe  der  Zeiten 
mehrfache  Verluste  erlitten  haben,  ist  aus  O.  Müllers  Bemerkungen 
Handb  der  Archäologie  §  261  und  W  eickers  Zusatz  dazu  S  345 
ersichtlich.  Ohne  Zweifel  ist  also  bei  irgend  einer  Gelegenheit  und 
auf  irgend  einem  Wege  auch  dieses  Relief  in  den  Besitz  Martin 
Ton  Wagner 's  gekommen  und  hat  sur  Bereicherang  der  PriTatsamm- 
lung  gedleatf  die  dieser  dann  mit  so  sohdner  Liberalität  seiner  Yater- 
IXadlseben  UnlTCrsität  WOrzburg  Termacht  hat 

F.  RItscbL 


8.  Dnrek  mehrere  Zeitungsartikel  auf  die  seit  einigen  Wochen 
In  der  Nähe  toh  Neuwied  Im  Auftrage  des  Kaisers  Napoleoi«  unier« 

nommeueu    Ausgrabungen    aufmerksam    gemacht,  beauclitü  iuh  am 
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30.  März  d.  J.  die  Stätte  derselben.  Sie  liegt  eine  VierteUtunde 
oberhalb  deg  Dorfes  Weieeenthurm  und  onniHtolbw  unterhalb  der  weit- 
hin sichtbaren  und  unter  dem  Namen  ^der  gute  Mann**  belcaanten 
Kapelle,  swisohen  der  Eisenbahn  und  dem  linken  Rheinufer.  Von 
dem  Neuwied  gegenüber  gdegenen  Bahnhofe  geengt  man  in  einer 
kleinen  halben  Stunde  dahin»  wenn  man  den  Fahrweg  Ubigs  des  Ufer«, 
am  Weissenthurm  vorüber,  und  etwa  300  Schritt  vor  jener  Kapelle 
den  zu  ihr  an  dem  steilei)  Uferrani  öchräg  aufsteigenden  Fusävreg 
einschlägt. 

Zu  meinem  Bedauern  war  der  die  Ausgrabungen  ieitende  franxö- 
sisohe  ingenieur-Ofüoier  vor  dem  Osterfeste  nach  Paris  gereist,  keiner 
der  von  ihm  besohäftigt  gewesenen  und  fern  wohnenden  Arbeiter 
anwesend,  und  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  der  a«fgegr«beiM 
Boden  wieder  angeworfen.  leh  musate  mioh  daher  mtt  der  Betraehp 
*  tung  des  auf  der  Oberfläehe  Siohtbaren ,  begnügen,  und  beeohrSnke 
auch  iiierauf  ^e  naolistehenden  MitthMlungen»  aumal  die  unbeatimmten 
Aussagen  der  von  mir  befragten  Feldnaohbam  Icelnen  irgendwie  brauche 
baren  Anhalt  gewährten. 

Die  Arbeiten  sind  in  zwei  Richtungen  vorgenommen  worden, 
welche  an  der  Nor<lweat3eite  der  Kapelle  in  eiaeiji  reohten  Winkel 
zUBammentrefTen.  Die  dem  IJheinufer  parallel,  aUo  üacii  N.  N.  W. 
sich  hiu^icuouden  Arbeiten  beatehen  in  uni^efäiir  4  Fuss  breiten  Griu 
ben,  welche  mit  mehrfachen  Unterbrechungen  eine  fast  500  Fuss  lange 
gerade  Linie  bilden.  Die  Kichtang  machte,  ausser  dem  lockern  fciaoh 
sugeworfenen  Boden,  mehrere  an  den  Seiten  liegende  Haufen  tqs 
Steinen  erkennbar,  welehe  naoh  dem  in  ilmen  befindlichen  Mörtel  toh 
ausgebroohenem  Mauerwerk  herrührten,  und  theils  in  behauenen  Tuff. 
und  andern^  öfter  noch  fest  susammenhüngenden  Hattsteinen,  theUa 
in  römischen  Ziegeln  bestanden.  Daswiselian  lagen  Stüeke  toa  roth 
oder  blau  bemaltem  Mauerbewurf  und  Yon  Bokern  Estrich  aus  Kalk 
und  Ziogelbrocken,  auch  vielerlei  Scherben  rönjij»cher  Thongefasse. 
Ich  fand  Bruchstücke  von  fast  2  Zoll  dicken  Ampboronhenkcln,  von 
gelben  Flaschen  und  woitbauchigen  Oefassen,  von  grauen  dickrandigen 
Näpfen  und  Töpfen,  von  feinen  schwarzen  Tellern  mit  aufstehendem 
niederen  Uand  und  von  yersoMedenartigen  Gefässen,  aus  terra  Bigillata, 
unter  diesen  Soherben  von  grösseren  Schüsseln  mit  einem  d  Finger 
breiten,,  aufwütts  stehenden  Rande,  auch  einielae  kleli^e  Möke  mit 
ReUefTorderungen,  doch  an  keinem  Fusae  die  Spur  ei««s  Fftbtikatem»- 
pels.  Bbensowenig  klonte  ich  auf  den  tehr  mB]blM9ickvii  Ziegeln»  we- 
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dir  mof  dra  ^l«tMldg«B  dfokefe  od«r  dOiiii«!«*  «»4  giMtr»  HÜ  um. 
gibog«B«i  Rlodwn  d«r  l»€ld«ii  LugMfttti,  B«ek  «tif  d«ft  mnilMi  mid 
balbayliadBrfVmilgtta  irgttad  eiiieii  Stempel  dM  F*biik*iiteii  oder  eUee 

Truppenkörpers  auffinden,  während  die  Fasttepfen  ron  TMeren,  ait\ 
gcheineüd  von  Hunden,  nicht  Bellen  oiage  Irückt  waren. 

D!e  erwälinie  einzige  nicht  wieder  zugeworfene  vStelle  zeigte  in 
geringer  Tiefe  eine  ungefähr  (>  Fuss  im  Geviert  meftsenda  Fläche  von 
diokem  rotbgesprenkeltem  Estrich,  welohe  sUb.  theil»  amter  dem  Bodeft 
fortsatetiea,  theUe  SrUch  durehbroehen  tu  sein  lehteB*  Dte  amher- 
BegeadeA  U«laeD  Ztegel  lleMeo  mteh  eia  Hypekeettam  Yemelfaeni  la 
welebem  |eae  Überetnaader  gelegt  klelae  raade  Sftaltbea  blldeai  und 
die  aoe  grostea  ZtegelpUttea  bettehoade  uad  m$t  Eatrieh  belegte 
Deeke  tragen«  Dieaelbea  Vorriebiuagen  snr  ErwXrmaag  dea  Fossbe* 
dens  in  Wohn«  und  Baderäumen  sah  ich  in  den  Römisohen  Nieder« 
lassungen  ausserhalb  der  Saalburg  bei  Homburg,  wo  sie  ßot^fältig  er- 
halten werden,  und  Vel  Niederbiber  un  1  Aaberg,  wo  sio  in  meinem 
Beiseia  ausgebrochen  wurden,  um  einige  Ruthen  heuern  Bodens 
gewinnen.  Nicht  unerwähnt  darf  ich  noch  einen  vierseitigen  17«  Fant 
bekea  Tuff«teia  Uitea»  welebev  aa  3  Seitea  la  Form  elaer  Ära  tak 
bekauan,  dook  okae  alle  Sparen  tob  laeekrift  and  Yeraterong  wari 
aad  auf  einem  der  beapreekeaea  Stelnbaufea  leg.  Ob  derselbe  fleU 
laiokt  eokon  bei  einer  Siteren  Restaiiration  des  aetttSrten  Maoerwerke 
als  Baasteia  Terweadet  worden  war,  wie  dieses  mit  AltSrea  and  VoUt* 
steinen  nicht  selten  geschehen,  liess  sich  nicht  erkennen. 

Die  in  der  zweiten  Richtung  nach  W.  Ö.  W.  sich  ert>treckendea 
Ausgrabungen  scheinen  der  Auffindung  einer  unter  der  jetxi^eii  t)l  er- 
flache des  Bodens  liegenden  Komerstrasse  »u  gelten,  indem  eine  An- 
aalil  einander  paraiieier,  ebenfalls  wieder,  augeworfeaer  Gräben  gezo> 
gen  wordea  ist»  Toa  deaea  die  kOrsestoa  aagefübr  20,  die  meieten  aber 
eiaige  Fuss  mebr  messen.  lek  verfolgte  diese  Clriben  Ton  der  Kapelle 
bis  sar  ßlsenbakoi  sak  aaek  noeh  einige  awiseken  dieser  and  der 
Ckaossee,  nirgends  aber  ausgebroobene  Steiae  an  ihraa  Seiten  liegen. 
Dieser  Umstand  begründet  die  Verreuthung,  dass,  wenn  auob  die  fort, 
gcäetite  Einhaltung  der  gleiclien  Hichtun^r  auf  «üe  Auffindung  eiaeä 
Strassenkörpors  schliessen  läbät,  doch  die  C  ousti  Liction  desselben  noch 
aiobt  untersucht  worden  ist.  Ob  aber  diese  »Strasse  bloss  zur  Ver- 
bindung der  am  Rheinufer  gelegenen  rdmiseben  Niederlassung,  deren 
Szifltena  darob  die  jetaigen  Ausgrabungen  erwiesen  ist»  deren  .Un^fang 
nnd  eteralge  BefiMtigung  abec  aoek  niekt  bestimmt  weiden  kann»  »1^ 
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d«r  grosMii  itfmlieliaii  d6m  BlielsUaf  folgenden  Haeniraase  gedSmit, 
oder  ob  sie  dieae  durehtohnitten  und  den  weatilchen  Höhenzug  er. 
stiegen  hat,  wo  sie  «n^der  Nordseite  des  Dorfes  Keltig  roräbergegan- 

gen  sein  wird,  in  dessen  Umgebung  häufig  und  zahlreich  römidche 
Ziegel,  Thon^efässo  und  Münzen  gefunden  werden  sollen,  dieses  und 
manches  Andere  wird  die  zu  erwartende  Fortsetzung  der  erst  begon- 
nenen Untersuchungen  ergeben.  Dass  aber  diese  dia  Frage,  ob  jene 
Strasse  auf  die  UfersteUe  hinweisoi  wo  Cäsar  sehie  sweite  Rhein- 
brttoke  gesoUagen  hatte»  durch  irgend  welche  Zeugnisse  des  Boden« 
vad  gemaohier  oder  nooh  ma.  machender  Funde  erledigen  kdnnetty 
soheint  mir  mehr  als  sweifelhaft  an  sein.  Denn  der  stark  gekrfimmtd 
westliche  Bogen,  den  hier  das  hohe  und  steile  linke  Ufer  dem  flachen 
und  angeschwemmten  rechten  gegenüber  beschreibt,  beweist  augen- 
scheinlich, dass  beide  Ufer  im  Lauf  der  .Jahrhunderte  grosse  Verän- 
derungen erfahren  )iaben,  'lass  durch  die  iströmung  des  Flusses  <Uo 
gewiss  annehmbare,  ehemals  vielleicht  über  das  jetzige  rechte  Ufer, 
reichende  Abdachung  des  linken  weggerissen,  und  in  demselben  Maasse, 
wie  dieses  westwärts  aurflckgedrängti  jenes  westwärts  Torgeschoben, 
hierdurch  aber  jede  Möglichkeit  genommen  worden  ist,  in  dem  Boden 
irgendwelche  Reste  einer  Brüokenanlage  su  finden«  Welcher  Art  aaoh  - 
endUeh  die  Funde  sein  mögen,  welche  bereits  gemacht  worden  oder 
noch  zu.  erwarten  sind,  so  Ist  doch  nioht  wohl  einzusehen,  wie  die- 
selben ein  Samraellager  des  Heeres  Casars  während  des  Brückenbaues 
und  einer  zum  Schutz  der  Brücke  zurückL^ebliehenen  Abtheilung  des- 
selben während  des^  Einfalls  in  Germaniea  beweisen  könnten.  Sollte 
dieses  Lager  wirklich  hier  gestanden  habent  eo  bezeugen  doch  schon 
die  Scherben  der  terra  sigiilata,  durch  ihre  verschiedene  Feinheit  und 
Färl^ung,  dass  wenigstens  bis  ins  zweite' Jahrhundert  n.  Ch.  dieselbe 
Stätte  den  Römern  nicht  bloss  au  einem  Torübergehenden  Lagert  son- 
dern auch  Bum  bleibenden  Wohaplats  gedient  hat. 

Crefeld.  Dr.  A.  Rein. 


3.  Römische  KöhrenleitunfT-  Schon  in  früheren  Jahren 
wurden  in  der  Gemarkung  der  nah  bei  Frankfurt  a.  M.  an  der 
JKidda  Hegenden  Orte,  Rödelheim  und  Hausen  unterirdische 
RShrenleitungen  aufgedeckt,  ttber  welche  der  yerstorbene  B^ankfnr» 
ter  Geschiehts-  und  Alterthumsforsoher  Dr.  Rdmer-Büohner  in  seinen 
1668  ereehienenen  »Beiträgen  nur  GtoseJiichte  der  Stadt  FrankIM* 
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8. 108  ff.  folgMidaibeiiohtst:  «An  dam  rechten  NIddanfnr,  dar  GeoMtlmg 
Hausen  gegenüber,  tn  dem  RMalliefnier  Feld,  befinden  lieh  an  awal  Ortani 

nXmlfch  an  dem  Schlag,  dem  M^hlgarten  gegenüber,  nnd  an  der  Roll, 
Röhren  von  der  gewöhnlichen  römischen  Backstefnmaase  von  2  —  3  I  uss 
Länge  und  4  Zoll  Durchmesser,  mit  einer  OelYuans:  von  3  Zoll;  am 
einen  Ende  ist  ein  Rand  und  die  Rühre  etwas  kleiner  im  Durchmesser, 
dunit  sie  in  eine  andere  gesteokt  werden  konnte,"  und  bemerkt  wei- 
tarhin  dasu:  «Die  ganae  Häuser  Oemarkong  liegt  beträohtlieii  tiaüic 
ab  dia  tob  Rödelkalm,  in  welehar  die  RSbren  In  der  Riablnng 
naeh  Unnaen  3  Schob  unter  der  Oberfileha  liegen*  Bei  dem  Mühl» 
garten  tat  die  RIehtaag  der  Rühren  in  daa  Feld  awlsehen  Eaehbotn 
end  R9delhefm  und  an  der  Roll  naeh  Esohbom.  Sind  ea  Watter» 
leitung3röhron,  iO  entsteht:  die  F"ra<;e :  Wohin  führte  die  Leitung?  Da, 
wie  gesagt,  flio  Hausor  Gemarkung  viel  tiefer  liegt,  so  sollte  man 
die  Fortsetzung  hierher  vermuthen;  aber  naeh  Hausen  und  in  die 
ganze  Gegend  braucht  kein  Waeaer  geführt  zu  werden,  denn  hier  iat 
fibecall  W*88er9berflaBa.  Ea  mag  also  die  Leitung  Qber  Hausen 
weg  noch  wdter  hinab  sieh  eratreekt  haben»  ihr  Aasmflndepunkt  wird 
fiteilieh  immer  unbestimmbar  bleiben.*  Der  jetat  gleichfalls  ▼erstorbene 
Altefthnmsforsehcr  Prof.  Dieffenbaeh  au  Friedberg,  crklirte  In  dem  In- 
telligenablatt  für  die  ProTina  Oberbessen  1858  No.  80  S.  SOS  diese  • 
Röhren  nicht  für  römisch,  da  ihm  nicht  bekannt  war,  dass  die  Römer 
eich  solcher  zusammengesteckter  Tlionröhren  bedienten;  ihre  Wasaer- 
rShren  seien  wohl,  meinte  er.  von  anderer  Gestalt  gewesen." 

Der  römische  Ursprung  dieser  Röhrenleitung  dürfte  sich  nun  aber 
durch  ganz  kürzlich  erst  geraachte  Aufdeckungen  in  derselben  oben 
beselehneten  Gegend,  aber  auf  dem  linken  Nldda-Ufer  erweisen.  Am 
26.  MSra  dieses  Jahrea  (1864)  nümlieh  wurden  beim  Abstechen  eines 
dem  Müller  DXnzer  gehSrigen  Ackers,  der  unmittelbar  an  die  Nidda  ^ 
anstSsst,  weitere  Spuren  ohne  Zweifel  derselben  RSbrenleitosg  aufge- 
funden. Den  früher  aufgedeekten  ganz  gleich  lange  Röhren  ron  dem- 
selben Durohmoäser  nicht  Hllein,  sondern  nach  ein  dazu  gehöriger 
Schlammkasten  aus  Basalt  von  18"  Läncye  und  12"  Breite  fand  sich 
Tor,  letzterer,  mit  auf  beiden  Seiten  einmümlenden  Köhren,  trägt  auf 
seinem  obern  Rande  in  aiemlich  deutlichen  Charaktere: 

LXXIIA 

wobei  XX,  wie  Sfter  auf  Inschriften»  durch  einen  gemeinsamen  Grund- 
strich und  swei  parallele,  denselben  kreuaende,  Querstriche  geblldetj 
•ach  das  A  mit  dem  aweiten  I  eise  Ligatur  Uldet;  cffeabar  lat  alao 
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m  Harn  i  Legi»  XXII  Alezandrlaoa  oder  Aatonlnfaiini»  wevH  liteltl  aüeiA 
der  rBmiaohe  Ursprung»  sondern  enoh  die  Zelt  der  Anlage  dieser 
BQhrealeitnng  im  Allgemeinen  fsstgettellt  wXre,  Was  nun  den  Ans- 
gengspunkt  derselben  belrlfft,  so  befindet  sieh  dieser  auf  einen  Httgel 
des  Namens  Ebel  nSrdtteh  ^on  dem  «igentllehen  Fundorte,  woselbst 
verschiedene  Quellen  sind.  Von  diesem  Hügel  geht  die  Röhrenleitung 
iö  fast  gerader  Linto  n  ich  dem  zuerst  erwähnten  Acker  hin  und  briclU 
hier  ah,  da  die  Nitida  den  Uand  dessd!  cn  heapült-  Da  selir  walir- 
soheinlich  ist,  ähm  diese  Kühreoleitung  mit  der  oben  erwähnten  auf 
dem  reohteii  Nidda-Ufer  nur  ein  Ganses  bildete,  eine  itoitang  daroh 
den  FlosS)  aber  nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  so  bleibt  keine 
andere  Annalutte  übrig,  als  dass  die  Nidda  selbst  ea  >eaer  2Seit  liier 
noeh  gar  kiioht  geflossen,  sondern  sehen  weiter  oben,  vahrseheialloh 
In  einer  mehr  südOstliehen  Riehtang,  aol  kQrserem  Wege  dem  Maine 
zugeeilt  sei.  £ine  grosse  Stätae  Ündet  diese  Annahme  dnreh  die  sehea 
liligst,  gleiohfall«  tob  Dr.  Rdmer-Büohner  a.  a»  O«  8.  4  Über  das 
ehemaligen  Lauf  der  Nidda  aufgestellte  Vermnihang:  nfitn  bis  jotsst 
fiicht  beachtetes  altes  Flussbett  zeigt  sich  in  der  Nähe  Frankfurtö. 
Da  wo  die  Frankfurter  Grenze  der  Nidda  zunächst,  ist.  Hegt  die  ßo- 
genannte  Bieberlach,  ein  Flussbett,  welches  sich  nach  der  Bockenheim 
mer  Grenze,  an  die  Dammwiesen  beagt^  durch  welche  es  nach  dea 
Ketteohöfen,  Niedenau  and  Ton  da  nach  Frankfurt  deht.  Ich  ter^ 
mnthe  daher,  dass  die  Nldd4i  sieh  bei  Rödelheim  naoh  Osten  g«- 
krttmmt,  und  iliren  Ausflnss  bei  Frankfurt  in  der  Gegend  des  Unter' 
matntheres  gehabt  hat.  £a  ist  eine  behanate  Saehe  dass  die  Fl&sse 
Mher  gatn  andere  Strömungen  gehabt  haben,  so  der  Neekar,  weloher 
Bit  der  RSmer  Zeiten  bei  Bausohheim  mit  dem  Main  sieh  Tereialgtef 
während  letzterer  nicht,  wie  jetst  bei  Kostheim,  sondern  bei  Ginshdm 
seinen  Ausfluss  in  den  Rhein  hatte/ 

Indem  wir  vorstehende  Notizen,  nach  der  dankenswerthen  Mit- 
theiiuag  dea  Herrn  Paul  Gerson  dahier  mitthellen,  welcher  der 
Aufdeekung  an  Orl  und  Stelle  getfolgt  iai,  und  auch  ausser  einigen  volU 
kemmen  wohlerbaltenen  RShren  den  erwähnten  Schlammkasten  für 
seine  Sammlang  erwarb,  lassen  wir  die  Frage  über  Zweek  and  Be* 
Stimmung  fragUeher  Böhienleitang  suniohst  «af  sieh  berohen. 

J.  B. ' 


Zusatz.  Unfern  der  Stelle,  wo  man  die  Wassorleltungsröhreo  fhild, 
etwa  1300  Sohhtl  oberhalb  (i«r  Mühle  toh  Hausen  fallt  das  hoohgelegeae 
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•b  uad  Vfld«t  •In«  Butht,  in  weloker  4fei  tUrlw  Qaellan  15  Ut  SO 
FoM  übet  der  Mldd*  eattpringen.  D«r  PUfts  htlMt  «n  Eb«l  aad  wOl 
wM  WMb  nloliti  melur  helatea  ab  «m  Hibel  od«r  un  Hüf«L 

An  der  gtärkaten  dieser  Quellen  liegen  zwei  Hausteine.  d«r  eia# 
ein  B^üalt,  der  an<lere  ein  rother  äand stein,  und  zahlreiche  Bruoh- 
stüoke  römischer  Uundaiegol  —  fern  von  heutigen  Wohnungen  an  einer 
abgelegenen  selten  betretenen  Steile  deuten  »ia  auf  eine  Benutzung 
der  <)ueU9  durch  die  Röomt  und  weiter  auf  einen  Zusammenhang 
mit  der  an  der  Mühle  von  HaQMn  gefondenea  Rohrleltang. 

Bei  dieeer  Oeleganbeil  mögen  neeh  einige  JUinllehe  liotfaen  hier 
rftgiefairt  werden) 

~  Far  die  QeMUolife  der  Beweltner  sowoU  ale  für  die  der  aUmii» 
Ilgen  VetÜnderang  dee  G«Unde»  einer  Gegend  let  ee  Ton  Wertk  alie 
Ansledlungen  früherer  Zeitpertoden  an  Itennen;  Irela  Yolk  und  keine 
Zelt  haben  so  unrerlcennbare  and  yerhHltnissmMssig  eng  datirte  Ueber« 
reste  hintedasäcn,  aU  die  liäuierhcrrächaft.  Münzen,  Kleingeräthe, 
Waffen  und  selbst  Töpfergeschirr  lassen  zwar  meist  leicht  ihren  römi- 
schen Ursprung  —  deshalb  aTier  noch  nicht  auch  die  einstige  Anwe- 
senheit der  Kömer  an  der  Fundstelle  erkennen.  Nur  die  Hundaiegelt 
die  aioh  unter  einigen  Braohstücken  immer  noch  als  solche  erkennen 
lABflWkf  Und  welelie»  wenn  »neb  bnnte  nocb  In  Italien  (in  Toteana) 
bei  uns  aber  schon  nur  Frankenadt  nloht  mehr  fabriairt  wntdenp  ge- 
ben  ein  nntrOgliehes  Merkmal  bleibender  römleeker  Ansledlung 
•bae  dorok  Ihr  Niebtrorhandeneein,  wie  bei  vielen  PlkUgrnbendiamen 
dnn  rSmiiohen  Ursprung  von  BautrOmmem  In  Zweifei  s«  atehen*  Für 
die  UrgeeeUekte  Frankfnrt't  ist  es  wichtig  eu  wissen,  wi«  weft  rV* 
mische  Ansiedlungen  sich  in  der  Umgegend,  der  heutigen  Stadt  aus- 
gebreitet oder  durch  alte  Waaserläufe  und  Sümpfe  aligeluiUen  waren 
eich  der  Mainturthi  die  zur  Carolingischen  Zeit  zuerst  genannt  wird, 
SU  nähern. 

Nicht  nur  dar  Mangel  römischer  Bauspuren  in  der  Stadt  Und  im 
Innern  eines  vom  Main»  dem  Odenwald  und  dem  alten  Mecfcatlnnf  ton 
Zwini^saberg  big  aar  Malnsphse  begrensten  Dteieeks,  sondern  noeh 
dia  Lage  rllmiseher  Baareatn  Unga  einer  allen  'von  Kied  naeh  Bergen 
med  welker  alebenden  SCraise  führen  au  dem  Sehlna«^  data  die  BVner 
dln  Förth  die  naoh  den  Fraoken  benannt  ist  nloht  kannten  nnd  liberu 
haupt  die  Klederong  mieden;  tind  dass  sia  die  Verbindung  ewisohen 
iliren  rheioisohea  Nationen  mit  dem  Main.^^eoi^ar.iimes  ciaerseits  üher 
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L«de«barf  aad  d«roh  das  N«eluuihal  und  «admtfadh  Ober  Mfod« 
Bergen,  Aeehcffenbarg  unterhielteii,  ohne  nwltohen  Lftdenbnrg  und 
Heddetnlieim  oder  der  Sulbnrg  etno  direkte  YerUndong  sa  haben. 

Dureh  Randtiegel  Terrelhen  sieh  alt  iVmlsehe  Analedelungen  »ns* 
•er  dea  bei  üled,  Heddernheim  und  Vilbel  bekennten« 

Salzbeeh  bd  Soden  (Rimdeiegel  Im  FitehgrKtenverband  der 
Kirchhofsmauer). 

Am  Ebel,  an  den  oben  genannten  Quellen. 

Mühle  von  Hausen  durch  den  wahrscheinlichea  Zusammenhang 
der  dortigen  Wasserleitung  mit  jenen  Quellen. 

Eine  Stelle,  wo  die  gerade  alte  Strasse  von  Nied  nach  Bocken- 
heim aus  dem  Miederirald  ins  frankfurter  Qebiei  tritt  und  ein  Sand, 
kigel  links  des  Weges  Rondilegel  und  Thonseherben  birgt 

Ate  KIrehhof  von  Frankfurt  bd  dessen  Anlage  sieh  Rondilegel 
toden. 

ImFlor-WäldoheBltt  der  Mitte  swisehen  Ekenhelm  nnd  Esehershefan. 

An  der  OQntersbarcr  and  im  Flur  Eichwald  westlich  derselben. 

Bei  Bergen  in  dea  iriuren  im  Keller  und  in  den  Iloigartün. 

Cohauoen. 


4.  Ein  rdmisches  Fundament  bei  Laubach  fand  sich  in 
einer  Länge  Ton  c.  28  Sebritten,  hei  23  Sehr.  Breite,  o.  3  Fuss  tief  in 
eehweren  Quarasteinen  und  in  einer  Mauerst&rke  ^n  ebenfalls 
nater  dem  Dreesehraeen  auf  der  Haide  etwa  10  Minuten  Ton  Lanbaoh 
am  nSrdllehen  Wege  naeh  AlterkÜls  bald  jenselt  des  naeh  der  aweU 
ten  Lanbaeher  Mühle  gehenden  BXehleias.  £s  wurde  T51Ug  ansge- 
broehen,  der  Steine  wegen.  Im  Behuite  fanden  sieh  rothe  and  graue 
fieherben  ron  irdenen  rSmbohen  Gesohlrren  und  diebekannlen  r$misehen 
Ziegelateine. 

Von  dem  Fiindaineii'jdatze  aus  sieht  man  nach  zwei  Richtungen 
sehr  alte  Ürabenauf würfe  durch  die  Haide  gehen,  die  nun  sehr  ab« 
geflaoht  aber  kenntlich  genug  sind.  Der  eine  läuft  in  BOohsensohnss- 
weite  an  eine  Fliehe»  die  so  horizontal  in  dem  vielfaoh  abhängt, 
gen  Fliirehea  liegt,  dass  sie  kfinstUoh  gebaut  sein  muss,  wie  aueh  die 
neben  den  erhöhten  Stellen  befindliehen  flaehen  Senkungen  des  an- 
stOBsenden  Bodens  seigen.  Weiterhin  Im  Walde  finden  steh  Spure« 
eines  Ungst  überwaehseaen  mit  Quars  gebauten  Weges»  der  naeh 
CaiteUwuif  sowie  aftoh  /Alterkülz  geführt  haben  kann.  Der  hoziaon* 
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MOa  FUte  Baigt  awar  dnd  fast  gtada  Saite,  aiafat  «ber  «Imt  iMIbalui 
dook  Kbnlleh. 

DMMh  und  aamentliolL  naob  Anaielit  des  ielur  geaeUekt  Ms  re» 
b«B  Feldttdaea  tnit  etwes  Lehm  getetiten  Ftmdsiiieales  und  der  Seher- 

ben  Ton  Töpferwaaren  kann  man  nicht  anstehen,  die  Anlage  für  ro- 
miücU  zu  oiklären,  untl  wenn  <lie  AuaaUnK',  il;i8s  dio  Ton  Simmern 
über  Laubacli  führende  Strasse  grossen  Tht'ÜM  .uif  tiiner  röniisciien 
liege,  sonst  keinem  Halt  hatte,  so  wäre  dieser  genügend,  mag  man 
^ese  Stelle  oder  Lsabeeh,  für  die  Station  und  den  betohriebenea  Oft 
mm  für  ein  Torgesebobenet  Waebtheu  belten. 

Meeb  dem  nur  9  Standen  entfernten  mnmemt  welobes  swsr  etwas 
aeben  der  bekennten  über  den  UnnarQek  fOkrenden  r^^misehea  'Henpi- 
etrasse  leg,  aber  noeh  seinen  »Rdmerberg^  bat^  kann  dieser  Stelle  die 
Yerbiadttng  nSeht  gefeblt  beben  and  siektbar  ist  die  Yecbindang  mit 
CasteUaan,  das,  sekon  wegen  der  Btrasse,  welche  Ton  Treis  keranfkam, 
eine  Haltestelle  gewesen  sein  wird.  Ebensoweit  liegt  sie  in  der  dritten 
Richtung  vom  Go&abergo  a1>,  wohin  der  Weg  in  der  Hfchtung  von 
Alterkülz  und  Michelbach,  oder  von  Spesenroth  und  iiasselbach  ge- 
gangen sein  kSnnte. 

Bartels,  Ffarrer. 


5»  Dsr  am  Qossberge  gefundene  Asekensarg  stand  im  Ün. 
teigronde  eines  Aekecs  und  besteht  ans  einem  Satgtroge  Ton  9B*J/* 
JJtage»  16Vi"  firalte  und  lO''  HSke.  Er  ist  ans  grausm  Sandsteine 
gekanetty  indem  man  innen  eine  Scheidewand  Ton  Stsln  steken  getassent 
welehe  swel  FSehjsr  bildete.  Das  eine  enthielt  Asehe  nnd  Knoelieii- 
rMte,  die  man  versehlMtet  hat,  das  andere  eine  Lampe  Ton  deinem 
Kupfer,  Kupfermünzen,  eiu  länglich  gerundetes,  an  2  Seiten  offeiiea 
grünes  Glas  (ThrKnenglaa),  das  zerbrochen  und  verloren  worden,  und 
2  weisse  Ölasbecher.  Ein  starker,  an  den  Ivanten  abgeschärfter  Deckel 
Ton  demselben  Steine,  deckt  den  Sarg  yöllig.  Die  Scheidewand  ist  ' 
serbroohen  und  der  Sarg  als  Yiehtrog,  der  Deckel  aber  als  Treppen- 
ilofe  benntst  worden. 

(Eine  Itter  folgende  Besebreibitng  der  Torgenannten  kleinen  Lampe 
ans  Kupfer  Ton  demselben  Herrn  Oorrespondenten  wird  das  nüduü 
Halt  der  Jakrbfteher  nebst  einer  Abbildung  derselben  bringen. 

Die  BedMtion). 
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Mfinsen  Terloron.  Es  kann  aber  der  AsobenMrg  an  siah  wd  baaono 
den  die  Lampe  wähl  unbedingt  nur  für  i9miieb  arUirt  frard«B.  Es 
wird  sieb  nur  fragen,  was  fSr  etna  Absiebt  dla  R8mer  bat  Babftnniig 
das  HatMB  gehabt  baban  mSobten.   Da  in  der  iltesten  ohtisWobaa 

Zeit  zu  Wüsohheim  nur  ein  Hof  (Hube)  gestanden  haben  soll,  ga- 
n&nnt  aur  Wiesen,  die  Foldfluren  auch  noch,  ausser  dem  an  den  Gosa- 
berg  stossi  n den  Kücken,  den  Ackf»rbau  weni^  lohnen  und  im  Bieber- 
thale,  wie  in  allen  hunsrücker  Thäleru  je  weiter  hinauf  desto  mehr 
die  flacheren  Gehänge  eher  Gras  als  Getreide  liefern,  so  seheint  aa 
wabrscheliiliehi  dass  der  Platz  nioht  eine  bloss  kriegerische  Bedeutung 
baHa»  Bondam  Toraabmlieb  als  Waldeplala  anr  Ylabbahai^p  dfanta  «ad 
dia  Fundamente  mehr  au  SllOian  ab  au  HInsani  gedient  baban»  dniMt 
•le  ansgedebnt  und  doeb  bald  Tarsahollen  sein  kennten. 

Bartals,  Pfarter. 


6,  DerOossbergy  afna  gelinde  Erhebung  des  swiseba»  den 
Blebarthale  nnd  dem  zur  Otüz  gehenden  Oimbaebe  liegenden  Rüebenei 
pbysilcaliseb  merkwürdig,  grade  wegen  seiner  geringen  Hohe,  als  Wet. 
terscheide  von  gewaltiger  Kraft,  liegt  zwischen  den  Dörfern  Wüsch- 
heim, wo  er  ganz,  sanft  ansteigt,  und  Huntheim,  wohin  er  steiler  ab- 
fällt. Er  ist  ganz  als  Ackerfeld  bebaut  und  ist  auch  landwirthschaft- 
liob  intereesant  durch  eine  Stelle,  deren  Boden  eo  mürb  ist,  dass  ein 
eingestossener  Stock  bis  an  den.  Griff  einsinkt,  und  in  der  Tiefe  brana, 
iria  gabrannte  Zichorien  aussiebt  Er  Hegt  gaaa  ausser  der  Btebtang 
dar  bekannten  BSmerstrasaen  und  mnss  doab^  eine  grosse  Stailon  f** 
«esen  sein,  da  er  ansgadebnte  Fandamente  entbfilt^  urenaek  dla  Baaeni 
Miga«  meiaeny  es  mflsse  eine  Stadt  da  gestanden  beben.  Diese  Fkia* 
damente  sind,  abgeseben  ^ron  Ibrer  gesobicklen  und  festen  Bauart  (ana 
Quarsfeldsteinen  und  Thon  sorgfältig  zusammengesebet),  dnreb  den  au^ 
gefuüdeaen  Aschensarg  ais  römisch  orwiesea.  fragt  aich.  aber,  zu  wel- 
cher Strasse  die  Station  gehört  habe.  Zwischen  Kirchborg'  und  Cast^llaun 
lag  sie  in  der  Mitte.  Wäre  der  grosse  mit  gepflastertem  Wallgraben 
yersehen  gewogene  Friedhof  toU  Grabhügel  auf  dem  Sokmiedel  bei 
Simmern  als  römisok  erwiesen,  so  wäre  der  Weg  Tom  Geasberge 
aaok  Simmern  in  der  dabergekenden  ^ZeUer-Straase  angedeutet«  doek 
okne  reakten  Zwaek  geweseut  wenn  er  niebt  In  entgogengeaetster  Blak« 
tnag  fovtgeaetat  war.  Denn  SImmem  wac  mit  Densen  sokon  auf  gra- 
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dem  Wflftt  oad  mtt  CMteUftim  daroh  Lanbaeh  ^itaidtn*  Yoa  Ca* 
•teUaan  sum  Gostberge  kann  maii  aber  auch  eine  Strasse  ehae  Fort- 
aetatuig  Hiebt  denken.   Man  muss  diese  daher  naek  Zell  hin  saeken, 

wenn  in  an  nicht  eine  isoUrte  Niederlassung  annehmen  will,  die  Ten 

Duiizen,  Öimmern,  Laubach,  Cadtollaun  je  2  Stunden  entfernt  lag  und 
nur  eine  ökonomiöc!ie  nedeiitang  pel^a^t  haben  könnte. 

Dagegen  wäre  der  t»oss^>erg  ein  Knotenpunkt  der  Straäaen  von 
Denzen  nach  Treid,  von  öimmern  nach  Zeü,  auch  von  da  naoh  Lau- 
iMoh,  falls  sie  existlrten.  Ob  man  lauter  künsUieh  ausgebaute  Strassen 
erwarten  darf  oder  annehmen  kanni  daie  aneb  natttrllok  -  troekene 
Feldwege  benulat  Warden»  wie  Ihn  der  GessiMrg  darbiete^  moae  weiter 
erforscht  werden.  Jedesfalls  waren  nieht  gleieb  bei  jeder  Niederlas. 
seng  alle  Strasseoi  die  man  braaebte»  fertig.  Die  AnkShe  bei  Zell 
eher  ist  woM  sicher  so  alt  als  die  bei  Treis,  von  wo  eine  Strasse  anf 
den  iiunörück  ging,  ja  Zell  war  durch  seine  Lage  wichtiger. 

Bartels,  ir'farier. 


7.  MÜnsf  an  d.  In  den  lotsten  Tagen  des  Monats  Deoember  1868 
wurde  bei  dem  ungefähr  V2  Stande  von  Bonn-  auf  der  rechten  Rhetn^ 

Seite  gelegenen  Dorfe  Limperich  ein  interessanter  MQnsfand  gemacht. 
Bei  den  Arbeiten  zum  Anfdecken  eines  Steinbruclies  fand  man  niim- 
iicii  in  einem  Topfe  nngofiihr  liun'lfert  sparusch  -  niederländische  Silber- 
rnOnzen ;  sämmtliche  ätiicice  sind  mit  geringen  Ausnahmen  sehr  gut 
«rhalten  und  tragen  fast/ alle  das  BUdnlss  PhUlpps  IL  von  Spanien* 
(1555-1596), 

Die  mir  mitgethellten  Stücke  waren  Folgende} 
a.  Krensthaler  toh  Brabant.  H.  Neben  dem  Kreuz  15^67 
Umschrift:  Hand  PHS  - D:  G  HI8P       REX  DTX-BRA.- 
R.    Das  grosse  Wappen  umgeben  von  der  Kette  des  goldenen 
'Vlieeses,  mit  der  Umschrift 

•  DOMINVS  •  MIHI  •  ADIVTOR* 
h.  Thaler.  H.  linkäschendes  BrustViüd,  unten  15  Hand  73 
PHS  D  G  HISP  £  REX  DVX  BRA» 
R.  Das  grosse  Wappen   •  DOMINVS  MIHI '  ADIVTOR  • 
e.  Thaler.  H.  linkssehcndca  Brustbild,  unten  .15  Hand  90t 
PHS  D:G-  HISP  E  REX  DVX'BRA 
R.  Das  grosse  Wappen   D0M12IVS  MX  JU  *  APIVXQR'  . 
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d.  TlLftlar  wie  vor  mit  15  der  Stem  ron  Mettriohtdd  imd 

•  PH8-  D.O.  HISP  .Z  .  REX  •  DVX  •  BRk 

e.  halber  Thaler  nitPHS'D:  G-UISP*Z*R£X  DYX-BR  oben 
15  Hand  66 

t  baibar  Thaler  Ton  Geldern  mit  -PHS*  D:  Q*  HISP Z  REX* 
DVX -GEL-    unten  15  0(>9 
Hinter  dem  Habe  d^s  Brustbildes  ist  eia  Öchiidohen  mit  einem 
Löwen  cingesohlageu. 

g.  halber  Thalor  von  Holland  mit  PHS'D:  G-HtSP  Z  ' 

REX  CO£S  UOL  unten  I....  der  Stem  Toa  Mastnoht.«... 

h.  halber  Thaler  mit  PHS'D'G'HISP  Z  -  fi£X«  GOES  *  HOL« 

unten  73  und  hinter  dem  Halae  ein  SohÜdohen  mit  dam 

Zeelaadsohen  Wappen  eingeschlagen. 

1.  Vs  Thaler  Toa  Brabant  mit  PHS ..........  HISP*  Z*REX* 

DVX-BRA 

k.  ^/jo  Thaler  von  Geldern  mit  reciitsseliendem  Brusttildi  ohne 
Jahrzahl. 

Lilienkreuz.    FHä  •  D'O  •  HISPA VllA.*  REX  -DVX'  GELR 
1.        Thal  er  Ton  Holland  mit  linksseheadem  Brustbild,  ohne 
Jahraahl. 

PHILIPPVS  *  D :  G '  HISP  *  REX  •  C '  HOL 
Ausserdem  wurde  mir  nooh  ein  zu  diesem  Funde  gehSriger  hal. 
ber  Thaler  voa  Touraay  go/.oigt,  derauf  der  Hanptseite hintar 
REX  den  Titel  DNSTORN  führte. 

Auch  land  aicii  aus  der  Zeit  von  Ferdinand  und  Isabella  [1474 
— 151G]  eine  ganz  abgegriffene  Silbermiinze  vor,  die  auf  der  H.  das 
Wappen  auf  der  R.  die  zusammengebundenen  Ffeüe  zel^Ui. 

Bonn  im  Januar  18(>4.  W  ür  s t. 


8.  Goldfund  von  Perscheid.  In  dem  seltenen  zu  Frank- 
furt a.  M.  im  J.  1750  unter  dem  Titel:  Commereii  litterarü  onriosi 
Dissertationes  Epistolloae  Pyladis  et  OrestiSy  id  est:  elaris^morum 
WestphaUae Duumviromm,  J 0 d,  Herm.  Nunninghii  etJo.  Henr. 
C-ehausen  litterarum  amoebaearum  Tomus  Seenndus  ersohiene- 
aeui  im  Besitze  des  Hm.  Prof.  aus*m  Weerth  be6ndliehen  Buche,  wo* 
Tin  die  genannten  zwei  Alterthumsfreunde  in  humoristischer  und  lau. 
niger  Weise  über  antiquarische,  numismatische  und  physicalische  t  ra- 
gen ihre  Ansiclxten  austauaohen  (ein  Brief  handelt  über  die  Begen- 
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bogenBchüsseln,  ein  andrer  iiher  Talismane,  der  7.  Ihiat'  gibt  eine 
moralische  und  physicalische  Analyse  «ies  \S  eötfaliöchen  rumpernikela), 
findet  sich  am  Schlüsse  eine  Mittheilung  über  eine  bei  Cobern  unweit 
Ceblenx  atattgefimd«iie  Ausgrabung  toa  Orabumett  und  andern  Anti- 
eagUeoi  nobti  dnem  Anhang,  weleher  tos  ^nem  grossen  Qoldfonde  bei 
Oberwesel  Im  J.  1693  Naehrioht  gibt  JDie  Notis  Ober  letstern  Fund, 
welche  ron  dem  ersten  ehorf*  4Hersehen  Pbysikus  bu  Coblens,  8«L 
Em.  Bugen.  Cohauseni  herrQhrt ,  ▼erdioit  hier  mitgetheilt  su 
werden. 

In  dem  Dorfe  Perächeid,  IV.^  St.  von  überwesel,  in  der  Trierer 
Diözese,  von  der  Feste  Rheinfels,  welche  im  J.  1692  eine  Belagerung 
durch  die  Franzosen  bestanden,  etwa  2  Stunden  entfernt,  hatte  ein  in 
Folge  des  Krieges  rerarmter  Kuhhirt  Samuel  Rose  ein  kleines  Stück 
Fsldy  in  einem  sogenannten  «Geböck*^  gelegeiii  gerodet  und  mit  Kon 
bssteUti'  musftt«  es  aber  aus  Noth  einem  Weseler  Bfirger»  Namens  Paul 
Flioheri  Terkaufen.  Als  dieser  sur  Emdteseit  am  6.  August  1693  mit 
Minen  Selrnfttom  das  Bottfeld  besnehte  und  sur  Abendseltt  um  aus- 
soruben,  sieh .  auf  einen  Baumstrnnk  gesi^st  hatte,  bemerkte  er  In  der 
von  Mäusen  oder  von  einem  Maulwuif  aufgeworfenen  Erde  ctwaa 
Rundes,  jedoch  ganz  mit  Koth  Tjodeckt.  Beim  Aufheben  zeigte  es  sich, 
dass  es  eine  Goldmünze  war ;  jedoch  fand  er  an  diesem  Tage,  unge> 
sehtet  er  mit  dem  Stocke  nachbohrte,  niohts  weiter»  Daher  stieg  er 
tm  folgenden  Tage  mit  dem  SohuUehrer  Ton  Perseheid  «rieder  auf 
das  Rottfeld»  und  als  sie  den  erwähnten  Baumstrunk  ausgruben»  eni> 
deoktea  sie  unter  den  Warsein  desselben  586  Mfinsein  von  idmisehen 
Ki^em  und  Kaiserinnen  (die  Stüeke  waren  um  einige  Gran  sehwerer 
sb  sogen.  DoppeldueatMi)»  alle  Ton  gediegenem  Golde,  Innerhalb  eines 
RsQmes  von  4  Fuss  in  einer  Reihe.  Der  Finder  hatte  schon  zwei 
Stück  für  sicli  verwendet,  als  die  Kunde  von  dem  glücklichen  Fund 
dem  in  Coblenz  residirenden  Churfürsten  Johann  Hugo  zu  Ohren  kam. 
Dieser  erwarb  die  noch  übrigen  584  Stück  und  Hess  sie  an  verschie- 
denen goldenen  Qefässen  durch  einen  Goldschmied  in  Frankfurt  a.  M. 
Hamens  Peter  Boa,  der  in  der  Enkaustik  ein  grosser  Meister  war,  kQnst. 
lish  einsetsen.  Unter  diesen  GefSssen  seiohnen  sieh  swei  Becher  mit 
Beckeln  durch  grosse  Seltenheit  und  hohen  Kunstwerth  aus;  diese 
slerai  290  der  genannten  Münzen.  In  der  Mitte  des  ersten  Bechers 
befindet  sieh  das  Bild  des  Kaisers  Leopold  auf  einem  goldenen  Me« 
daillon  abgebildet,  auf  dem  Deckel  dagegen  erglänzt  dasselbe  Bfld 
in  enkaustischer  Manier  (Emaille  ?}|  von  Diamanten  und  Smaragden  ein- 
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gefasBt.  Ebenso  ist  in  der  Mitte  des  zweiten  Bechers,  der  an  Gewicht» 
Form  und  Grot^se  dorn  erstem  entspricht,  das  Büdnitid  des  römischen 
Königs  Joseph,  ebenfaiis  in  Gold  und  enkaustisoher  Manier  und  gleiah. 
falls  mit  Diamanten  und  Smaragden  verziert  Am  Fa«a^  der  Becher 
lit  die  lAaohrift  eingegraben:  Haeo-  Namimiata.  Veteran.  Impetato« 
rttni>  Anno  1693.  In  Agro.  Vesaltensi.  Prope.  Pershheid.  InTenta,  Jo- 
annes Hage  D.  O.  Arohlep.  Trevir.  Fr.  Eleotor.  Kp.  fipir.  In.  Hnao. 
Ordtnen.  Et  Usnm.  Redigi.  Curavit 

Darunter  sieht  man  die  Wappen  des  Ohurfürsten  in  kfinstfieher 
Enkaasitk.  Jedes  Gefäss  mit  dem  Deckel  wiegt  6  Pfd.  ^^3  Loth,  so 
dass  beide  ein  (iewicht  von  13  Vtd.  und.  11  Lotli  des  besten  Goldes 
darstellen;  sie  bleiben  aber  beständig  in  der  Triersclien  Schatiskammer 
verschlossen.  Was  die  verschiedenen  Kaiser  und  Kaiserinnen  betrifft, 
welohen  diese  Münzen  angeliören,  so  gibt  ein  beigefügtes  Verxeiohnisa 
genaa  die  auf  den  Atersen  and  Kerersen  befindliohen  Namen  und 
Legenden  an.  Von  den  surOokbdhaltenen  MGniEen  besitae  ieh  eine, 
aaf  deren  Vorderseite  sa  lesen  ist:  H-  AVRBL  '  ANTONIN VS*AVG' 
mit  dem  lorbeergdcrSntan  Haupte  des  Kaisers;  «of  der  Ruokseite: 
TR*P  •  XXXn-  IMP  •  VIIU  COS*ai*  PP.  soweit  der  Berieht  Ck>h*afieas. 

Nach  Abfassung  dieser  kursen  Mittiteilang  erlangte  Prof.  aQs*in 
Werth,  zum  Zwecke  näherer  Nachforschung  der  in  den  Besitz  des 
Herzogs  zu  Nassau  gekommenen  Trierer  Dorosohätze,  Zutritt  zur  her- 
zoglichen Schatzkammer  in  Wiesbaden  und  fand  dort  die  oben  be. 
sehriebenen  Gefässe  wohlbehalten  vor.  Nihere  Mittheilungen  darüber 
stehen  für  das  nächste  Heft  in  Aussicht. 

J.  Freudenberg. 


9.  Coblenz,  15.  Juli.  Bei  der  Aufführung  eines  Hintergebäu- 
des im  Hofe  des  Kaufmannes  Hra.  Bernheim^  Entenpfahl  hler- 
selbst  entdeckte  der  Eigenthüroer  etwa  25  Fuss  Über  dem  Boden  in 
die  Scheidemauer  naeh  der  Liebfrauenkirehe  za  eingemauert^  einen 
alten  Insehriftenstein,  den  er  ausbrechen,  in  seinen  Hof  bringen  Hess 
und  mit  grosser  Freundlichkeit  jedem  Alterthumsforscher  zeigt. 

Wir  sind  in  den  Stand  gaset^.t,  nicht  blos  die  Inschrift  zu  ent- 
ziffern, sondern  auch  über  seine  Bedeutung  Auskunft  zu  geben. 

Die  Inschrift  in  grossen  lateinischen  Buchstaben  des  12.  Jahrhun- 
dertSi  sehr  abgekürzt  und  schwer  lesbar,  lautet :  Arnold  Geveno  f  No- 
tum  alt  Omnibus  quod  omnes  cires  de  Tuicia  hic  traaseuntes  (II  num- 
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mos  V)  dabunt  (ecclesme  ?  colonienaium?)  denariorum  antiquorwra  vini 

reditus  zu  deutsch  also:  Arnold  Oeveno  macht  bekannt, 

dass  die  Bürger  yon  DdutZi  weiche  hier  Torbeikomnien,  (von  jedem 
Fader  Wein)  2  Denare  alter  Wlhnmg  (ungefähr  6  Silbergrotohen) 
Steuer  ea  entricbten  haben. 

Der  Laad-  und  Wauersoll  Gobiens  war  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert Eigenthum  des  Stifts  8.  Simeon  zu,  Trier  und  findet  sieh  in 
dem  Zoll-Pri^legium»  welches  fCalser  Heinrich  lY  dem  Stift  im 
Jahre  1104  ansstollte,  genao  derselbe  Tarif  für  die  Dentser  BQrger, 
indem  es  Jort  heisst  (Beyer  Mittelrhein.  Urkundonhuch  I.  S.  468) ;  do 
Tuicia  debent  dare  I  denaritim  et  un  iui  denarlatani  vini. 

Deutz,  Duisburg;  Cochem  und  mehrere  andere  Städte  waren  im 
Zolle  etwas  geringer  angesetzt  als  die  übrigen  rheinischen  Orte,  weil 
ihnen  die  Pflicht  obiagi  einaelne  Thurm e  und  Maaertheile  der  Oob* 
tottzer  Stodtbefestigung  2u  Unterhalten  oder  im  ZerstSrungsfalle  neu  au 
bauen,  und  ist  es  dadurch  erklärlieh,  warum  der  Steiui  ein  TraohyCquadef 
▼om  Draohenfels  oder  aus  dem  Lahsihale,  gerade  an  dieser  Steile  ein- 
gemaaert  war.  J>ie  Scheidemauer  swisohen  der  Pferrkfrehe  und  dem 
QrundstQelce  des  Hrn.  Beruh  e Im  steht  nSmHoh,  wie  der  Angensehein 
zeigt,  auf  der  ältesten,  innern  Stadtmauer  von  Coblenz,  welche  sich 
von  der  Burg  aus  unter  den  Häusern  votn  ,iUi n  Hof  hinter  dem  alten 
Graben,  Plan,  Kntenpfubl  und  der  Kornpfortstrasse  bis  zur  Mosel 
zog,  und  wovon  ein  niedriges  Thor  unter  dem  Stern  noch  erhalten  ist. 

Es  wurde  <ilso  der  Tarif  für  Deutz  Ton  Arnold  Geveno  (dem 
SehttUheissen  von  Coblenz  ?)  wahrsoheinlieh  gerad'e  an  das  ManerstOok 
befestigt»  dessen  Erhaltung  der  Stadt  Deutz  oMag.  Qans  in  Khnlleher 
Weise  sind  solche  ZoUterifs  und  Zollbefreiungen  aueh  Ah  der  Inneren 
Stadtmauer  Ten  Boppard  befestigL 

Der  Stdn  hat  unbedenklich  firttkerhin  aft-  einer  andern  Stelle  ge- 
standen, da  er  hier  etwa  25  Fuss  hdch  über  dem  Boden  eingemauert 
war,  wo  ihn  also  Niemand  lesen  konnte  und  an  dieser  Stello  noch 
dazu  auf  dem  Kopfe  slan<l-  Hr.  Bernheim  hat  den  Stein  der  Stadt 
Coblenz  geschenkt,  die  ihn  in  ihrer  Bibliothek  aufgestellt  hat,  in  wel- 
cher steh  noch  mehrere,  im  Beringe  des  stadtischen  Bezirks  gefundene 
Aiterthümer  befinden;  wir  zweifeln  nicht,  dass  die  Stadt  dem  Steine 
bei  seinem  lespeetablen  Alter  -von  700  bis  800  Jahren  gebührende 
Achtung' beweüfen  wird. 
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10.   Olockeninsohrlften  Im  Kreise  GellenkirelLen 

Geileukiruhon. 

Grosse  Glocke  : 

Sum  in  honorem  Dei  B.  Mariae  Y.  et  S.  Morberti  fusa  anno  1H82. 
Die  Lebendige  ruffen  ioh.  die  Tode  beklagen  ieh.  d*»  Ungewetter 
Terdreiben  leli.  Joannea  Boariet  go»  mioh. 
Zw^te  Qlooke: 

In  honorem  Del  et  B.  II.  V.  et  S.  Joaonle  Brang.  Patronorum 
fiua  anno  1688.  Werner  Prledrloli  Fi^lierr  Ton  Harff  Ambtmami 
SU  Gellenkirohen.  Joannes  Boariet  goe  raloh. 

Dritte  Glocke: 

In  honorem  S.    Mathaei  et  JS.   Catharinae    V.  et  Mar.  Tiicodoriea 
Groewels  Vogt  zu  Geilenkirohen.  Joannes  ßourlet  gos  mich  anno  1682. 
Kleinste  Glocke 

Ich  dien  der  Qiemiudea  mit  melaem  Solial.  lob.  rof  fti  zu  dem  Tem- 
pel al  lö9i. 

Birgden. 

Grosso  Gloeke: 

Maria  Hemsoli  (Heimsaebang).  Gregorias  Tan  Trier  gos  nieli  1414* 
Kleine  Gloeke: 

Nur  die '  Jahresiahl  1748.   Die  frühere  Gleite,  aus  weleher  diese 

gegossen  wurde«  hatte  die  Inschrift:  S  Urbanus  1489. 

Freieoberg. 

Grosse  Glocke: 

Dyonysius  heischen  ioh.   Die  leueudichge  roiffen  ioh.    Die  de  den 
beschrien  ich.   Jan  van  trier  goas  mioh.   anno  dni  m.  y  <^XX.II. 
Kleine  Qlooke: 

Maria  heisohen  ieh.  Txo  deme  dyenst  gota  laden  loh.  Den  donner 
Yerdriven  ieh.   Jan  Tan  trler  goas  mieh,  anno  dni  MVcXXII. 

Gängelt. 

Qroue  Gloeke: 

Perniciosco  a  Gallis  Swecis  Gerroanisque  haereticis  Qermaniae  nostrae 

moto  ab  anno  IBIH  et  adhuc  durante  hello  sab  sanctiss.  Urbane  VIII 
Rom.  Pont  rnax.  inuictiss.  P'erdinando  III  Rom.  Imp.  et  Serenias. 
Woiäfgango  Wilm.   Com.  Fal.  Duce  Bau.  luL  ClivUe.  Mont.  Prae« 

1)  Wir  verdanken    vori^tehend»?   G locke n-Tnschriften  der  gefälligen 
Mittheilung  der  K.  Regierung  zu  Aachen. 

D  te  Kedae tion. 
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xkob.  Wilhelmo  ab  Hanxleden  Mirapa  ao  Leone  a  Riohirioh  Prae* 
feoto  Fr.  Wllhelmo  Kerpen  Profeis.  ord.  Praem.  in  Kneehtsteden 
Patlofe.  nee  non  Adam  Dahmen.  Uenr.  Relehman.  Laareae  Rotars. 
Adam  Rttoen.  Oerard  Ingendall*  Adam  Monis  eum  61io  Johe.  Monts 
■eriba  salraptae.  Leonard  Kardenbenders.  Petor  Floigers.  Jaba  Dau- 
nen. Boabint  consule^que  opidi  Oangelt  ad  bonorem  Dei  opt.  ma- 
ximi  et  Nicolai  Pfttroni  Kcolae  sumpübus  l'aroohiac  me  ileri  fe- 
cerunt  per  M.  Francis.  Trier,  äo.  1637* 
Mittlere  Glocke  : 

Anna  heissen  ich.  toet  den  dienst  Hots  leuden  ich.    Oregorius  van 
Tenen  goes  mioh.  lo.  diii  MV«XUII. 
KleFne  Qloeke: 

.  Maria  beis  ioh.  Tilman  van  Venlo  goes  miob.  1600. 

Loverlob. 

Grosse  Oloeke: 

In  bonorem  Jesu*  Marine  et  Joseph  ao  s.  i.  s.  Annae  tne  proeura. 
vit  oomniunitAs   sub  pastore  J.  F.  Triraborn.  Loverich  et  Floverich 
182R.  P.  Boitel  me  fecit. 
Kleine  Ulocke:  * 

In  honorem  sanoti  Willibrordi  palroni  eoclesiae  Loveriehanae  1770. 
Martinas  Legros  me  feeit. 

Marfenberg. 

Grosse  Glooke^ 

Bx  ofhere  lugens  sab  virgtneo  atsnmta  patroeinio  refondebar.  Sanota 
Maria  patrona  ora  pro  nobis. 
•     T.  Simon  et  G.  Foissoy  nos  faderunt^anno  1790' 

>Jitllere  Glocke: 

Sanoti  Rochus  et  Aana  [»alioni  nostri  orate  pro  nobis* 

I.  Simon  et  C  Foissey  nos  fuderunt  anno  1790. 
Kleine  Glocke  : 

Jm  woir  bin  ioh  geolossea  ein  vaber  kloek  lu  wormerstorph  ge- 
gossen, im  glueek  bin  ieb  geboren  snm  ongelQok  verloren* 
petras  de  trlveris  me  feeit  1683. 

Süggerath. 

Grosse  Oloeke: 

Maria  helsse  fok.  de  leude  roepe  iek.  de  doden  besehrien  lok.  de 

Wedr  verdriven  ick.  3477.  Klockenmacher  van  Venrode. 
Mittlore  Glocke: 

Cosmas  Damian  heiss  ioh,  im  namen  des  h.  oreutses  laden  ioh.  1476. 
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Kleine  Glocke: 
S.  Catharina  1734. 

OfOMe  Oloclce: 

Sanoto  Maria.  Mortuea  plango.  Jokann  Laonard  Heiiitti  und  die 
Eheleute  Johaan  Ueiaea  and  IfarU  Gertrud  Pooten  1854. 
Mitttere  Glaeke: 

Ohne  Inschrift. 
Kleino  Glocko  : 

Sanotus  Willihrordud.  Vivos  vooo.  Keller  Pfarrer.  Joh.  Jos.  Hütten 
und  Gertrud  Ueinen  1854. 

Uebaoh. 

Grosse  Glooke: 

8.  DIonisias  heise  ieh.  Zu  dem  Dienst  Gottes  luda  tob.  Den  Donaer 

▼ertriebe  Ich.  Frans  Ton  trier  gous  mich.    Godefridus  Ophovws 

Pastor  168i. 
MitUere  Glooke:  (168?) 

Antonius  Rochusque  Yocor.  expensis  huius  Paroehiae  a  Joh.  BOttilet* 

refusa  fulgiira  nociva  abigens  diutna  prior  inüico. 
Kleine  Glocke  : 

P.  J.  B.  1832. 

Uetterath. 

» 

Grosse  Glocke: 

Mada  helasen  ieh  tae  dem  ruem  gods  luden  leb.  1441* 
Kleine  Glocke: 

Eram  absque  nomine  saneti  qaando  sine  nomeaelatloae  in  Utrath 
irenerabar.  nunc  divae  Catharinae  nomine  fulgeo :  dato  et  tltalo  lam 

lucis  can<1or  apparuit:  haec  sancta  nos  a  teoipestatibtts  liberare  di* 

gnetur.  ricfudit  Christian  Wilhelm  Voigt  j>aren6  et  Christian  Voigt 
fiüus  refudit  in  l>remnien.  anno  1763. 

Würm. 

Grosse  Glooke: 

Maria  yocor«  anno  domlni  1415. 
Kleine  Glocke: 

Sanotus  Johannes  Baptista.  Jaoob  yan  Yenlo  goa  ml6k  anno  de- 
mini  1452.   

11.  In  den  Jahrbb.  XXIX  u.  XXX  Taf.  II,  12  theUt  Hr.  Prof. 
Dr.  auft'm  Weevth  einen  im  Besitae  des  Hrn.  Reg.  u-  Baarath  Kiiiger 
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SU  Düsseldorf  befindlichen,  bei  Xanten  gefundenen  Cftroeol  Intaglio 
mit»  d«f  eine  mit  Torechiedenen  Attributen  yeraehene  Minerra  darstellt. 
Wenn  m^n  Terahrter  Freund  es  aueh  angewiss  IKestt  ab  das  aatarsla 
der  Ton  ibrsr  Keohten  gahalteaen  Atiribate»  ein  Rader  oder  eine  Pftug« 
sohar  s«i,  so  ISssl  mich  ein  in  meinen  Händen  befindUeher  Abdrnek 
nieht  im  mindesten  daran  sweifeln,  dass  ein  Rader  dargestellt  werdw 
spUe.  Best&dgt  wird  dies  duroh  einen  fn  meinem  Bedtse  befindUehen 
gebrannten  Carneoi  Intaglio,  von  zietnlieh  doppelter  Grösse,  der 
in  blüi  kern  lielief,  aher  höchst  roher  Arbeit  geuau  dieselbe  Darstellung 
zeigt,  wo  das  Ku<loi-  gleichfalls  nicht  zu  vokennen  ist  Ich  erwarb 
denselben  ]Ö;J»"S  in  Florenz  ;  man  ersieht  daraus,  dass  dieselben  Vor- 
stellungen zu  jener  Zeit  in  den  verschiedensten  Gegenden  herrsohten 
und  dargestellt  wurden-  Ein  andrer  in  meinem  Besitze  befindlicher 
kleinerer  fertisft  gearbeiteter  Stein  sQigt  wieder  diaseibe  Oarstellung ; 
deoh  sind  hier  die  Attribute  and  die  Flügel  der  MliterTa  weniger  ge* 
slebertj  weshalb  sie  aueh  anders  gedeutet  werden  IcSnuen.  Auf  einem 
dritten  neeh  etwas  Ideiaeren  Steine  Ui  alles  neoh  anbestimmter.  Die 
letoten  beiden  Steine  erwarb  ieh  im  Kunsthandelt  se  viel  mir  eiinner* 
lieh  ist  in  Berlin. 

Raden  sieb  er,  den  7.  März  1864.  v.  Quast. 

Nochnialä  dieselbe  I^arstellung  Bndet  sich  auf  einem  gesehnitteosn 
Steine  der  Sammlung  des  Herrn  Eberls  In  Düsseldorf. 

12.  Trier»  92.  Mal  Man  kann  sagen,  dass  iUgHoh  hier  Alter« 
tkimer  aas  der  römlsehen  Perlode  gefunden  werden.  VerhSltnise* 
mässig  sehr  selten  werden  goldene  GerUthe  angetroffen.  Yor  «Inigen 
Tagen  wurden  zu  Heiligkreuz  nochmals  diverse  römische  Gegenstände 
ausgegraben,  darunter  ein  4  Zoll  langes  Stehmeäser  mit  goldenem  Stiel, 
der  mit  zwei  rothen  und  einem  grünen  Kdeläteine  besetzt  Ist-  Während 
die  Klinge  ganz  von  Kost  und  Sand  dick  umbaiU  und  ihrer  metalU- 
sehen  Beschaffenheit  ganz  beraubt  ist,  fand  sich  der  goldene  Stiel 
nsversehrt  und  glänzend  im  Boden.  —  Zn  Strass-Paaiin  wurden  kttrs* 
lieh  dlTorse  rSmStfohe  eiserne  Qerftthe,  daranter  ein  Nagel  Yen  7  Zoll 
jUnge  and  ein  Hufeisen  enm  Ansehaallen»  gefunden. 

13.  Alte  befestigte  Werke  im  Kreise  Qummersbaeht 
Begierongsbexirk  CSln.  Etwa  1  Melle  Sstlieh  von  Ouromersbaohi 
1  M«ll«  -nördlioh  vom  61%  Breitengrade  ^  ungefilhr  mitten  awlaehen 
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dem  2fiten  und  SHten  Längengrade  mündet  der  ziemlich  wasserreiche 
Uenkelbach   in  die   Agger,   einem  bei  Siegburg  in  die  Sieg  sich  er- 
giessenden  Fluss.     Wie  jede  speoielle  Karte  zeigt,  acbliefisen  Genkel 
und  Agger  beim  Zusammenfluss  einen  Bergrücken  (von  3  big  dOO* 
Höhe)  naeh  WoBten,  Süden  und  Osten  ein.  Der  BargrQcken  hat  naeh 
allen  Seiten  sehr  steile  Abhänge,  besondere  naeh  Westen  und  Norden; 
hier»  an  der  NordseitOi  ist  er  nloht  Ton  einem  Fluss  oder  Baeh  ein- 
gefasst.   Der  obere  Thell  besteht  aus  einem  Plateatt,  in  der  Riehtung 
Ton  Sttden  naeh  Norden  etwa  V|  Melle  lang,  von  Westen  naeh  Osten 
kaum  Vistel  Meile  breit.     Der  Bergrücken  bildet,  seiner  steilen  Ab- 
hänge wegen  und  weil  er  dicht  am  Fuase  zu  '/„  seines  Um  l  anges  von 
Gewässern  umgeben  ist,  gleichsam  eine  natürliche  Festung.    Das  Pla- 
teau hat  an  beiden  Endpunkten  (Norden  und  Süden)  höhere  Kuppen, 
mit  1? annen,  Schlagholz  und  Gestrüpp  bewachsen ;  die  Flache  zwischen 
beiden  wird  beackert.   Die  nSrdiihe  Kuppe  ,)0p  der  Tinnen"  (auf  der 
Zinne)  genannt,  hat  auf  ihrem  Gipfel  eine  rundliehe  FUloho  Ton  un* 
gefXhr  70*  im  Diirohmesser,  die  nordwest-  und  ostwSrta  durch  dt« 
steilen  AbhSnge,  sfidwSrts  durch  zwei  WiUle  Ton  40  und  30^  Steigung 
geschfitst,  eine  sichere  Stellung  darbietet.   Die  ausgedehntere  Kuppe 
an  der  Südseite  fällt  nach  Norden  kaum  merklich  ab;  der  Abhang, 
welcher  so  entsteht,  ist  nach  allen  Seiten  von  einem  Walle  umgeben, 
der  nach  Osten  und  Westen  bis  dicht  an  die  steilen  Bergwände  reicht. 
Der  umwallte  Raum,  mit  zwei  Eingängen  an  der  Nord-  und  Südseite, 
ein  längliches,  südwestlich  stark,  an  den  übrigen  Ecken  schwach  ab- 
gorundetes  Viereck,  ist  gogen.  530'  lang,  250'  breit   und  wird  „die 
Burg"  auch  „das  rSmische  Lager^  genannt.    Der  Wall  hat  an  der 
Basis  eine  Breite  Ton  etwa  25';  die  H9he  yom  inneren  Thaile  wech- 
selt awisohen  4  und  5' }  Ton  aussen  erscheint  er,  besonders  naeh  Osten 
und  Westen  der  steilen  Abhänge  wegen  bedeutend  h$her.  Ueberreste 
Ton  WSÜen  in  dem  beackerten  Theile  lassen  Termutben,  dass  auoh 
hier  eine  Befestigung  angelegt  gewesen,  «iie  im  Laufe  der  Zeit  grüss- 
tentbeils  abgetragen  worden. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  beschriebenen  Werke 
zu  militairischen  Zwecken  gedient  haben,  das  an  der  Südseite  zu  einem 
Lager,  das  an  der  Nordseite  zu  einer  Warte.  Von  letaterer  aua 
konnte  ein  grosser  Theil  der  Umgegend,  besonders  nach  dem  Ebbe- 
gebirge Im  Sauerlande  (ehemaligem  Sfgambemlande)  hin,  Übersehen 
werden* 

Den  Bergrücken  mit  seinen  0eh?nxen,  Ackera  u«  s.  w.  büdet  da 
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ThflU  das  nnmittelbar  daraxi  liegenden  Qutes  Bredenbrnch.  Der  Be. 
altser  desselben  theflte  auf  Befragen  mit,  dass  auf  dem  Plateau,  ans. 
ses  eiligen  Fassangeln  und  Btfieken  von  Bisen,  ansQbeinend  Ton  SeblSs- 
Sern,  blsber  keine  Antiquitäten  gefunden  worden ;  es  sei  aber  aueh 

noch  nicht  darnach  gesucht.  Eine  der  Fussangeln  wurde  vorgelegt. 
Sie  hat  vorne  Stacheln,  jecle  1*/,"  lang  und  ruht,  wie  man  sie  auch 
wirft,  immer  auf  drei  Staclieln.  wahrend  sie  die  vierte  in  die  Höhe 
richtet.  Es  passt  darauf  die  Beschreibung  der  Fussangeln,  welciie  flie 
Rdnner  im  Kriege  anwendeten,  Vegetius  de  re  militari,  Lib.  III  Cap.  24, 
wSrtlich  des  Inhalts: 

„Tribulos  autem  est  qnatuor  palis  eonfixum  propugnaeulum,  quod, 
quomodo  abieeeris,  tribus  radils  etat,  et  ereoto  quarto  infestum  est.*^ 
PreiUcb  sind  die  jetzt  gebrSuebliehen  Fossangeln  von  Shnlieber 
Beschaffenheit.  Was  sollte  aber  !n  neuerer  Zeit  zum  Auswerfen  solcher 
gefährlichen  Instrumente  auf  einem  isolirten  Bergrücken  in  einer  dünn 
bevölkerten  Gegend  Veranlassung  gegeben  haben  ? 

Hamm.  Uofrath  Esaellen. 


14.  Aasgrabungen  bei  Falkenburg.  Nachdem  eine  An- 
seige  Ton  einem  bei  Falkenburg  aufgedeckten  römischen  Lager,  welche 
snerst  in  der  limburgischen  Zeitung  „le  Courier  de  la  Meuse"  N.  166 
vom  17.  n.  18.  Juli  1864  erschien  und  tn  die  Aaohener  sowie  in  die 
Kölnische  Feitung  überging,  dte  Aufmerksamkeit  der  Aiterthumsfreande 
erregt  hatte,  begab  sieh  der  Unterseiehnete,  Tom  PrSsidenten  des  Ver- 
eins daau  aufgefordert,  in  Begleitung  des  thStIgen  Vereihsmitglledes 
Herrn  St.  RMntzeler  am  29.  JnU  an  Ort  und  Stelle,  um  den  Fund  an. 
zusehen.  Nalie  beim  Dorfe  Houtem  auf  der  Höhe,  auf  weli;her  wei- 
terhin nach  Norden  Schimmert  liegt,  war  ein  Graben  nebst  kreisrunder 
Umwuliung  aufgedeckt,  die  einen  Kaum  von  ungefähr  5  preuss.  Mor- 
gen Landes  umgibt,  nur  nach  Süden  bin  unterbrochen,  wo  auch 
Maaerreste  ersichtlich  sind  und  der  Eingang  ansunehmen  ist.  Zwischen 
diesem  und  der  Mitte  des  Kreises  sind  die  Grundmanem  eines  QebXu- 
des  aufgedeckt,  welehes  Ton  Norden  nach  Sfiden  eine  LSnge  yon  63 
Fass  und  von  Westen  nach  Osten  eine  Breite  von  97  Fuss  hat  Die 
Grandmanem  bestehen  aus  Hausteinen  und  enthalten  nur  wenige 
Ziegel  hier  und  da  an  der  Oberfläche.  Nahe  am  Walle  gegen  Nord- 
westen hatte  man  zahlreiche  Scherben  von  Gefässen  aus  weissem  Thon, 
Ziegelstücke,  Gebeine,  Asche,  auch  viele  Thierknochen  u.  s.  w.  gefunden, 
alles  in  einer  Grube,  welche  IZ  bis  13  Fuss  tief  ausgehöhlt  worden 
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war.  Unter  diesen  in  der  nahen  Wohnung  des  Försters  de  Hoen  in 
Kwten  Aufbewahrten  Gegeo^taadcn  wut  niohts  anderes  mit  InsohrifteD 
Vergehen  als  vier  Ueberrcäte  von  Schalen  aus  terra  sigillata,  welche  im 
tuiern  die  Stanp«!  MOViANO,  (MONTANO?)  CABRYS.  CANYACYM, 
iyi>Y  sttigten.  Sonst  w»ren  noob  Stiicka  von  f  edpptem  girttiieni  GIm»  ein 
«tohelähnlielies  Eisen,  Nadeln  von  Horn  und  ein  Tiereokiges  Bronse- 
plftttolien  SU  sehen,  auf  welohem  ein  YiergeHpann  nebst  Führer  graTlrt 
war.'  Aach  habe  man,  erzählt  der  F8rsteri  einen  Yorrath  von  Go* 
treide  gefunden,  welohea  wie  gepellter  (gesehäUer)  Reis  ausgesehen 
habe.  Die  Nachgrabiirgen,  welclie  hier  auf  hollän  lischem  üebieta 
»uT  Kosten  der  belgischen  Kegierung  von  Ilcnn  ScUuermann,  Staats- 
procurator  in  Hasselt,  und  Herrn  Kitter  de  Bornian)  Bürgermeister  x\i 
SchalkhoTen,  geleitet  wurden,  sollen  noch  weiter  fortgesetzt  werden, 
wohei  einige  Ausbeute  an  Stetoinschriften  sehr  zu  wünschen  wäre« 
Das  bisherige  Srgebniss  ist  hoohst  wahrseheinlioh  die  £ntdeokiing  des 
Tiel  besproehenen  und  gesuchten  CorioTalluin  auf  dem  Itinetarium  des 
Antoninos,  indem  dort  rSmisehe  Heerstrassen  Ton  Osten  und  you  Nord- 
osten her  sDsammentrafen,  welehe  sieh  Ton  dieser  Gegend  bis  JQlieh 
und  andererseits  bis  naeh  Neuss  in  vielen  Spuren  rerf^lgon  lassen. 

Dr.  Savelsberg. 

If).  Bonn.  Gräberfunde  i  ra  Brohl-  und  Nettethale. 
In  Folge  einer  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrs  an  den  Vorstand  dcö 
Ver.  V.  A.  Fr.  im  llh.  ergangenen  Anzeige  von  der  Ausgrabung  römi- 
scher Alterthütner  in  Wassenach  unweit  des  Laacher  Sees  über- 
nahm der  Unterzeichnete  in  den  verwichenen  rfingstfcrien  eine  Be- 
siehtigung  des  Fundes  an  Ort  und  Stelloi  welohe  Folgendes  ergab. 
Beim  Graben  eines  Brunnens  in  der  im  Unterdorf  gelegenen  Wendels- 
gasse stiessen  die  Arbeiter  in  einer  Tiefe  yon  20  F.  auf  ein  an  der 
Seito  aus  weiohen  Tuffsteinen  oonstruirtes  und  mit  3^-4  dergleiehen 
Steinen  gedeoktes  Grab,  dessen  Soole  rothe  Ziegelsteine  bildeten.  Man 
fand  darin  Arm-  und  Beinknoclien,  die  noch  wohl  erhalten  waren, 
wogegen  -vom  Schädel  nichts  mehr  zu.  sehen  war.  Auf  dem  Sarge 
und  um  »ioriselben  standen  5-- Urnen  von  ziemlich  rohem,  grauem 
Thon,  welche  beim  Ausgraben  grossentheils  zerbrochen  wurden.  "Das 
Interessanteste  bei  diesem  ohne  Zweifel  spätrömischen  Graboi  derglei* 
eben  in  der  Flur  von  Waisenaeh  öfter  vorgekommen  sein  sollen,  ist 
die  ungewQhnliohe  Tiefe  Ton  SQ*,  wjihrend  dieselbe  bei  andern  Funden 
gewShnlioh  8—4'  betrXgt    Fragt  man  naeh  dar  Ursaohn  dieser  aas- 
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serordentlichen  Erscheinung,  so  möokte  dieselbe  an  dioaer  Stelle  »ehwer- 
Uoh  BtasaeBbafteo  SchutUufhiSaCaageii  In  Folge  von  Btwad  und  wie- 
derholter ZeretSruag  d«rftuf  Bteheoder  Gebäude,  wie  Bfe  s.  B>  ia  Trier 
naehwelBlich  Torkonunen,  »Uein  zugefohneben  werden  k^nneiii  viel- 
mehr  dad  wir  su  der  AnMhme  geoeigt»  daas  dieser  bebe  Sobutt  haupt- 
•Sehlieb  dem  sieh  täglich  nooh  bildenden,  in  der  Gegend  tou  Wasae- 
nach  und  Laaoh  ebenso,  wie  im  ganzen  Brohlthale  verbreiteten  vul- 
kaiiiiühen  Staube,  der  sich  hier  im  Laufe  der  I alj  hunderte  aUmählicU 
niedergeset;i^t  und  augehäuft  hat,  seine  Entstehung  verdanke. 

Auf  derselben  antiquarischen  Excursiou  erfuhr  ich  durch  den 
Bürgermeister  von  Burgbrohl,  Urn.  Salentin,  daae  unlängst  im  BrobU 
tbale  der  Sohweppenburg  gegeattberi  unmittelbar  an  der  Brohlstrasse, 
ein  in  den  Tuffstein  lelbat  elngehauanes  mU  nehrero,  einige  Zoll  dielten 
Flaitan  gedeoktes  Grab,  worin  oin  noeb  wobi  exbaUene»  Skelett  lagt 
gelündan  worden  aei* 

Yen  einem  gana  Xbnliebeni  In  dem  lebendigen  Tuff  au^eb^blten 
Grabe,  wdohee  im  Laufe  dieses  Sommers  In  den  durch  Auffindung 
einer  werthvoUen  römischen  Minervaatatuettö  ^>  bekunDten  iuffstein- 
brüchen  von  Plaidt  im  Nottethal  unter  12'  hohem  Schutt  entdeckt 
wurde  und  ein  Skelett  mit  noch  gut  erhaiteuem  Schädel  barg,  erhielt 
ich  in  dem  Orte  selbst  während  der  Herbsiferien  durch  einen  Werk« 
meister  nähere  Kenntniss.  Ebenderselbe  beriehtete  mir  noch  Ton  dem 
kurs  Torbergegangenen  Funde  eines  groaeen^  aus  Toffpiatten  xusam* 
mengeaatsten,  mit  einen  Deekel  geaehlosaenen  Grabaargea,  weloher 
Ti^r  Skelette  in  aiob  ^erelnigtei  dioi  wie  der  Berfobterstatter  in  seiner 
ni^Ten  Weise  aiob  auaspraeh^  Yon  galten  Sobweden*  herrQhrten.  — 
Aneh  in  dem  o.  2%  St  yon  Plaidt  entfernten  Dorfe  Niedermendig, 
dessen  fast  unverwitterbaren  Layastein  bekanntlich  schon  die  Römer 
zu  Handmühlen  benutzten,  wurde  sicherm  Vernehmen  nach  in  diesem 
Sommer  ein  aus  Beller  Stein  gehauener,  mit  einem  Deckel  versehener 
Sarg  aufgedeckt.  Derselbe  schloss  eine  Leiche  in  sich  und  enthielt  an- 
geblich Beigaben  yon  Gläsern,  Spangen  und  Thongefaaaen.  Solche  Särge 
TOn  BeUar  Stein  aollea  naeb  der  Auaaage  des  Bergwerkabesitsera  Um, 
Radaebeek  in  Mayen  nieht  selten  ia  dieser  Gegend  yorkommea.  — 
Femer  sind  nach  einer  mir  aus  guter  Hand  angekommenen  Naobriebt 
In  dem  2  Stunden  yon  dem  Kreisorte  Mayen  entfernten  Ppleb  Shn- 
Unba  GilEber  ans  Tuff,  and  Layaateinen,  mit  und  obne  Beigaben,  so- 

1)  Jabrbb.  XTfll.  73. 
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wobl  frtther,  als  anoh  suletst  nooh  Tor  itwel  Jahren  sn  Tage  gekom* 
men.  Angebtioh  sollen  auf  dem  Sargdeckel  eines  dieser  OrXber  Schrift« 

ziige  eingegraben  gewesen  sein,  deren  nähere  Emittelung,  wenn  der 
Sarg  noch  vorhanden  ist,  sehr  zu  wünschen  wäre. 

Schliesälich  möge  hier  noch  eine  durch  die  Güte  dea  Chef  de  ba- 
taillon  'lu  genie,  Ifrn.  Em.  de  Loqueyssie,  welcher  auf  Befehl  des 
Kaisers  der  Franzosen  Napoleons  III  in  diesem  Sommer  mit  der  Er- 
forschung der  muthmasslichen  Lagerplätze  und  Marschrouten,  welche 
Julius  Cäsar  in  seinen  belgischen  Kriegen  genommen,  sowie  der  ge> 
eignetsten  PunktCf  an  welchen  er  bei  seinem  sweiraaiigen  Rheinüber- 
gang PfahlbrOcken  geschlagen  hat,  betraut  war,  mir  su  TheU  gewor- 
dene Notis  an  dieser  Stelle  einen  Plats  finden.  Bei  den  Tcrschiede- 
nen  Ausgrabungen,  welche  dieser  höhere  Qenie*Of&der  In  der  Oegead 
Ton  Weissenthurm,  namentlich  an  dem  sog.  ripiten  Hann**  anstellen 
Hess,  —  wo  man  Spuren  eines  römischen  Lagers  mit  viereckiger  Um- 
fassung. Spuren  von  römischen  Gebäuden  und  Hypocausten,  und 
ausser  zahlreichen  Scherben  von  terra  bigillata  und  vielen  Urnen  von 
grauem  Thone,  eine  Silbermünze  dos  Kaisers  Trajan  und  den  Kopf 
einer  gallischen  Matrone  yon  Thon  mit  wulstartigem  Schmuck  ent- 
deckte — I  kamen  bei  dem  nahegelegenen  Kehr  lieh  drei  Gräber  au 
Tage.  Sie  waren  ans  LaTasteinen  yom  Camlllenberg  gemauert  und 
mit  Platten  von  einer  Art  Grauwacke  gedeckt.  Im*  Innern  der  mit 
Bimssteinsand  gefällten  Gräber  lagen  meist  gut  erhaltene  Skelette  mit 
Totlständigen  Schädeln  und  guten  Zähnen,  welche,  wie  es  schien,  Jün- 
gern Personen  angehörten.  Beigaben  fanden  sich  nicht  vor.  Doch 
enthielt  ein  besonderes  Grab,  das  im  blossen  Sande  unweit  Weissen- 
thurm ausgeworfen  wurde,  ausser  einigen  Knochen  einen  gewundenen 
Kopfring  und  vier  einfache  Armringe  von  Kupfer. 

Sollen  wir  über  die  Herkunft  und  das  Alter  der  im  Vorstehenden 
aufgeführten  Gräberfunde  aus  dem  BrohU  uod  Nettethal  ein  Urlbeil 
aussprecheni  so  werden  wir  wohl  nicht  zu  weit  fehlgreifen,  wenn  wir 
dieselben  der  hier  sesshaften  fränkischen  theilweise  romahisirten  Be- 
völkerung zuweisen  und  in  das  5.  bis  6.  Jahrhundert  versetsen,  wo 
der  Leieb^brand  schon  gänzlich  der  Beerdigung  gewichen  war. 

J.  Freudenberg. 

16.  Bonn.  Römische  Gräber  in  Bonn.  Ende  September 
ßtlessen  die  Arbeiter  bei  den  zur  Erbreitung  der  Hospitalgasse  vorge- 
nommenen Neu-  resp.  Umbauten  auf  eine  römische  GrabstättCi  woraus 
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snaiehBt  ein  Stög  (dnerariiim)  von  Tnfistoiii,  «twa  3'  lang  and  ly,' 
broit,  ftu  Tage  kam.    Derselbe  wav  ait  einem  Deckel  geseUoftseii 

und  enthielt  Tarbrannte  Knoohen  und  Kohlen.-  In  der  NiUie  des  Stein- 

sargctj,  welcher  seil  le  n  duicii  den  öturz  einer  Mauer  in  mehre  Stücke 
zerbrach,  lagen  Tier  l  luchi^e  Thongefässe  von  wcissUcher  Failc  v.nd 
ein  kleines  Krügelciien  nebst  einer  noch  y.iemlich  wohl  erhaltenen 
Schüssel  von  terra  sigiUata  und  einem  schwarzen  bauchigen,  in  der 
Mitte  eingedräokten  Qefässe,  endlioh  awei  römische  Münsen,  eine  von 
Kaiser  Titus  «ad  eine  stark  oxydirte  Ton  Domltianas.  Sodaan  fand 
man  ein  aus  sechs»  15''  langen  und  1  F.  breiten  Flaoksiegeln  (iegnlae) 
gebildetes  Grab,  dessen  Constraetion  genau  derjenigen  des  im  96.  H^le 
d.  Jakrbb.  beschriebenen  Ziegelgrabes  von  Ueokesdorf  entsprfoht  Das 
Innere  barg  ausser  mit  Erde  Yermlsehten  Oebeinresten  zwei  gut  erhal« 
tene  weissliche  Tliongefässc,  ein  grösseres  von  liinglioher  Form  mit 
1  Henkel,  und  ein  melir  bauchiges  mit  vier  Henkeln,  welche  beide 
in  den  Besitz  dca  Hrn.  Maurermeisterä  bciWemann  gekommen  sind. 
"Während  diese  Gegenstände  in  einer  Tiefe  von  ö  bis  T  lagen,  fand 
man  noch  zwei  Fuss  tiefer  einen  flachgeformten  Schädel,  welcher  die 
Aufmerksamkeit  der  Kraniologen  verdienen  mSehte«  Die  sämmtliohen 
Fnndstueke  sind  mit  Ausnahme  der  2  genannton  Thongefüsse  für  die 
Sammlung  des  Vereins  erwerben  worden.  J.  Fr. 

17.  Im  18,  und  14.  Hefte  der  Annalen  des  historischen  YereinB 
für  den  Niederrhein  p.  278  unten,  wird  Folgendes  aus  einer  Zuschrift 
des  Herrn  Prof.  Dr>  Schneider  in  DQsseldotf  an  die  Redaetlon  mitgetheilt: 
„Sollten  Ihnen  im  Laufe  der  Z^t  Fälle  bekannt  werden»  wo  cur  Er* 

haltung  alter  Denkmäler,  seien  es  römische  oder  mittelalterliche,  kirch- 
liche QiJor  profane,  historiöche  oder  Kunstdenkmäler,  die  Hülfe  der 
küniglichen  Staatsregierung  von  Nutzen  sein  könnte,  so  bitte  ich  mich 
gefälligst  zu  benachrichtigen." 

Da  sich  die  dargebotene  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Schneider 
wojil  nur  auf  seine  Eigenschaft  eines  Correspondenten  der  k.  Commisdon 
zur  Erhaltung  und  Erforschung  der  KunstdenkmiUer  besieht,  mithin 
den  gleichen  Dieost  auch  die  Übrigen  Correspondenten  der  k.  Commis- 
aion  bereitwillig  leisten  werdeni  mag  es  nicht  unangemessen  erscheinen, 
die  Namen  derselben  fßr  unsere  Prolins  nachfolgend  mitsufheilen. 
Ks  sind: 

1.  Pfarrer  Weidenliaupt  zu  Weismes  bei  Malmedy* 
3.  Dr.  Wegeier,  Geh.  Medicinalrath  in  Coblenz. 
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8.  I>r.  Angust  B^hensperger,  Appellatl«iii*f)«ri«htiratli  in  CQIb. 

4.  Dir.  Frsns  Book,  Bbren«Canon!oiifl  In  Aftohen.  ^ 

5.  Prof.  Wiegmann  in  Düsseldorf, 
ß.  Canoiiicui  Prisac  In  Aachen. 

7.  Domherr  von  Wilmowsky  in  Trier. 

8.  Arohitoot  Chr.  W.  Schmidt  io  Trier. 

9.  Kamitterherr  Ton  Mayenfiach  in  Sigmaringen. 

10.  Major  von  Cohanien  in  Franhfait  am  Main. 

11.  Profeuor  Dr.  aan'm  Weerth  in  KeBieaioh  bei  Bonn. 
19.  Baron  von  Roisln  früher  in  Trier  jetal  in  BtttMol. 


« 
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VeneiekM8§  dier  Mitglieder. 

Uorfianl)  für  hiii  3at)r  1864. 

PrAudenl:  Dr.  Ritsehl,  Geb.  Regierung»niUi,  Oberbiblio- 

tbekar  und  Professur  in  Bonn. 

Erster  Secretür:  Dt.  a  u  s'm  VV  e  e  r  l  h,  Professor,  in  Kesse- 
nich bei  Boon. 

Zweiter  SecretAr:  Dr.  Ritter,  Prafessor  in  Bonn. 

Archivar:  Dr.  Frendenberg:,  Professor,  in  Bonn. 

Rendaut:  Warst,  Hauptmann  und  Krcissecret&r  in  Bonn. 


^udtuittttje  Statut 

flerr  Dr.  A§chbaeh,  Professor  in  Wien. 

^   Dr.  Becker,  Professor  in  Frankfurt  a  M. 

^   Dr.  Bossler,  Gymnasialdirector  in  Darmstadt 

„  Dr.  Brunn,  Professor,'  Seeretftr  des  nKhtoIogiscben 
Instituts  in  Rom. 

„    Dr.  Büchel  er,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

9   Dr.  Bursian,  Professor  in  Zürich. 

^  Dr.  Conrads,  Gynnasialoberlebrer  in  Trier. 

^   Dr.  Deycks,  Professor  in  Mfinsten 

^    Dominicus,  Gyinnasialdireetor  in  €obIen;9. 

^    Eick,  Privaigelchrter  iu  Commem. 

9  Eltester,  Landgerichtsassessor,  Vorstand  des  4.  Ar- 
chivs in  CoMenn. 

^    Dr.  Eimen,  städtischer  Archivar  in  C^ln, 

^   Dr.  Fiedler,  Professor  in  Wesel. 
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» 

Herr  6  vi  Hon,  Notar  In  Roonrond. 

yy    Di.  llaakh,  Prafessor  u.  Ii)s|)ec(ot   des  k.  Museums 

vaterl.  Alterthümer  in  Stuttgart. 
„   von  Haeften,  Lieutenant  a.  D.,  Archivbeanter  in 
Dasseldorf. 

,    Dr.  Harle  SS,  Archivsecrotar  in  Düsseldorf. 

^    Dr.  Huebuer,  Professor  in  Berlin. 

9  Dr.  Uu^,  Gyninasiallelirer  in  tVintertimr. 

9  Dr.  Janssen,  Conservator  des  königl*  Masrams  der 

AltertbOmer  in  Leiden. 
^   K  a  r  c  Ii  e  r,  Fabrikbesitzer  in  Saarbrücken. 

« 

^   klein,  Professor  in  Mains- 

ji   Dr.  Koeehly,  Professor  In  Heidelberg. 

„    Dr.  Laduer,  Ar/A  in  Trier. 

I,*  Dr.  Lange,  Profe.ssor  in  Giessen. 

9  Dr.  Lttbke,  Professor  in  Zflrich. 

„  Dr.  Menn,  Gymnasialdlrector  in  Neuss. 

»   Dr.  Mooren,  Pfarrer,  Präsident  des  bist  Vereins  fttr 

den  Niederrhein,  in  Wachtendonk. 
9   Dr.  Namur,,  Profesaor  und  Biblioüiekar  in  LujLemburf. 
9  Dr.  D  V  e  r  b  e  e  k,  Professor  In  Leipzig. 
ff   Peters,  Baumeister  in  Kreuznaeb. 
^   Dr.  Piper,  Professor  in  Berlin. 
9   Dr.  Pir Inger,  Professor  in  Kremsmünster. 
«  Dr.  Bei n»  Roctor  der  Rcalschale  In  Crefeld. 
^   Dr.  Rtbbecl^,  Professor  in  Kiel. 
^    Dr.  Rosse],  Bibliothekssecretiir  in  Wiesbaden, 
n   Dr.  Rouiez,  Professor  in  Gent. 
,  Dr.  S  a  V  eis b  e  r  g,  Gymnasialoberlebrer  in  Aaeben. 
n   Dr.  Sc  he  er  s  In  Nymwegen. 
tf   Schmelzer,  Justizrath  in  Düsseldorf. 
9   Dr.  Schmitz,  Gymnasialoberlebrer  in  Düren. 
„  Dr.  Stärkt  Professor  In  Heidelberg. 
n  Dr.  von  Velsen,  Gyamaslallebrer  in  Saf^rbrücken. 
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Bm  Dr.  Viseher,  Profmor  io  Bafd« 

„   Dr.  Watt  er  ich,  Stadtpfarrer  in  AnAtamitK 
9    Dr.  Wiesrler,  Professor  iii  Gö(ting:cn. 
9   Zimnernann,  Notar  in  Manderscheid. 


'       öftren -ÜlUjäliekr. 

Seine  Königliche  Hoheit  Carl  Anton   Mpinrad  Fürst  zu 
Hohenzol  ieru-Si^mariiigeii  in  Düsseldorf. 
Seioe  Emens«  Johannes  Cardinal  von  GeisieL 

Brabisehof  von  Cttln. 
Herr  von  Auerswald,  Excellenz,  k.  Staatsminister  a.  D., 
,   Dr.  von  Bethmann- Holl  w  e*^,  Excellenz,  k. Staats- 
minister a.  D.,  aof  Sehloss  Rheineck. 
9  Dr.  Beeck Geb.  Regierungsratb  und  Profess4Nr  in  % 
Berlin. 

ji   Dr.  Böcliing,  Geh.  Justizrath  und  Professor  in  Bonn. 
Dr.  von  Dechen,  fixcelicnx,  Wirkl.  Geheimer  Ratb^ 
Oberberghaiiptmann  a.  D.,  In  Bonn. 

jy    Dr.  V  o  Ii  Fl  Ott  well,  Rxcellenz,  k.  Staatsminister  a.D., 
in  Berlin. 

9   Dr,  Gerhard,  Geh.  Regiernngfsrath  u.  Prof.  in  Berlin. 
^  Dr.  Lacomblet,  Geb.  Arrhivrath  in  Dasseldorf. 
^    Dr.  von  Olfers,  Excellenz,  Wirkt.  Geheimer  Rath, 

Geueraldirector  der  königl.  Museen  in  Berlin. 
^  Dr.  Pin  der,  Geb.  Regiemugs- und  vortragender  Rath 

im     Mittisterinm  der  geistl.,  Unterrichts-  o.  Me* 

dicinal- Angelegenhelten  in  Berlin. 
ff   von  Quast,  Geh.  Rej^ierungsrath ,  Conservator  der 

Kunstdenkmttler  in  Preussen,  in  Radensleben. 
Herr  Dr.  Sebnaase^  Obertribnnalsrath  a.  D.,  In  Berlin. 

17 
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V0n€iohtms  der  Mitglieder* 

Herr  Dr.  Schulze,  JohanneB,  Wirkl.  Geb«  Oberjregieniags**: 
rath  in  fteriin, 
«  Dr.  ür  Ii  che,  Hofirath  und  ProfeMor  in  Wirsbw;. 

,1   Dr.  Welcker,  Professor  iu  Bouu. 


Herr  Dr.  Aebenbaeli,  Professor  In  Bono. 

^  Achterfeldt,  Stadlpfarrer  in  AiihoK. 

9  Dr.  Acbterfeldt«  Professor  iu  Boiiii. 

9  Dn  Ahreas,  Gymnasialdirector  in  Haanover. 

^  Alt  Oker,  Seninardirector  In  Brtthl. 

,  Anderson,  Rev.,  Pastor  iu  Bunu. 

,1  Dr*  Asch b ach:  s  ausw.  Secr. 

^  Dachen,' C^berbargenaeister  ia  Cttlii» 

9  Bar u eh,  Bentaer  In  Cttln. 

^  Dr.  Bauerband,  Geh.  Ju^tiziatli  und  Professor,  Krön- 
Syndikus  uiid  Mitglied  des  Uerreuhausrs^  m  Bona. 

^  Dr.  Baumeister,  Professor  in  Lübeck. 

^  Dr.  Becker:  s.  ausw.  Secr. 

9  von  Beckerath,  Cooimerzienratb  in  Crefeld. 

9  Dr.  Beckmann,  Professor  in  Braaasbevg» 

f  Bicfge,  Gymaasialdirector  ia  Cdin. 

9  Dr.  Bins,  Privatdocent  In  Bonn. 

„  Bis  eh  off,  Präsident  des  Handels^erichis  in  Aachen, 

n  Dr.  Biuhme,  Geh.  Justizrath  und  Professor  iu  Boan. 

«  Lic  Bluai^  Pfarrer  in  Dttrbosslar  bei  Jalicb. 

9  Dr.  B 1 0  Bi  e ,  Domherr  und  ~Gymnaalaldirecli|r  in  Wesel. 

3^  Dr.  Bock,  rroltssüf  in  Frtiburg  i.  B- 

9  Dr.  B  o  d  e  1  -  N  y  e  n  h  u  i  s  in  Leiden. 

^  Dr.  Bodeabeim,  Rentaer  in  Boan. 

9  Dr.  Bo  et  lieber,  Professor  in  Berlia. 

Bone,  Gymnasialdirector  in  Mainz. 

^  Dr.  Boot p  Professor  in  Amsterdam. 
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Y€r*eiohHm  dev  Mitglied, 

Herr  Dr.  Borret  in  Vojjelensaag. 
9   Dr.  Boss  1er:  s.  augw.  Secr. 
9  Dr.    Ollier w«k,  GyMAfliaMirfcUr  in  KUerff|d* 
r,  Dr.  Brambach  in  Bom. 

„   Dr.  Braadis,   KabinetssecrctÄr  Ihrer  Jllaje»|*t  der 

Königin,  in  Berlin. 
j,  Dr.  B  r  a  A  d  i  8,  Geh.  Regienmiffirath  und  Proleii^«r,  MiU 

glied  des  HsrreahaaMi»  In  Bann. 
„    Dr.  B  reu  der,  Pa§tor  in  Roesberg  bei  Bonn. 
»   Broicher,  Prftii4eB(  d.  rheia.  AppellaOonsfleriditshofeB 

inC^lln. 

«  Dr^  Brnnn:     avsw.  Secr. 

f,   Dr.  Bficbeler:  s  ausu.  Secr. 

9   Dr.  V.  Bungen,  Aeatner  in  Bonn. 

9   Dr.  Bnraian:  b.  aqav.  Seor«. 

ff  Ca^n,  jllbaft,  Bankm  in  Bonnr 

•   Campbausea,  Extellenz,  Wirkl.  Gejiein^r  fijith,  k. 

Staatsminister  a.  D.,  in  ClUn* 
9   Cassel,  Mfinahättdler  in  Cdln. 
9  Claoasen-SaA^a»,  DbarfMitteoninifaaar  ip  Aachen. 
9   Clasen,  Pftirrer  in  KöiiigäMiü(er. 
ff    Clasoii,  iUntner  iu  Bonn. 

9   Clav^  von  Boubabcn,  Gnl^beaiMwr .in  CMm 

9   Clemens,  Bankier  in  Coblen«.  • 

«   von  Cohauaen,  Major  im  k.  preuää.  iogeiiie^r-Cofps 

in  Frankfurt  a.  Rl.  ^  , 

9   Cohen»  Fri(^,  BucbhMller  in  Bam. 

9  Caoiaier,  Bargermeisler  in  Beeblm. 

9  Dr.  Conrads:  a  anaw.  Seen 

n  Dr.  Coüae,  Professor  in  Halle. 

ff  C  0  n  t  z  e  n,  Bürgermeistei:  in. AacJmh. 

ff  Dr.  Cornelius,  Pra(nM«»r  In  Miaehen^  .  . 

ff  Crem  er,  Pfarrer  in  fiabts  bei  Düren.       .  . 

9  Dr.  Cur t ins,  Pro£e«sor  in  Güttingen*,,  ,  .  ;  j 
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260  ferzmkm$$  der  MügUeder. 
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Herr  Cuypers  in  Ginneken  in  Hollaud. 

9   D app er,  Oberpfarrer  ia  Ctonttad.  • 

„   De  leb  mann,  Qdi.  CMmnernienraih  In  Cilin. 

9    Delhoven,  Jacui>,  in  Dormagen. 

9   Dr.  Del  ins,  Professor  in  Bean. 

9   D  e  1 1  u    Landralh  in  Mayen. 

f,   Dr.  Deyeka:  s.  aasw«  Sccr. 

„    Di  eckhoff,  Rauinspector  in  Bonn. 
Freiherr  von  Dier^arilt,  Rentner  in  Bonn. 

n  TonDier^ardt,  Qeh.  Commeraieurafh,  Mitglied deg 
Herrenhanses,  In  Viersen. 
Herr  Dr.  D  i  e  r  i  n  g  e  r,  Domherr^  eizbischöfl.  geistl.  Rath  and 
Professor  in  Bonn. 

9  DI  seil,  Carl,  in  COhi. 

f,  Domlnleua;  a.  answ.  Seer« 

yf   Dreesen,  Bürgermeister  in  Gielsdorf  bei  BonU' 

„    Dr.  Dflntaer,  Professor  und  Bibliothekar  in  Cüln. 

9  Dr.  Bbermaler,  Regierangs*  «nd  Medidnalralh  in 
Dasseldorf. 

Dr.  Ecksteia,  ReMor  und  Professor  in  Leipzig.  • 
ji  £ich,  Börgermeister  in  Poppelsdorf. 
9  Dr.  Elch  hoff,  Gynmaalaldiretlar  in  Dnisbarg. 
«  Siek:  a.  answ.  Secr. 
»  Bltester:  s.  anair.  Seer. 
n   Engels,  Philipp,  Rentner  in  Cöla. 
9   Dr*  E  tt  n  e  n :  a.  answ.  Secr. 

Baa eilen,  laflrath  Ih  Hamni« 
n  Dr.  Fiedlers  a.  mm.  Bwr. 
^   Dr.  Fi  rmenich-Richara,  Professor,  in  Coln. 
9  Cliaasot  von  Florencourt  in  Berlin, 
j»  Dr.  Flosa,  Professor  in  Bonn« 
,,    Fonk,  Landrath  in  Adenao. 
ff   Dr.  Frei,  Professor  in  Zarich.  ' 
f,  Dr.  Frendenberg:  a.  Vorstand. 
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ff  Frieilläad  e  r,  Proftsäor  hi  Küuigsberg  i.  Pr* 
Herr  Dr.  Fried  lieb,  Professor  io  Breslau. 

9  Dr.  G  a«d e •  Ii e n Privati«ceoi  m  Jauu 

„  Garthe»  Bug«,  Eaafaiaan  in  CMa. 

9  Gaul,  Notar  in  Cöln. 

a  Geiger,  Polizeipräsident  utid  Laiidratb  io  Cttla. 

„  G  e  o  r  g  i,  fiaclidruckercthcsiiaer  ia  Boan* 

„  Dr.  Gerlaeb,  Professor  in  BasrL 

9  Gerson,  Chemiker  in  Frankfurt  a.  Main. 

^  Dr.  G  o  e  b  e  I,  Gymnasialdirector  in  Fulda. 

^  Dr.  Goetlliug,  Geh.  flofirath,  OberhihliotheiLar  md 

Professor  io  Jona. 

9  G  o  mme  i  s  h  a  u  se     Pfarrrr  in  Niederbreisig. 

«  Gottgeiren,  Reg^ierungs-  und  BauraUi  io  CAin. 

9  Graeff,  Laudralh  ia  PrOak 

,  Graham,  Bev.,  Pastor  ia  Boon. 

j,  Grass,  J.  P.,  in  Cöln. 

n  Dr.  Gredy,  Professor  u.  Präsident  des  ^itertliuois. 
Verelas  in  Maina.. 

n  Dr*  Groen  van  Prinsierer  ioi  Haag. 

^  Dr.  Grotefend,  Archivratli  in  llanuover. 

,  Guericke,  Rector  io  AUenkircheo. 

n  Guiiion:  a.  ausw*  Soor. 
GyanaaialhibliolholK  ia  Biberfeld. 
Herr  Dr.  Haakh:  s.  aubw.  Secir. 

9  von  Haefteu:  s.  ausw.  Secr. 

j,  Dr.  von  Hageinatta  in  Briissek 

9  von  Hagens,  Landgeriehtorath  in  Dflsseldaaf. 

n  Hahn,  Hofbuchhandkr  iu  üannover. 

«  Hansen,  Pastor  to  OMweiler.  * 

9  Dr.  Hariess:  s.  aasw«  Secr* 

9  Hartwieh,  Geb.  Oberbaarath  io  C5ln. 

^  Dr.  Hasen niü Her,  Gymnasiallehrer  in  Trier. 

9  Dr.  Hassler,  Professor  u.  Laodeaconmvaior  in  Ulin. 


m  ftirniOifnii  der  MtglMef. 

Herr  Haii^h,  Appeilatioiisgerichtsrath  in  Cdln. 
^    Hauptmann,  Rentner  in  Bonn. 
^  Dr.  Helmsoetb,  Ptofmor  üi  BobBi 
9   Dr.  Heimsoeth,  AppeHaf^-Gsricbtspräsuleiil  u  Cöla* 

^    V  ü  u  Heinsberg:,  Laiidrath  in  Grcvenbroicii. 
«    Ur.  Helbi  ^  in  Anw. 

9  Henrich,  Aegiemogs*  wbA  Bchoirnili  in  Coblei». 
^   Henry,  Bach-  und  Konsthtadler  In  Bonn. 

„    Dr.  Hcnzeii,  Professor,  ].  Secreiilr  des  archftol.  In- 
stituts in  Rom. 
9  Herbertn,  Gutsbesitaer  in  Uerdingen. 
9  Dr.  Herbst,  Gyninasialdireet4>r  in  Citfn. 
^    Hermann,  Architekt  in  Kreuznach. 
9   Dr.  Her 2  0g,  Privat docent  in  Tübingen, 
n  Dr.  He  wer  in  Saarbnrg. 

„  Heydinger,  P^rer  in  Hoxhausen  hei  Nenarbiirg. 

„    Dr.  Heyer  in  Bonn. 

Dr.  Hiigers,  Director  der  Realschule  in  Aachen. 

«   Dr.  Hiigers^  Professor  in  Bonn. 

9  Six  van  Hillegom  In  Amsteiidan. 

^   H  i  1 1  o  r  f f,  Itaiserl.  Architekt,  Mitglied  des  Instituts  von 
Frankreich,  in  Paris. 
Freiherr  FOn  Hövel,  Berghanptmami  in  Bonn. 
Herr  Dr.  Holtnmana,  Höhrath  u.  Professor  in  Heideibniy* 

9    Dr.  Holz  er,  Domprobst  in  Trier. 

9    Born,  Pfarrer  in  Cliln. 

„  Dr.  H  a  b  n  e  r:  s.  answ.  Beer. 
Dr.  Hu  gl  s.  ausw;  Beter. 

9   Dr.  Hultscb,  Gymnasiallehrer  in  Dresden. 

9   Dr.  Uumpert,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bonn. 

9   Hnyssen,  Pfarrer  in  Areannach. 

9  Dr.  Jahn,  Professor  Ii  Bonn. 

9   Dr.  Janssen:  s.  ausw.  Beer. 

9  •  Dr.  Janssen,  Professor  in  Frankfurt  a.  M* 


Digitized  by  Google 


Herr  Dr.  J  o  ly  in  Renaix  In  BclgWti« 

9  Josten  in  Neuss. 

9  Junker,  Reg^ierungs-  un4  üaurath  in  Cobleos. 

«  Käntseler,  Privatgeldirler  im  A«€h#o, 

»  Dr*  Kamp  iu  Col«. 

^  Dr.  Kanipschulte,  Professor  in  Bonn.  » 

^  Karcher:  s.  ausw.  Secr. 

„  Kaufnaniiy  UbcrbargemtMlery  Münlied  des  Hemii- 
hauses,  Bonn. 

9  Dr.  Kayser,  Professor  in  HeiMber^. 

9  Dr.  Reil,  Professor  hi  Schul pforte. 

^  Kelch  ner ,  Bibliothekar  in  Frankfurt  a»  N, 

,1  Dr.  Keller,  Rectoratsyerweser  in  liwlw%sbarg. 

,f  Dr.  Kiesel,  Gymnasialdirector  in  Düsseldorf. 

9  Dr.  Kiessling,  Professor  in  Basel. 

^  Dr.  Klein»  Joseph,  in,  Bonn* 

^  Dr.  Klein,  Gynmaalaloherldirer  in  Coln. 

,  Klein:  s.  aosfr.  Seer. 

9  Dr.  Klette,  ßibllothekscostos  in  Bonn. 

9  Dr.  Koeehly:  s.  aosw*  Secr. 

9  von  Kttekeritx^  Ingenieur-Obtrstlient.  a.  D.  in  Maina. 

»  Dr.  Koenigsfeld,Sanitatsralh  v.KreisphysiknsiuDaren. 

n  Dr.  Korte^arn,  Institotsdirector  in  Bonn. 

n  Krae m e  r,  Httttenbfsitner  in  Ingberl  bei  Saarhricken. 

9  Kraemer;  Coainiercienralii  und  HttttenbesKMr  In  Quint 

bei  Trier. 

^  Dr.  K rafft,  Professor  in  Bonn« 

«  K rafft»  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Kranarcnik,  Gymnaelaldireeier  in  Heiiigenstadt. 

ff  Dr.  Kraus  in  Trier. 

,1  Kreutzer,  Pfarrer  in  Aachen, 

n  Krüger,  Regienrngs^  «nd  Bauratk  in  Düsseldorf. 

9  Kfihl weiter,  k.  Siaatsmlnlsfer  a.  D«,  Regierungspri- 
sideat  in  Aaclien.     * '  ■'    :  ' 


Venekimiu  der  Jtfi^lM^. 

Um  KyllmauD,  Reotner  in  Bemi. 
^  Hr.  Lad n er:  g.  ausw.  Secr.  . 

9    Dr.  Laroby  io  Aachen. 

»   Dr.  Lange:  9*  aHsw.  Secr. 

«  Dr.  Langen,  Gynrnasiallehrer  in  Cblu, 

y,   Lautz,  Lanigeriehtaralii  In  Cftln. 
Freiherr  Dr.  rfe  la  Valette  St.  George,  Prof.  iu  Bonn. 
Herr  Dr.  Le  ein  aus,  Director  des  Nieder!.  AeictiftUMiseiims 
in  Leiden.  « 

^   Lempertn,  Bucllbandler  In  Bann. 

ip   Lcmpertz,  Buchhändler  in  Colii. 

«   Dr.  Lenne,  Generaidircdor  der  küuigi«  Gürten  in 
Sanemicl. 

^  van  Lennep  in  2el§l. 

Dr.  Lentzen,  Pfarrer  in  Oekhovea. 
Leven,  Dttrgeruieister  in  Benrath. 

^  Liebenow,  Geli.  Revisor  in  ikrün. 

^  Dr.  Lindens  eh  mit,  Conaervalor  dfs  römisch-germa» 
nischen  Centralmuseunis  in  Mainz.  • 

«   Graf  von  Loi^  aut  Schlots  Wissen  hei  Geldern. 

^  Loeseliigk,  Rentner  in  Bonn. 

^  Dr.  Lucas,  Geh.  Re^iemngiu  n.  Schulralii  in  Coblens. 

9    Ludovici,  HüUenbesitzer  in  Aubach  bei  Neuwied. 

19    Ludwig,  Bankdireclor  iu  Darmstadt. 

^  Dr.  Lttbbert»  Privatdocent  in  Brealav. 

^  Dr.  Lftbke:  s.  ausw.  Seer. 

^    Dr.  Mäbly,  Professor  in  Basel. 

^   Martens,  Bauinspector  in  Aachen. 

^  ¥Ott  Mallinclirodt,  Regiernngsratli  in  DisaeMorf. 

9   Marens,  Buchhändler  in  Bonn. 

„    Martini,  Generahicar  in  Trier. 

9   von  Massenbach,  Regierungspräsident  in  Düsseldorf. 
*  9  Dr«  Möhler,  Gyinnaslalrector  in  Sneek. 

«  Dr.  NendeisBohn,  Professor  in  Bofm. 
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flerr  Dr.  Henn:  s.  ausw.  Secr. 

„   Alerlo,  Rentner  in  C^ln« 

^   MeFissen,  Geh.  Comnierziearalh,  Präsident  der  rbeU 
niscben  Eisenbahn,  in  C4^1tt. 

«  MiekeU,  KavfMMi  •*  Ritterf«tobeMt«er  in  CHn*  . 

^   Miiani,  Kaufmann  in  frankfurl  a«  IN« 

^    votiMoellrr,  Re^^ieruii^spräsident  in  Cöln. 

^   Mohr,  Professor,  Dooibildhauer  in  C#ln. 

a  Dr.  Mall,  PraÜnNor  in  AmUaeiM 
Mollhuysen,  Archivar  In  Kattien. 

0   Dr.  Mommsen,  Professor  in  Berlin. 

)i   Dr.  Monnard^  Professor  in  Bonn. 

9  iroo  MoaschaWy  Natar  ia  Bann. 

^  Dr.  Maatigny,  Gyainasiallabrer  in  Cablana. 

9    iMooren:  s.  ausw.  Secr. 

Morsbach,  Insütutsdirector  in  Bona« 

»  Dr«  Malier,  Wal%aag,  in  COln. 

^   vöB  Hfl  II  er,  Ritter^utsbflsitaar  in  Matternldi« 
Se.  biseh.  Gnaden,  Di.  J.  G.  Müller,  Bischof  von  Münster. 
Herr  Dr.  Müller,  Profes«4Mr  in  Wärxbnrf« 

9  Dr.  Nanar:  s.  aaaw«  Saar« 

^   Dr*  Naaaa,  PiratoBar  In  Baao. 

„    VüuNeufville,  Gutübesitiser  in  Bonn. 
9   von  Neufvilie,  Rittergutsbes.  in  Miel,  Kreis  Rheinbach. 
9  Dr.  Nicoloviaay  Prafieaanr  in  Rann. 
9  Dr.  Naag^eraih«  Gab.  Bergrath  «ad PrafoflBar  bi  Baniu 
9   Dr.  von  Noorden,  Privatdocent  in  Bonn. 
«   Dr.  Oe belle,  Gymnasialoberlehrer  in  Aachen. 
9   Oaiereyck»  Dberbttrgannaiater  in  Crafaftd« 
9  Oppenbeioi,  Direetar  der  Cfllo-^flUadaner  Sifenbabn, 
In  Ctfln. 

»    Ott e,  Pastor  in  FrObden  bei  Jüterbogii. 
«   Dr.  Overbeck:  s.  ausw.  Secr« 
4  .  Paaiy»  Bector  in  Maatjaia. 
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Vmäokmm  dar  MÜfßed». 


Herr  Peill,  Rentner  in  Bonn. 
^   P  e  p  >  s,  Director  der*  QaMinstolt  in  CS9ln. 

'       Dr.  Perry  in  Bonn. 
9    Peters:  8*  ausw,  Seen 

9  Dr.  von  Peuekert  Bzeeilens,  Oeneral  4er  InAwCerie, 
in  Berlin. 

„    Dr.  Piper:  s.  ausw.  Secr. 
»   Dr.  Pi ringe r:  s.  ausw.  Secr. 

9  Plassnann^  IfihrennnitnMnn  nnd  Gutnbesitffer  in  Al- 
lehof bei  Bnive. 

9    Dr.  PliU,  Professor  in  Bonn. 

»    von  Pommer-E sehe,  Exceilenz,  Wirkl.  Geheim.  Rath, 
Oberprtteideni  der  Rbeinprevias,  in  CoUenn. 

I,   Dr.  Prieger,  Rentner  in  Bonn. 

^    Prisac,  Stiftsherr  in  Aachen. 

r,    Dr.  Probst,  Gyisnasialdireetor  in  Cleve. 
Freiherr  Dr.  von  Prolf-ltnieJ^  Landgerieblerath  in  Bonn. 
Herr  Ptits,  PMfeeMT  in  Ctlln. 

^   Ranboux,  Conservator  in  Cnin. 

n   Dr.  R  am  er  8,  Pfarrer  in  Nalbach  hei  Saarlouis. 

9   Rapp,  Rentner  in  Bonn. 
,  9  Raflcbdorff,  StadtbanaMisler  in  Ctiin.  . 

9   yom  Rath,  Rittergutsbesitzer ^ und  Präsident  d.  laudw. 
Ver.  f.  HliPinpreussen,  in  Lauersfort  bei  Crefeid. 

«   vom  Rath,  Peter,  Rittergutsbesitner  m  Meblenk 
'  9  Dr.  Reifferaehetd,  Privaldncent  in  Jionn. 

^  Dr.  Rein:  s.  anew.  Beer« 

9   Dr.  RcinkeiM,  Pfarrer  in  Bodo. 

9    Dr.  R  ei  Aliens,  Professor  in  Breelan. 

Dr.  Releael^er,  Ciymnasialdiffnelor  in  Trier. 

^   Reits,  Pfarrer  in  Benheim  a.  d.  Maeel. 

„    Remacly,  Professor,  ia  Bonn. 

«   Dr.  von  Reumoot,  Geb*  Legattonarath,  Miniatefre- 
sident  n.  D.  in  Rom» 


Herr  Dr.  Reuter,  Medicinalratli  WieiiMidcffl. 
Dr.  Ribbeck:  s.  ausw.  Seen 
„  RiekrAlb,  P£irrer  Iii  Lmmm  bei  AtabctA^ 
9  Dr.  RilBchl:  8.  Vorstand. 
9  Dr.  Ritter;  8.  Verstand. 

„   Robert,  Directeor  de  i'admlnistration  de  ia  gnorre  in 
Pari8. 

9  Oraf  Robiano»  Seaator  in  Brfisael. 

„  Roche,  Regieranifs.  mid  Sebnirath  in  Brfiiri. 

Freiherr  ron  RoUhausen,  Gutsbesitzer  in  Linz  a.  Rh. 
Herr  Dr.  Rosen baan,  Donhorr  und  ProÜsssor  in  Trier. 
«  Dr.  Rossel:  8.  aaaw.  Soor. 
^   Dr.  Ron! es:  8«  answ.  Beer. 
jf    Dr.  Rovers,  Professor  in  Utrecht. 
Rumprl,  Apotheker  in  Düren. 
Dr.  Saal,  Oymnasialoberlehrer  in  CUMn. 
y,   von  San  dt,  Landtatb  in  Bonn. 
^    Dr.  Sauppr,  Hofiath  und  Professor  in  GO(tiii|[fti. 
5,   Dr.  Savelsber  g^:  s.  answ.  Secr. 
f,  Dr.  Sehalk,  Secrotftr  dos  Allortbansverolns  in  Wies- 
baden. 

^    von  Schaumburg,  Oberst  a.  D.  in  Düäfifidorf. 

^    Dr.  Scheers:  s.  ausw.  Secr. 

9  Scbiliing^a-Englertb,  RQrfomMmiter  in  Oüraniicb. 

Dr.  SchlotCmann,  ProfoMr  in  Bonn. 
^    S  c  h  ]  ii  n  k  e  s,  Reg^erungsrath  io  Dtisseldorüi 
9   Schmelzer:  s.  ausw.  Secr. 
9   Dr.  Schmidt,  Professor  in  Marburg. 
^  S ob  midi,  OberbMmtb  nnd  Profossor  in  Wieii. 
9   Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 
^   Schmitt?,  Pet.  Jos.,  Rentner  in  Bonn. 
9   Dr.  Schmiin:  s.  answ*  Soav. 
»  SobniCs,  Biifemeistcr  m  Hoobomiob. 
.  9  Dr.  Sehnoldor»  Pfslswir,  in  Düsseldorf. 


968^ 


Herr  Sehober,  üvUsbeaästw  nud  BtMeht^  in  Knia^  iM 

Schlesien. 

Schoemann,  StadtliiUiotiiekar  u.  1«  Beigeerdtieler 
in  Trier* 

^  Dr.  Sciiopen,  Gymnasiaidifeetof  u.  Prefewer  in  Bonn* 

yi    Schorn,  Baumeister  in  Burtscheid  bei  Aachen. 
yf   Dr.  Schreiber,  Professor  iu  Freiburg  i.  Dr. 
«  Dr  Schroederv  Privatdecent  in  Benn 
9   Dr.  Selinbn^rt^  BibHeHieicar  in  CanseL 
^    Dr.  Schwarz,  Oberscbulrath  in  Wiesbaden. 
jf   Sebaldt,  Aegierungspräsident  a.  D.,  iu  Bonn. 
„  Seidemann,  Arciiiteiit  in  Bonn. 
9  ron  Sieger,  Major  a.  B.  in  Bonn» 

Simonis,  Kaufmann  in  Bonn. 
^   Dr.  Simons,  Excelleon,  Staatsauuister  a.  D.,  iu  Go- 
desberg. 

^  Dr.  Sinroek,  Professor  in  Bonn. 

^    Soherr,  Bürgermeister  in  Bingen. 

von  Spankeren, Reglerungsprasideiit0.D.,inKesseuich. 
ff  Spitn  1,  Pmulsrlieuteaant,  in  Maine« 

Dr.  Springer,  Professor  in  Bonn. 
^   Dr.  Staelin,  Oberbibiiothelcar  in  Stuttgart. 
D    Dr.  Stahl,  Gymnasiallehrer  in  Cöln. 
^  Dr.  StarlL:  s.  anaw.  Beer. 
n  Stein,  Cnri,  Bankier  in  CMn. 
,1   Dr.  Krnl  van  Stomp wyk  in  Nymwegen. 
9   Stupp,  Geh.  Regieruogsratby  Obarbiirgerairister  a.  D., 
in  Cdln. 

«  Snermondl,  Rentner  in  Aadm. 

^   Dr.  von  Sybel,  Professor  in  Bonn. 

«   von  Sy  bei,  Geh.  Regierungsrath  a.  D.,  in  ttaus  Isen« 

barg  bei  Mttlheini  a.  Eb* 
9   Dr.  Teuf  fei,  Professor  in. Tttbingon.  . 
F^Miienr  von  T^ilolninnny  Bnnlner  in  COfak  ' 
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Wm  Tbissen,  DorocapUiihur  tt.  S«wltpfarrerliii*mikfurta.]IL 
9   Thomaiiii,  KreUbaumeister  in  Bonn. 
„   Troost,  Rentner  in  Bmn» 

^  Dr.  ÜAf  er,  Professor  u«WUMth«kMeerel&rttiGiltingen. 

ÜniversitfttsbibliothiMt  in  Lttttich. 
Herr  Dr.  Vahleii,  Prof.  in  Wien. 

s»   Dr.  von  Velsen:  s.  au§w.  Secr. 
Verein,  n«ti<|uariseh ■  historisohery  in  KmwMob. 
Herr  Graf  ron  VillerSyRogiorung^s-VicepnsileninCoblens. 

ji    Dr.  Vi  sc  her:  s.  answ.  Sec.r, 

„    Voig^tei,  Bauiiispector  und  Doinbaumeister  m  C4lliL 

9   Voilfiländer,  Bnebhandler,  in  Mrennaneb« 

9   Wagten  er,  NoUr  in  Bilorf. 

9    Dr.  Wagen  er,  Professor  in  Gent. 

^    Dr.  de  Wal,  Professor  in  Leiden. 

•   Dr.  Walter,  Geb*  Justinratb  und  Professor  in  Bonn. 

9   Dr.  Watterieh:  s.  ausw.  Secr. 

y,    Dt.  aus 'in  Weerlh:  s.  Vorstand. 

f,   Dr.  Wegeler^  Gel).  Mediciaairallt  in  Coblenz* 
Freiberr  Ton  Weicbs.  Rimsberg ^  Blttergutsbesitser  und 
Mitglied  des  Herrenhauses,  auf  Schloss  Rdsberg  bei 

Sechtem. 

Herr  W  ei  den  b  ach,  dotratli,  in  Wiesbaden. 
„   Weidenbaupit  Pfarrer  in  Weismes* 
«  Dr.  Wein  iL  au  ff,  Gymnasiaioberlebrer  in  €illn. 
9    Werner,  Gyoinasialoberlehrer  iu  Bonn. 
^    Dr.  Westerhoff  in  Warfum. 
9   Westermann,  Kaufmann  in  Bielefeii, 
„   Weyhe,  Landes^bonomieratfa  in  Bonn. 
9    Dr.  Wie  1er,  Sanitätsrath  in  Bonn. 
9,   Dr.  Wiesel  er:  s.  ausw.  Secr. 
9  Dr.  von  Wietersheinit  HKoolienff,  k.  SUaatssiinifiler 

a.  D.,  in  Dresden. 
,   von  Wilmowsl^y,  DomeapiUilar  in  Trier. 
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murr  Wkiihpft,  Murihaiil  mi  Rirgm^ttr  im  Bmheip 

bei  Beim. 

n    Wolf,  Kreisbaumeisfer  in  Bitburg. 

9  l>r.  Wolff,  tt.,  Geh.  SanilMsraÜk  in  Bonn. 

9  Dr.  Wolff,  Bn  AniJm  Bom. 

y,   Wolters,  Pastor  In  BoMi.  . 

Wiirst:  s.  Vorstand. 
jf    Wüsleo,  GutsbesiUer  in  Wiistetirodk  Btolberfp. 
,   Wurser,  f^risdewrifililor  is  BUbyrf« 
yf  Dr.  Zart  mann,  Samtfttsralli  in  Bonsf 
f,    Zimin ermanii:  s.  ausw.  Secr. 
9   Dr.  ZUndel,  Professor  ia  Bern. 
«  Zu  ml  oh,  Bentner  in  Minster. 


Herr  Dr.  Arendt  in  Dieling^eu. 
^  Dr.  Ars^ne  de  Nott«,  Adrocirtanwait  iir  fflafaiedy.- 
yf  Correns  tu  Rfftneter. 

^    Fellen,  Baumeister  in  Coln. 

Dr.  Fdrster,  Professor  in  Aachen. 
n  Gen ^1  er,  Doncapitolar  iiihI  Generalvkar  d.  Bisth« 

Namur,  In  Namvr. 
„    Grebe!,  Friedensrichtei  in  St.  Goar. 
9   Beider,  k.  k.  Sectionsrath  in  Wien. 
9   Laasens  in  Brügge. 
«   Paulos,  Topograph  in  Btaltgaft. 
9    Pick,  Caudidat  der  Hechte  in  Eschvvciler. 
y,    Dr.  Seibertz,  Kreisgerichfsratli  in  Arnsberg. 
■»  Weiter,  Pfarrer  fai«Hartgen. 


Yendduiss 

i^tiitüicher  Ehren-,  ordentlicher  und  au!»!^rordettUicher 
Aülfliedcr  nadi  den  Wohnorten. 


Aaohen:   Bischoff.  OUssen-Sen* 

den.  Contzen     Förster,  Hilgers. 

Rantzel ei   Ivreutzer.  Kühlwetter. 

Lamby.  Märtena.  Oebeke.  Pridac. 

Savebbeif.  SOnnondt 
Adenau:  Fonk. 
Allehof:  Plassmann. 
Altenkirohen:  Guericke. 
Amsterdam:  Boot,    van  Uille- 

gom/  Moll. 
Ander&ftoli:  Watterioh. 
Anholt:  Aohterfeldt. 
Arnaberg:  Seibertz. 
A Ubach:  LudoTML 

Basel:     OerUeh.  KienUig. 

Mählj.  Vischer. 
Benrath;  Leven. 
Berlin:  von  Auerswald.  Boeokh. 

Bo etlicher.   Brandis,  t.  Floren- 

eourt.   T.  Flöthrell.  Gerhard. 

HSbner.  Liebenow.  MoinmeMi. 

Y.  Peucker.    I'inder.    Piper,  v. 

Olfers.  Schnaase.  Sohuüe> 
Bern:  Zündel. 
Bielefeld:  West  ermann. 
Bingen:  Soherr. 
Bitburg:  Wolf.  Wurzer. 
Bonn:  Achenbach.  Aohterfeldt. 

Anderson.    Bauerband.  Binz. 

Bluhme.  Boeoking.  Bodenlieitti« 

Brambach.  Brandlf.  Bunten. 

Cahn.  Clason.  Cohen,  t.  Dechen. 

Deüus.  Dieeklioff.  v.  Diergardt. 

Dieringer.    II  033.    Freui  lenlierg. 

Georgi.    Ür&ham.  Hauptmann. 


Heioiioeth.  Henry.  I!e3'er.  Hil- 
gers. V.  Hövel.  Humpert.  Jahn. 
1\  a rn [  r,chulte.  Kaufmann.  Klein. 
Klette.  Kortegarn.  KrafFt.  Kyll« 
mann,  de  la  Valette  St  George. 
L;eMipertz.  Loeiohigk.  Marcus. 
Mendelssohn.  Monnard.  v.  Mon» 
schaw.  Mörsbach.  Nasse,  v.  Neuf- 
Tille.  NiooloTiaa.  Nöggerath.  t. 
Noorden.  Peill.  Perry.  PllU. 
Prieger.  t.  Proff-Irnioh.  Bapp. 
Beifierseheld»  Reinkens.  Re< 
maoly.  Ritschl.  Ritter.  ron 
Sandt.  Schlottmaun.  SchmithaU. 
Schmitz.  Schopen.  Schroeder. 
Sebaldi  Seidemami.  Sieger. 
Siraonia.  Slmrook.  Spriugor.  ▼. 
Syhcl  Thomann.  Troost.  Walter. 
Well  ker  Werner.  Weyhe.  Wieler. 
Wolü",  ii.  Wolff,  S.  Wolters. 
WQrst.  Zartmaan. 

Bornheim:  WitthoflF. 

Braunsberg:  Deckmann. 

Breslau:  FriedUeb.  Lttbbert. 
Reinkens. 

Brügge:  Laasens. 

Brühl:  AUeker. 

Brüssel:  v.  Hagemana.  Roblano. 
Burtscheid:  Schorn. 

Cassel:  Sohubart. 
CleTO!  Probat 

C  o  b  1  e  n  z :  Clemens.  Dominicas. 

Eltester.  Henrich.  Junker.  Lu- 
cas. Montigny.  v.  Pommdr-j^sche. 
Gr.  Vülers.  Wegeier. 
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Oslo:  Baohem.  Baraoli.  Bigge. 

Broicher.  Carophausen.  Cassel. 

Clav6  von  Bouhaben.  Dcifth- 

mann.  Disch   Duntzer-  EngcU. 

Enuen.    Feiten.  Firmenich-Ri- 

ohArli.  OartKe.  0*al.  Gelger. 

V.  Qeissel  (Cardinal-Enblsehof)» 

Gottgetreu.    Grass.  Hartwieh. 

Haugh.  Heimsoeth.  Herbst.  Horn. 

Kamp.    Klein.  Laneren.  T^autz. 

Lempertz.  Merlo.  Mevlaseu.  Mi- 

eh«Is.      Malier.  Mohr.  MQIler. 

Oppenheim.  Pepys.  Pfit».  Ran. 

houx.  Rasohdorff.   Saal.  Stahl. 

Stein.    Stupp.     v.  TliielmaQQ. 

Voigtei.  Weinkauif. 
Comuern:  Eick* 
0  r  e  f  e  1  d :  y.  Beekersth.  Onder- 

eyok.  Bein. 

DarmaUdt:  Bossler.  Ludwig. 

Diolingen:  Aren  It. 
Dormagen:  Delhoven. 
Dresden:  Hultsoh.  v.  Wieters- 
iieiixi. 

Dürbosslar:  Blum. 

D  n  r  e  T! :    KSnlgsfold.  Ranpel. 

Schmitz. 

Düsseldorf:  Ebermaier.  v.H.aef- 
ten.  V.  Hägens.  Harless.  Hoben- 
Kollem-Signarfngen  (FOret  sn). 
Kiesel.   Krüger.  Lecomblet.  v. 

Mallinckrodt,    v,  Massenbach. 
▼.     öchaumburg.  Schlünkes. 
Schmelzer.  Schneider. 
Dalsbirrg:  Kiebhoff. 

Echts:  Oremer. 

Eitorf:  Wagener. 

Elherfel<]:    Bouterwck.  Qym- 

nasialbibliothek.  Krafft. 
Erfurt:  Koche. 
Es  eh  weil  er:  Plok. 

Frankfurt  a.  M.:  Beoker. 

Cohaosen.     Gerson.  Janssen. 

F  r  e  t  b  u  r  g  i.  Br. :  Book.  Bücheler. 

Schreiber. 
Frdhden:  OCIe. 


Fulda:  Goebel. 

0  e  m  ti  n  d  :  Dapper. 
Gent:  Ro  ulez.  Wagener. 
Gielsdorf:  Dreesen. 
Glessen:  Lange. 
Ginn  ecken:  Üaypers. 
St.  Goar:  Grebel. 
Godesberg:  v,  Simons. 
Goettingen:    Cartius.  Sauppe. 

Unger.  Wieseler. 
OreTbnbroioh:  t.  HMbisberg. 
OQrsenieh:  SehJUinge-Englerth. 

Haag:  Qrnen  van  Prinsterer. 
Halle:  Conze* 
Hamm:  Esaellen. 
Hannover:  Ahrens.  Qrotefend. 
Hahn. 

Heidelberg:  HoltzmiTnn.  Kay. 

ser.  Köchly.  Stark. 
Heiiigenstadt:  Ki-amarozik. 
Hürtgen:  Welter. 

Ingberth:  Kr&ner. 

Isenburg  (Haus):  v.  Sybel. 
Jena:  Gaedeehens*  Qdtüing. 

Rampen:  Molthuysen. 
Kessenich;     Ton  Spankeren. 

aus'm  Weerth. 

Kiel:  Ribbeck. 

K  ni  sp  el :  Schober. 

Königsberg  i.  Pr.:  FriedlSader. 

K9nigswinter:  Claawi. 

Koxhausen:  Heydinger. 

Kifemsmünste  r:  Piringer. 

K  r  e  ti  t:  n  a  f  b  :  A  ntiquarisoh-histo- 
rischer  Verein  Hermann.  Huys- 
sen.  Peterö.  Yoigtiänder. 

Lauersfort:  t>  Rath. 

Leiden:   Bodel-Nyenliins.  Jana* 

sen.    Lecmans.     «le  ^Val. 
Leipzig:  Eckätein.  Overbeck. 
Lins  a.'Rh.:  y.  Rolahansen* 
L  o  n  z  e  n  :  lUehrath. 
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L  Sil:  änff^iu,  aU  ßamnktiü  Ut  Hömcr  am  ^tin. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Schneider  gelangt  in  seiner  lehrreichen 
Abhandlung  über  das  Baumaterial  der  Börner  in  den  Rhein- 
gegenden (Jahrb.  d.  Ver.  XXXm  u.  XXXIV.  S.  153  u.  folg.) 
zu  der  Behauptung,  dass  die  Verwendung  des  vulka- 
nischen Tuffes  als  Mauerstein  zur  Aufführung 
▼on  Gebäuden  bei  den  Körnern  am  Niederrhein 
durchaus  niemals  im  Gebrauche  war.  üm  dieselbe 
zu  rechtfei'tig-en,  soll  ümi  der  Nachweis  genügen,  dass  bis 
jetzt  nirgendwo  ein  Ueberrest  euies  unzweifelhaft  römischen 
Baues,  der  aus  Tuffstein  construirt  wäre,  aufgewiesen  wer- 
den kann.  (166.) 

Der  Herr  Verfasser  führt  alsdann  Beispiele  an ,  dass  der 
TuflBtein  bei  sehr  alten,  noch  in  römischer  Weise  aufgeführ- 
ten, aber  erst  der  mittelalterlichen  Zeit  angehörigen 
Bauwerken  zur  Anwendung  kam,  und  sagt,  dass  es  kaum  ein 
emziges  dem  romanisehen  Stile  angehöriges,  kirchliches  Bau- 
werk giebt,  das  nicht  den  'l  utfstein  als  vorherrschendes  Bau- 
material aufzeigte,  »Dagegen, a  lahrt  er  fort,  »hat  es  bis  jetzt 
Niemand  auch  nur  versucht,  an  emem  wirkhch  römischen 
Banreste  das  Tnfihiaterial  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  und 
ich  kann  aus  meiner  eigenen  ziemlich  genauen  Kenntnias  der 
römischen  Ansiedeiungsorte  am  Niederrhein  hinzufügen,  dass 
mir  nirgends  der  Tuif  als  Material  an  einem  whrklich  römi- 
schen Bauwerke  aufi^eBtossen  ist.«   Hier  setzt  Herr  Prof. 
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Schneider  in  einer  Anmerkung  hinzu  (S.  171.  18):  »Sollte 
auch  in  einem  einzelnen  Falle  am  Niederrhein  sich  Tuffstein- 
jreiuäuer  entdecken  und  als  römisch  nachweisen  lassen,  wie 
es  iu  einigen  wenigen  Fällen  am  Ob^hein  in  der  Gegend 
Yon  Andernach,  wo  der  Tuff  gebrochen  wurd,  der  Fall 
soll :  so  würde  dieses  selbstredend  die  Anwendung  des  Tuffes, 
wie  es  die  allgemeine  Meinung'  erheischt,  für  dean  Nieder- 
rhein noch  keineswegs  bezeugen.« 

Danach  fordert  er  yon  dem,  welcher  in  Zukunft  die  bis- 
herige Meinimg  festhalten  will,  dass  er  an  einer  Reihe  von 
entschieden  rumischen  Bauresten  die  Anwendung  des  Tuffes 

nachweise  und  sich  nicht  auf  das  blosse  Vorkommen  von 

■ 

Tu£fetemgemäuer  an  rdmiaehen  AnsiedelungspläUen  be- 
schränke, indem  dieses  ni<^t  der  römischen,  sondern  der 

uachiulgenden  mittelalterlichen  Periode  angehöre. 

Es  Lst  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  dasd 
ein  Baunutterial  in  der  Nähe,  wo  es  gefunden  wird,  am  häu- 
tigsten und  ausgedehntesten  zur  Benutzung  kommt  Der 
vulkanische  Tuff,  welcher  hier  in  Fra^e  steht,  findet  sich  im 
Brohltliale,  von  der  Einmündung  desselben  in  den  Rhein  bei 
Brohl  aui'wärts  bis  Burgbrohl  und  in  den  Nebenthälem  des- 
selben desHeilhronn,  von  Tönnisstein  und  von  Glees; 
dann  im  Ncttethal  von  Plaidt  au  auiwarts  über  Kretz  bis 
Kruft.  Derselbe  wird  im  Brohlthale  mit  dem  i40kalnamen 
»Tuffstein«  und  im  Nettethale  mit  dem  Namen  »Duck- 
steiutt  bezeichnet.  Gegenwärtig  wnti  derselbe  weniger  als 
liauiiuiterial,  dagegen  in  linciii  ausgedehnten  Maasse  zur  Be- 
reitung eines  seiu*  geschätzten  hydraulischen  Mörtels  ausge- 
beutet und  hierssu  durch  stampfen  und  mahlen  vorbereitiet) 
»Trass«,  im  Holläadischen  und  an  der  Deutschen  Nordsee* 
küste  »Tyrass«  genannt^).  Der  vulkanische  Tuii  des  Brohl- 
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und  des  Nettethales  ist  so  sehr  von  den  übri.i^on  Tuffon  der- 
selben Gegend :  von  Bell ,  Ettringen ,  Rieden  und  \\  eibern 
vei'schieden,  dass  er  damit  nicht  verwechselt  werden  kann. 
Ausser  diesen  Stellen  findet  sich  aber  in  den  Rheingegenden 
kein  vulkanischer  Tuff  und  wo  er  daher  zu  Bauwerken  oder 
zu  anderen  Zwecken,  zu  Altären,  Votivsteinen,  Sarkophai^en 
verwendet  ist,  kann  er  nicht  fUglich  mit  emem  anderen  Ma- 
terial yerwechselt  werden. 

Auf  die  Unterscheidung  von  Oberrhein  und  Niederrhein, 
Ober- und  l  inter-Gennanien  der  Römer  mag  hier  kein  grosses 
Gewicht  gelegt  werden.  Das  Rrohlthal  gehörte  zu  Ober-Germa- 
men, die  Grenze  beider  Germanien  war. demselben  aber  sehr 
nabe  und  von  dem  Kettetbale  nur  wenig  entfernter.  Der  leich- 
tere Transport  des  im  Brohl-  und  im  Nettethale  ofebrochenen 
bteinmaterials  rheinabwärts,  als  rheinaufwärts  veranlasste 
eine  viel  ausged^tere  Verwendung  desselben  am  Nieder- 
rhein, als  am  Oberrhein. 

Nachdem  Herr  Prof.  Schneider  die  Behauptung  aufge- 
stellt hat,  diiss  die  Römer  den  vulkanischen  Tuff  des  Brohl- 
imd  Nettethales  zwar  zu  Altären  und  Sarkophagen  vielfach, 
ftbcr  gar  nicht  zu  Bauwerken  am  NMerrhein  benutzt  hätten, 
ist  von  Herrn  (ieh.  Rath  von  Quast  (Jahrb.  d.  Ver.  XXXVI. 

170)  nachgewiesen  worden,  dass  der  Pfeiler  einer  Wasser- 
leitong  an  der  Strasse  von  Göln  nach  Efferen,  100  Kothen 
von  Neuenhof  entfi^nt.  ganz  aus  Tufifeteinen  beigestellt  isti 
Derselbe  schUesst  seine  Notiz  mit  den  Worten :  »Es  wäre 
hiernach  also  ein  r()mischer  Bau  aus  Tuffsteinen  nachgewie- 
sen, wenn  man  festhält,  dass  die  Erbauung  einer  Wasserlei- 
tung oder  doch  einzelner  Pfeiler  derselben  m  spätem  Zeiten 
nicht  denkbar  sei.  •  Ob  eine  solche  spätere  Errichtuiic:  oder 
doch  Herstellung  in  wesentlichen  Theilen  nachweisbar  sei, 
stelle  ich  weiterer  Erwägung  anheim.« 

Die  romischen  Niederlassungen  m  der  Gegend  von  Neu- 
wied, der  Einmündung  der  Nette  in  den  itiieiu  gegenüber, 
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also  in  jrerinpjer  Entfermm^  Ton  der  Fnndstelle  des*  Tnff- 

Steins  zwischen  Plaidt  und  Kruft,  waren  wohl  vorzugsweise 
auf  die  Benutzung  dieses  Materials  angewiesen. 

Die  ersten  Nachrichten  Uber  die  Ausgrabungen  bei  Neu- 
wied giebt  der  Ingenieor-Hauptmann  C.  F.  Hofibiann  wel* 
eher  dieselben  vom  Jahre  1791  an  preleitet  hat,  wo  ein  Bauer 
aus  Niederbieber  an  der  btelie,  welche  die  alte  Burg 
heisst,  Steine  aus  den  Grundmauern  eines  grossen  römischen 
Gebäudes  gebrochen  hatte.  Ausführlicher  sind  diese  Ausgra* 
bungen  von  Dorow  (die  Denkmale  gerni.  u.  rüm.  Zeit  in  den 
Rhein.  Westphäl.  Provinzen  Bd.  II.  Berlin  1820)  besclinoben 
worden.  Die  ausgedehnte  Verwendung  des  Tu£Gsteins  bei  den 
römischen  Gebäuden,  welche  bei  Heddesdorf,  an  dem  römischen 
Mauerwerke,  welchen  zwischen  Schloss  Engers  und  Mühlho- 
len nahe  am  Rhein,  und  Ijei  dem  römischen  Castrum,  welches 
bei  Niederbieber  mit  zahlreichen  Gebäuden  ausgegraben  wurde, 
geht  daraus  unzweifelhaft  hervor. 

Folgende  Einzelheften  mögen  hier  eine  Stelle  landen. 
S.  11  sajrt  Dorow:  i^Von  den  «rrossen  (lobäudiii  ln  i  fliddes- 
dorl  will  ich  nur  eins  anführen,  dessen  Fundamente  wirklich 
entblösst  wurden.  Sie*  bestanden  aus  lauter  Quadern  und 
schön  behauenen  Tuffsteinen«;  femer:  »an  einem  anderen 
Platze  fand  ich  gh^iclifalls  die  Fundamente  eines  grossen  Ge- 
bäudes von  gehauenen  Tuffsteinen,  von  welchen  zwei 
ausgebrochen  und  nach  Neuwied  gebracht.«  Die  Abmessun- 
gen des  emen  sind  S'  3^'  lang,  2'  1''  breit  und  1'  hoch; 
des  anderen  B'  6"  Inng.  V  U"  breit  und  1'  2"  lioch.  Ein 
ebenso  grosser  bekaueuer  Tuffstein  wird  als  Meilenstein 
gedeutet.  » 

1)  Ueber  die  ZerstöruDg  der  Rainersttdte  am  Rheine  xwiscben  Lahn 
und  Wied  durch  die  Deutschen  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhundertf, 
wie  sie  die  Nachgrabungen  bei  Neuwied  geaeigl  haben.  Neuwied  1819; 
und  die  2te  Auflage  unter  demselben  Titel  mit  einer  Abhandlung  vom 
Herrn  Director  Matthiae.  Neuwied  1838. 
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S.  22  wird  Ton  dem  Mauerwerk  zwischen  Bchloss  £ngers 
und  Mtlhlhofen  nahe  am  Rhein  angefahrt,  dass  es  etwa  auf  12  F. 

Höhe  eutblösst  sei,  ohne  jedoch  die  tiefste  Stelle  devS  Fuiul.i- 
manteä  erreicht  zu  haben.  In  der  jetzt  sichtbaren  Höhe  neh- 
men  drei  Schichten  von  jedesmal  1  Fuss  hohen  Tuffstei- 
nen etwa  die  untere  Hälfte  ein.  In  8  Fuss  Tiefe  standen 
an  der  inneren  Mauerseite  ^^leich  einem  rund  umher  laufen- 
den Kranze,  schwere  grosse  Tuffstein- Quadern.  Vou  dem 
Castrum  bei  Niederbieber,  dessen  Umfassungsmauer  ein  Becht- 
eck  von  840'  Länge  und  631'  Breite  bildet,  ist  ganz  besonders 
hervorzuheben  (S.  34  u.  '^')),  dass  ])ei  dem  Ausgraben  der  ])()rta 
praetoria  im  Jahre  IbOl  rechts  gegen  die  Mitte  der  Thoi-- 
eiige,  an  dem  Bande  derselben  ein  grosser,  rechtwinkhch 
behauter  Tuffstein,  5'  5"  lang,  2'  V  breif  und  2'  hoch 
gelunden  wurde.  Auf  seiner  Rückseite  iand  sich  die  Zahl 
XXV.  eingekaueu.  Die  anderen  demselben  entsprechenden 
Steine  waren  ausgebrochen  und  wie  sich  aus  der  Menge  der 
Tuffstein- Abschläge  zeigt,  an  dieser  Stelle  zu  an« 
derweitigem  Gebrauch  neu  zugehauen  worden. 

Das  Baumaterial  des  Castrum  besteht  (8.  57 )  am  häutig- 
sten aus  Schiefer-  und  Tuffsteinen.  Der  Schiefei*  und  Grau- 
wacke  oder  sandiger  Sehi^er  und  Sandstein  aus  der  unteren 
Abtheilung  der  Devonfonnation  0  ist  aus  der  unmittdbaren 
Nähe  des  Castrum  entnommen;  an  dem  steilen  Abhan^re  auf 
der  rechten  Seite  des  Wiedbaches  bei  Nothhausen  sind  noch 
jetKt  die  alten,  weit  ausgedehnten  Steinbruche  sichtbar,  in 
welchen  diese  Steine  gebrochen  worden  ^nd.  Die  Funda- 
mente der  Umfassungsmauer  des  Castrum  waren  noch  vor 
3  Jahren  blosgd^  und  wurd^  ausgebrochen,  um  als  Pack- 
lage für  die  Strasse  von  Niederbieber  nach  Oberbieber  ver- 

1)  Wenn  auch  geologisch  die  Benennung  „Grauwacke  und  Grau« 
waekenschiefor*'  nicht  mehr  gerechtfertigt  erscheint,  so  werde  ich  die- 
selbe doch  in  dem  Folgenden  gebrauchen ,  da  fie  hier  sn  keinem 
HiMversllbidaiise  Vcranluinng^  geben  kann. 
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weodet  zu  werden.  Dieselben  bestehen  augselüieaslicli  aus 
Grauwacke.  Ks  ist  luamaJa  beficweü'elt  wordeai,  dass  das 
Mauerwerk  von  Heddeedorf  und  Niederbieber  rOmifieh  sei. 

Es  ist  aber  anzuführen,  dass  so  weit  die  Anstrrabungen  an 
,  dem  letzten  Orte  reichen,  sie  durchaus  mit  deu  Beschreibun- 
gen eines  römischen  Qaatrum  übereinstinunen ;  dass  sich  Ge- 
bäude mit  dem  Hypocanstum  gefunden  haben.  Hoffmann, 
2te  Autia^e  S.  4:),  führt  1111  Zmiiiier  von  14'  Länge  und  12' 
Breite  au,  in  welchem  der  Fussbüden  vou  54  kleinmi,  aus 
Tuffstein  bestehenden  %'  hohen  P£eileni  getragen  wurde, 
und  selbst  ans  Ziegelplatten  und  darüber  aus  Gusswerk  be- 
stand. Mit  diesen  üeberresten  der  Bauwerke  sind  unzählige 
Ziegelsteine,  Münzen,  Geräthe  aller  Art,  Schmucksachen  ge- 
funden worden,  die  römisch  sind  und  2war  ohne  Ausnahme. 
Von  G^enstanden,  die  dem  Mittelalter  angehdren,  ist  k«Hie 
Rede.  Es  liegt  mithin  der  entsehied^te  Beweis  vor,  dass 
sich  die  Homer  des  Tiiri>.leiiis  111  der  Gegend  von  Neuwied 
als  Baumaterial  bedient  haben  und  zwar*  je  nach  dem  be« 
sonderen  Zwecke  der  Bauwerke  in  Verbindung  mit  Zie* 
geln  und  mit  den  der  Baustelle  zunächst  vorkommenden 
Bruchsteinen  von  (aauwacke  und  Grauwackenschiefer.  Dies 
letztere  ist  nicht  unwichtig,  denn  es  zeigt,  dass  ein  aus  die- 
sen Bruchsteinen  hergestelltes  Bauwerk  der  römischen  Zedt 
angehören  kann  und  wenigstens  nicht  nothwendig  mittelalter- 
lich zu  sein  braucht. 

Der  lugcnieur-liauptmaun  lloHiuanu  ist  durch  die  Be- 
trachtung, dass  bei  den  Ausgrabungen  wenig  ganze  Tuffsteine, 
aber  viel  Schutt  derselben  gefunden  wurde,  zu  der  Ansicht 
geiulirt  worden,  dass  tlie.selben  zu  den  A(;iuen)  der  ulLLren 
Gebäude,  ganz  besonders  der  Kirche  uud  des  Thurmes  in 
Niederbieber  verwendet  worden  siAd.  Aber  auch  an  den 
mittelalterlichen  Burgen  von  Altwied,  Braunsberg  und  Sayn, 
an  den  Abteien  Rommersdorf  und  Sayn  rtiidet  sich  das  Ma- 
terial der  römischen  Bauwerke,  von  Niederbieber  uM  üeddeü- 
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dolf,  vBd  mtat  demf^Sbm  zablreieh  Tufi^in  und  Kieder- 

mendiger  Lava.  Dieser  letztere  Stein  ist  ebenfalls  von  den 
Römern  verwendet  worden,  denn  in  Heddesdorf  wurden  4 
daran»  bcßtebeDde  Säuienscliafte  ausg^raben  ym  &  2''  Länge 
und         Durefamefiser.  (Dorow,  Bd.  n.  S.  12.) 

Von  den  groseen  Bauwerken  bei  Neuwied  wenden  wir 
uns  zu  den  Ueberrosten  zweier  iäiidliclien  Villen  iiul'  der 
linken  Eheinseite,  von  denen  die  eine  den  TuÜbrücheu  an 
der  Nette,  die  andere  dem  Brc^tli«^  nahe  gelegen  ist.  Die 
erstere  lii^  bei  Wüskerakh  und  AQe&B  auf  der  linken  Seite 
der  Elz.  (  Jahrb.  d.  Ver.  XXXVl.  S.  55  u.  fol^.  römische 
ViUazu  Allenz  im  Maiengau,  vonE.  aus'm  Weerth.)  Es  geht 
am  dieser  Beedureibung  der  Ausgrabung  des  ecbt  r9misehen 
Geb&udes  in  Bezug  auf  die  Verwendung  des  Tufi^ins  Fol- 
gendes hervor.  Im  Hofe  fand  sich  eine  Anzahl  zerbrochener, 
einfacber  und  niedriger  bäulen  von  Tuffstein.  Eine  Menge 
l>ei  der  Thttrschwelle  gefonden^,  regelrecht  keUförmig  zu 
einem  GewKIbe  zugehauener  Tuffsteine  haben  dem  Bo* 
gen  des  1  iiüreingaugeü  angeliört.  Ausser  diesen  wohl  von 
den  Brüchen  an  der  Nette  bezogenen  Tutfstelnen  linden  sich 
iB  dem  Schutte,  weUsher  aus  dem  Atrium  entfernt  wurde, 
Stocke  cannelDter  Säulen  tob  1%'  DurehmeBser  aus  Beller 
Tuffstein.  Es  ist  das  einzige  mir  bekannte  JJeispiel.  dass 
dieser  zu  ieinerer  Bearbeitung  sehr  geeignete  Leucittulf  von 
den  Bömem  benutzt  worden  ist  Der  gröflste  Theü  des  Mauer- 
werks besteht  m  gewöhnlichen  BrucbsteiiicD,  d.  h.  aus  den 
in  der  unmittelbaren  Nähe  anstehenden  draiiwackenschiefi'rn. 
Da  sonst  an  diesem  Gebäude  auch  Steine  aus  weit  enttern- 
ten  Gegendai,  wie  weisser  Jurakalk  aus  der  Oeg^  tou 
Metz  und  Verdun  2U  Kranzgesimsen  und  Oasettendecken  und 
die  schwer  zu  bearbeitende  Lava  von  Niedermendig  zu  Thür- 
schwellen, Postamenten  verwendet  worden  sind,  so  müssen  die 
nahe  gelegenen  Bruchsteme  doch  woiü  dem  Bauherrn  und  dem 
Meite  ToKkamnitti  genügend  aur  Eri^ung  i^ 
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schienen  sein.  Wenn  nun  auch  hier  die  Verwendung  des  Toff- 
Steins  an  der  Nette  nur  als  SättkO'imd  als  Gfewölbslm  nachge^ 
wiesen  ist,  so  wird  dadurch  keinesweges  ausgesehlosseii,  dass 

dieses  Gestein  nicht  auch  noch  in  grosserer  Ausdehnung  bei 
diesem  Gebäude  benutzt  worden  ist.  Das  Bauwerk  ist  aber 
unzweifelhaft  rdmisch  und  in  demselben  iind  in  seiner  Nähe 
ist  Nichts  gefimden,  was  irgaid  auf  eine  bauliche  Herstellmig 
in  späterer  Zeit  des  Mittelalters  verweisen  könnte. 

Ueber  die  Ausgrabungen  bei  Waidori"  am  Vinxtbach 
(Ffingstbach),  der  rdniiachen  Qrenze  tqa  Ober-  und  Nieder- 
Germanien  ganz  nahe,  liegen  die  Mittheflungen  des  Herrn 
i'iarnjr  Fries  vor.  (Jahi'b.  d.  Ver.  XVI.  S.  132  u.  133.)  Es 
siud  nach  demselben  zusammenhängende  Mauerreäte  von 
Tuffstein  au^edeckt  worden,  welche  eine  Reihe  Ycm  klei- 
nen Gemächern  bezeichnen  und  die  nach  den  damit  g^acfa- 
ten  Funden  uiizweilVlkaft  römisch  sind.  Ich  habe  die  Aus- 
grabungen, bald  nachdem  sie  gemacht  waren,  gesehen.  Bei 
der  geringen  Entfernung  der  Fundstelle  von  den  Tuffl>rachen 
im  Brohlthale  ist  es  sehr  wafarschemlich,  daas  das  verwendete 
Material  aus  denselben  entnommen  worden  ist. 

Auch  die  Reste  von  Gebäuden  eines  römischen  Lagers, 
welche  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Napoleon  beim  guten 
Mann  in  der  Nähe  des  Borfes  Weissoithum  aufgedeckt  wur- 
den, bestanden  nach  dem  vorliegeudeu  Üericht  (Jalub.  XXXVH 
S.  229)  theüweise  aus  Tuf^in. 

Die  bedeutendsten  Ausgrabungoi  römischer  Mauerreste 
bei  Bonn  haben  in  den  Jahren  1818  und  1819  auf  der  Nord- 
seite der  Stadt  beim  Wichelshofe  und  nahe  am  Rhein  statt- 
gefunden. Dieselben  sind  von  Carl  liuikstuhl  im  Jahrb.  der 
Preusa.  Rhein.  Universität  Bd.  L  HeftH  u.  ÜI.  Bonn  1819. 
S.  159—223  beschrieben,  dann  aber  auch  ausführlich  behan- 
delt in  Dorow,  die  Denkmale  germ,  und  röm.  Zeit  in  den 
l^licin.  \Vestph;il.  Prov.  Bd.  I.  Stuttgart  und  Tübingen  1823. 
Von  erhebücher  Wichtigkeit  ist  der  Au&atz  von  Braun  .über 
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den  Zweck  dieser  Bauwerke,  »Römische  AltertliQmer  zu  Bonn«, 

in  Jahrb.  d.  Ver.  XVn.  8.  103  bis  123  und  »Ausgrabungen 
am  Wichelshofe  bei  Boim«,  Jahrb.  d.  V.  XXV.  B.  192u.  l'olj^. 

Nach  Ruckstuhl  (S.  168  u.  169j  besteht  das  Material 
der  Bauwerke  am  Wichelshofe  aus  Sandsteinen»  manchmal 
aus  ganz  grossen  Basalten,  grösstentheils  aus  Tuffsteinen. 
Die  meisten  Steine  sind  aus  den  Brüchen  von  Brohl  und 
Tönnisöteiu.  An  einem  der  auigegrabenen  Gebäude  (S.  178) 
fimden  sich  die  Mauern  V/j  ^'u^  stark;  das  Baumaterial 
war  grösstentfaeüs  Tuffstein. 

Dorow  iuhrt  an,  dass  die  Aiis-iabungeu  vom  liaume ister 
üuudeshagen  besorgt  worden  und  da^is  die  Beätiuimuugen 
der  angewendeten  Bausteine  von  dem  Geh«  l:(ergTath  Noegge- 
rath  ausgegangen  sind.  Hierauf  weist  audi  die  Anm.  S.  7 
hin:  »Unter  Trass  bezeiclme  ich,  sagt  Dorow,  den  Best!  lu- 
mungeu  der  neueren  Mineralogen  folgend,  das  Gestein  Wie 
es  ursprönglieh  gewonnen  wird ;  die  Architekten  pflege  den 
Namen  Trass  erst  alsdann  zu  gebrauchen,  wenn  das  Ge- 
stein gepocht  oder  gemahlen  und  zuiu  Gebrauch  als  CemenL 
vorbereitet  ist.  Der  iSame  Duckstem  ist  die  Provinzial- 
Benennung  £är  das  ganze  ungemahlene  Gestein.t 

Ueber  die  Verwendung  des  TufiisteiBS  oder  des  Trasses^« 
wie  Dorow  nach  vorstehender  Bemerkung  sagt,  an  di^en 
Bauwerken  ergiebt  sich  Folgendes. 

&  7.  Am  wesUichen  Gebäude  besteht  das  Mateiial  des 
untersten  Mauerwerks  und  der  Fundamente  aus  BruclKteinen 
von  Basalt,  Trass  (Diickstein)  und  (rrauwacke. 

Die  bockeüuauern  bestehen,  soweit  der  Fussboden  lag, 
aus  ziemlich  quadratisch  behauenem  Trass,  weicher  in  btacken 
T<m  V/t  Cub.  Fuss  in  drei  oder  vier  Schichten  auf  einander 
und  horizontal  gegen  einander  gelegt  ist. 

In  der  Mitte  euuger  Gemächer  äuden  sich  1 1 2  ^h.  Fusss 
haltende  Trassbldcke  eingemauert,  weldie  auf  der  Ober* 
fliehe  ein  3''  tieles  viereckiges  Loch  haben. 
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S*  8.  Die  Rmgmaiuar  besteht  aus  Basalt  und  Trass. 
S.  9.  Im  Material  dieses  Gebäudes  findet  sich  eine  Ver- 

mischuiiL:  von  (iniinvackt'  uiiti  1  i  ass,  und  auch,  bosonders 
in  deu  i*  imdameuten,  von  Basalt  Die  Bockelreste  zweier 
Qemdeher  sind  gana  ans  Trass,  auch  besser  erhatten  vaA 
die  genaue  Oefihung  ÜHr  den  Eingang  noch  sichtbar. 

S.  11.  Am  östlichen  Gebäude  erscheinen  besonders  merk- 
würdig in  der  Sorkeliuauer  der  längeren  Seiten  nach  West 
und  Ost  vier  halbkreiafönnig  construirte  Bogen  von  Trass^ 
die  mit  Mauerwerk  aus  derselben  Steinart  geflillt  waren. 
Unter  der  Ebene  des  Sockels  ist  der  Boden  im  Innern  mit 
den  recht  winklich  zusammentreffenden  Kanälen  von  Trass- 
Mauerwerk  durchzogen. 

Nadi  der  einen  Seite  des  inneren  Raumes  hni  stetoi 
wohlgeordnete  und  fundamentirte  T  r  a  s  s  b  1  ö  c  k  e,  auf  der 
anderen  Seite  liegen  äiinliche  Blocke  zum  Iheil  noch  an  der 
Mauer  angec^rdnet,  zum  Theil  zu  beiden  Seiten  zimmmeiige- 
schoben.  Die  Zwischenwände  bestehen  aus  Trass. 

S.  13.  Der  Brunnen  ist  von  T  r  a  s  s-Mauerwerk,  rund, 
3'  2"  Durchmesser,  45'  tief  und  genau  gearbeitet. 

S.  15.  In  dem  Boden,  welche  das  Mauerwerk  7  bis  12^ 
hoch  bedeckte,  fmden  sich  cylinderfSnnig  bearbeitete  Trass- 
b  locke  von  12 V^''  Höhe  und  loV^"  Durchmesser. 

S.  16.  Das  Material  der  aulgcfundenen  Gebäulichkeiten 
bestand  vorzüglich  aus  Grauwacke,  ähnlidi  deijenigen,  welche 
etwa  IVft  Stunden  v<m  der  Baust&tte  an  dem  V<Hrgebürge  ge- 
brochen und  wahrscheinlich  auch  fftr  diese  Gebäude  daher 
geholt  sein  wird.  Wm  dieser  Steinart  sind  hauptsächlich 
die  Mauern  des  öetUchen  Gebäudes  bis  auf  die  Bogenöffnun- 
gen*  und  Zwischenräume  ausmauert  und  diese  alsdami  mit 
Trass  und  Basalt  mehr  oder  weniger  gemisdit  ausgefüllt; 
femer  sämmtliche  Fundaiaeutmauern  des  südlichen  Gebäudes 
und  die  Ecke  des  westlichen  Gebäudes. 

Die  gleichzeitige  Verwendung  so  verschiedenartig«!  Bau- 
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.  Biateriate ,  wie  Grauvadce,  die  an  dem  Abhänge  des  Vor^ 
gdnrgeB  m  der  Nahe  von  Bonn  zwischen  Poppeflsdorf  und 

Kessenich  ansteht  und  von  da  an  aufwärts  am  Abhänge  des 
Hh«iipthft!s  überall  gebrochen  werden  kann,  wie  Baßalt,  den 
die  Börner  ganz  bestimmt  in  den  Unkeler  SteinbrüeheA, 
Unkel  gegenüber  auf  der  linken  Bheinseite  bearbeitet  haben^ 
ist  sehr  bemerkenswerth.  In  dem  Schutte  dieser  noch  jetzt 
ausgebeuteten  Basaltbrüche  hat  sich  ein  dem  Hercules  ge- 
indmeter  Ahar  gründen,  und  beim  Bau  der  Eisenbahn  ist 
eine  aus  Thonröhren  bestehende  romische  Wasserleitung  in 
ihjL'er  unmittelbaren  Nähe  blosgelegt  worden.  Aber  der  Ba- 
salt konnte  auch  in  grosserer  Nähe  von  Bonn  geholt  wer- 
den, denn  am  Abhänge  auf  d^  rechte  Bheinsedte  findet  sich 
derselbe  von  Patzchen,  Bonn  gegenüber,  aufwärts  bis  Aber 
Obercassel.  Diese  beiden  Baumaterialien  wurden  nun 
sammen  mit  dem  TuÜHteine  aus  dem  Brolilthale  von  den 
Bömeni  zu  den  Bauwerken  bei  Bonn  vei-wendet 

Die  in  dem  Bauschutt  und  in  dem  die  Bauwerke  bedek- 
kenden  Erdreich  gefundenen  Gegenstftnde  gehi^  nach  Prof. 
Braim  i^Jahrb.  d.  Ver.  XVII.  S.  117  u.  118)  sämmtüch  rö- 
mischeai  Gräbern  an,  8.  119  kommt  er  zu  dem  Schlüsse: 
diegettiuuiteii  Gebäude  haben  keine  andere  Bestimmung  ger» 
habt,  aki  die  Ueberreste  rdmisoher  Lekhea  au&undimeii ;  sie 
waren  coluuibana  oder  ollaria  —  Todtenkammern.  Diese 
Ansicht  findet  Prof.  Braun  (Jahrb.  XXV.  S.  192  u.  folg.) 
durch  die  Mittheüang  aber  Grak^cammem  auf  dem  Biigel* 
aAein  in  Sal^urg  von  Herrn  von  Hefiier  beaftatigt  Die  «n* 
aweifelhafte  Thatsache  ist,  dass  die  am  Wichelshofe  ausge- 
grabenen Bauwerke  ganz  echt  römische  siud  uud  dass  ihnen 
auch  nicht  im  entferntesten  eme  spätere^  der  fr^nkischGii 
Zeit  angehörende  Entstehung  zugeschrieben  werden  kann. 
Dara^tf  kommt  es  hier  an. 

Die  Ausgrabungen,  welche  Prof.  Braun  m  den  Jahren 
1843  und        in  htm  auif  den  GTundslück  der  EreifcMi 
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Yon  Droste-Utüflfaof  in  der  Voigtsgaase  No.  929V2  vmA  dufeh-  . 
gehend  b»  zur  (Jonvictstrasse  vorgenonmien  hat,  sind  yoa 

demselben  im  Jahrb.  d.  Ver.  IV.  S.  115  u.  folg..  sowie  V  und 
VL  Ö.  345  u.  folg.  beschrieben  wordeu.  Ich  habe  diese  Aus- 
grabungen während  ihrer  AiisfKihrung  sehr  häufig  gesehen 
und  daher  em  eigenes  Uriheil  flber  die  Beschafienhett  des 
verwendeten  liauimiterials,  welches  aus  sehr  grossen  Blöcken 
von  Tuflstein  aus  dem  Brohlthaie  lu  teht.  Es  liegt  hier 
somit  ein  grossartiges  Bauwerk  vor;  die  Substroktionen  er- 
strecken sich  unzweifelhaft  von  Nord  nach  SOd  auf  ISO' 
Länge  und  von  West  nach  Ost  auf  90'  Breite.  Eine  der 
Maueni  war  von  ungewölinlicher  Dicke,  13'  stark  (Jahrb.  V 
u.  Vi.  S.  346).  In  derselben  fand  sich  ein  Halbkreis  von  7' 
Durchmesser  ausgemauert.  Als  die  obere  Decke,  welche  die- 
sen Halbkreis  im  Innern  mit  der  grössten  Festigkeit  schloss, 
entfernt  war,  zeigten  sich  kolossale  Quadern  von  Tuff,  mit 
welchen  diese  Höhlung  auf  das  Sorgfältigste  ausgemauert  war. 
Auch  die  Mauern  des  mittlem  Hypocaustum,  eines  &st  regel- 
mässigen Viereck  von  nahe  10'  Seite  sind  aus  Tuffstein 
aufgeführt.  An  diesem  Bauwerke  fanden  sich  ausser  den 
Ti^teineu  nur  Ziegel,  kein  Basalt  und  keine  Grauwacke, 
wie  an  der  Gräberstitte  beim  Wicbelshofe.  Aber  auch  hier 
sind  in  dem  bedeckenden  Boden  nur  Gegenstände  gefunden 
worden,  welche  ausschliesslich  römischen  Ursprunges  sind, 
keine  Ueberreste  ans  dei-  fränkischen  Zeit,  oder  aus  emer  uns 
noch  näher  atmenden  Periode  des  Mittektlters.  £s  ist  ttber- 
haupt  wohl  kein  Zweifel  darüber  vorhanden,  dass  hier  ein 
römisclies  Bauwerk  aufgedeckt  worden  ist,  welches  zwar 
zerstört  wur(h\  aber  iu  einer  jüngeren  Zeit  keine  YeräiMierun- 
gen  erfahren  hat 

üeber  anderweitige  Verwendungen  des  Tufifeteins  zu  ent- 
schieden römischen  Bauwerken  in  Bonn  und  seiner  ilächsten 
Umgebung  sind  noch  folgende  zwei  Fälle  anzuführen.  Auf 
dem  Grundstücke  des  sehr  aHen  Klosters  £ngelthid  im  nörd- 
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fidlen  Tkeüe  der  Stadt  ist  eine  Anzahl  bdbauaner  Tnffisteme 
gefonden  worden,  die  bei  einem  Zwischenräume  von  etwa  1' 

in  zwei  Reihen  gelegt,  waren ;  zur  Grundlage  und  Decke  der- 
selben dienten  grosse  Ziegelplatten,-  entschieden  römischer 
Arb^t  £s  scheint  eine  Wasserleitmig  gewes^  zu  sem.  (Jahrb. 
i  Ver.  XXVI.  S.  195.) 

Nach  einer  Notiz  des  Herrn  Direktor  Dr.  A.  Hein  ( Jahi  b. 
d.  Ver.  XXVll.  S.  146)  hat  sich  1859  bei  ßolandseck  ober- 
halb Bonn  in  der  Nähe  des  Bölhngschen  Hauses  am  ^Bergab-  ^ 
hange  eine  Sehicht  r&mischer  Ziegel  in  einer  Länge  von  etwa 
30  Schritt  gefunden.  Diese  ist  gleich  den  an  anderen  Stätten 
römischer  Niederlassungen  vurkouiniendeu  mit  eiuzehieu 
Hau*  und  Tuffsteinen  vermischt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  hier  sni  ^örteznde  ^ 
Frage  möchten  die  i  unde  in  der  bedeutendsten  der  Römer- 
Anlagen  am  Niederrhein,  in  Köln  sein.  Dennoch  bleibt  hier  nur 
sehr  wenig  deshalb  anzuführen,  weil  sich  die  echt  römischen 
Bauwerke  weniger  scharf  von  denjenigen  unterscheiden,  weteiie 
ihre  Herstellung  der  unmittelbar  auf  die  Römer  -  Herrschaft 
folgenden  fi  änkiscben  Zeit  verdanken  und  weil  {?rade  aus  dem- 
selben Grunde  die  römischen  Bauwerke  in  einer  sehr  frühen 
Zeit  zerstört  worden  sind.  Dieselben  mussten  weidien,  um 
i&k  neuem  Bauten  Platz  zu  n\achen  und  um  gleichzeitig 
einen  Theil  des  Mateiials  für  diese  letzteren  zu  liefern. 

£s  krämen  daher  nur  einzelne  Beispiele  angeführt  wer- 
d&kf  um  zu  zeigen,  dass  die  Börner  m  Köhl,  ebenso  wohl  wie 
in  Bonn  als  zu  Heddesdorf  und  Niederbieber,  Tufitein  zu 
Bauwerken  verwendet  haben. 

Das  Grabmal  in  Weyden  bei  Köln  (beschrieben  von  L. 
Urlichs  in  dem  Jahrb.  d.  Ver.  IQ.),  welches  ich  bald  nach 
der  Auffindung  in  noch  unverändertem  ZiKtande  1643  ge- 
sehen, zeigt  eine  ausgedehnte  Verwendung  von  i  uftstcin  als 
Baumaterial.  Dass  dieses  Grabmal  echt  römisch  ist,  kann 
gar  nicht  bezweifelt  werden.  Es  wurde  unversehrt  mit  war 
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mm  ganzen  Inhalte  f^etoAea.  Ans  der  Beselnreibmig  ^ 

Urlichs  ist  besonders  folgendes  hier  anzuführen.  Eine  Treppe 
von  11  Stufen,  jede  9"  hoch  und  gegen  3'  breit,  wie  das 
Oebände  selbst  aus  Tuffqnadern  an^efährt,  leitet  za 
dem  Eingange  des  Grabes  hinab.  Zu  beiden  Seit^  der 
dem  Einpanfic  geffenüberliej^enden  Nischen  stehen  auf  dem 
Boden  zwei  T  uff  blocke,  der  Fussboden  besteht  aus  glatten 
TuffbUcken. 

in  Köln  unter  dem  Hause  des  Herrn  H.  J.  Glersbdrg, 
Hochstrasse  No.  43  befindet  sich  ein  Kanal,  dessen  Sohle  25'  tief 
unter  dem  Pflaster  der  Strasse  liegt  und  der  seinen  Dimen- 
sionen nach  ebensowohl  zum  Lagern  von  Bierfässern  benutzt 
werden  könnte,  wie  es  bei  einem  ähntichen  Kanal  unter  det 
grossen  Budengasse  der  Fall  M.  Die  Wände  dieses  Kanals 
bestehen  ans  Gnssmauerwerk,  das  (Tewullic  ;tl)i*r  aus  Tuff- 
steinen. (Jahrb.  d.  Yer.  XXXII.  S.  140.)  Diese  Anlage 
-dttrfte  wohl  kaum  einem  späteren  Zeitalt^  zozoschreäMsii 
sein,  als  dem  der  Römer  in  ihrer  BlflÜiezeft  am  Rhein.  IMe 
Wasserleitung  ans  den  Bergen  der  Eifel  bis  Ki ilii  in  einer 
nahen  Beziehung  zu  den  Kanälen  zu  denken,  weiche  das 
Wasser  ans  der  Stadt  naeh  dem  Rheine  ableiteten;  zu  denn 
selben  gehdrt  offenbar  derjenige,  von  welcton  ein  Rest  hier 
noch  aufgefunden  worden  ist:  lieber  ein  wichtiges  Bauwerk 
in  Köln  berichtet  L.  Lersch  im  Jahrb.  d.  Ver.  XIV.  S.  97 
in  folgenden  Worten:  »In  der  Nähe  der  Kirche  Maria  in  Ga- 
pftolio  und  Bunllchst  der  West-Seite  des  Kreuzganges  ist  man 
in  8  bis  9'  Tiefe  anf  interessante  Trümmer  römischer  Ge- 
bäude gestossen.  Drei  Mauern,  eine  30'  lang,  sind  gleich- 
mässig  gearbeitet)  im  Innern  Oosswerk  aus  M^Mel,  Steinen 
o.'S«  w.y  ton  Anssoi  mit  sehr  schön  gehauenen  kleinen  Tnff 
steinen  crlatt  ausjyemaucrt  und  verputzt  etwa  so  wie  der 
Behälter  im  Garten  der  Frau  von  Droste  in  Bonn  und  die  Fugen 
mit  rdmisehem  Mörtel  sehr  soi^gfältig  bestöchen  and 
0Bit.<ff  nlHssem  Bogen,  lährt  derselbe  &     a.  a.  0«  üonrt, 
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2imfieh8t  lagen  and  Uegui  noch  einige  Blöcke  von  Tuff, 
etwa  4'  lang,  1  bis  2'  dick,  deren  einer  mit  einer  änsserät 

rohen  Arabeske  verziert  ist.«  Ueber  dieson  Bo^en  äussert 
sich  Prof.  Braun  (Jahrb.  d.  Ver.  XIX.  S.  (ii)  dahin,  dass  er 
denselb»  für  die  Wandnische  in  einer  rönusciieD  Todtenkam- 
mer  hlUt  Es  mögen  diese  Beispiele  genügen,  nm  zu  zeigen, 
dass  auch  in  Ivo  in  die  Römer  den  Tuffstein  in  sehr  verschie- 
dener Weise  zu  Bauwerken  verwendet  haben. 

Unterhalb  Köln  weiss  ich  zunächst  nur  zwei  Steliai  an* 
zufahren,  an  wekhen  sich  Tuüsteine  von  ganz  unzweifelhaft 
römischem  Mauerwerk  nachweisen  lassen,  weil  die  grossarti* 
tigeu  Ueberreste  von  Oastra  vetera  auf  dem  Fiirstenberge 
und  Colonia  Trajana  bei  Xanten  eben  bei  Herrn  Prof.  Schnei- 
der die  entgegenstehende  Ansicht  herYorgerufen  haben  und 
desshalb  eine  besondere  Betrachtung  erfordern. 

Diese  beiden  Punkte  sind :  die  Sandhügel  des  Ileckeber- 
ges  an  der  Römerstrasse  Yon  Dormagen  nach  Grünmliag>- 
hfluaen,  wo  W.  Jaeger  (Jahrb.  d.  Ver.  Y  u«  VI,  S.  415)  an 
römischem  Mauerwerk  das  Gewölbe  der  Fundamenie  aus 
Tuffstein  beruhend  fand;  und  das  Mauerwerk  bei  Grips- 
wald,  Gemeinde  Ossum,  IV^  Stunden  sudlich  von  Uerdingen. 
Herr  Prof.  Fiedlcar  berichtet  in  dem  Programme  zum  Winckel« 
mann's-Festo  1863:  Die  Gripswalder  Matronen-  und  Mereu^ 
riussteine,  S.  5  und  G,  »dass  ganz  nahe  bei  Gripswald  die 
untersten  Beate  einer  halbkreisförmigen  Umfassungsmauer 
getoden  wurden,  innerhalb  welcher  Yotivsteine  an  die  Maoer 
angelehnt  waren  und  auf  dem  Boden  lagen.  Dieser  Boden 
war  in  emeni  Ilalkreisc;  von  etwa  8'  Durchmesser  von  einer 
nahe  hohen  uud  1'  starken  Mauer  aas  Tnff-  und  Sand- 
stein so  umschlosBen,  dass  nur  em  schmaler  £iiigaBg  frei 
gelassen  war.« 

Es  scheint  mir  hiernach  erwiesen,  dass  die  Römer  den 
vulkanischen  Tuff  aus  dem  Nette-  und  aus  dem  Brohlthale 
aJftBauatein,  und  zwar  wie  es  dieses  Material  mit  aißh,biriiigty 
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den  von  Engers  bis  unterhalb  Neuss,  besonders  bei  Neuwied, 
in  I>unii  und  Külu  nicht  ausnahmsweise,  sondern  gewöhnlich 
benutzt  haben. 

Damit  befindet  sich  in  Uebereinstimmung,  was  In  den 
TufiBteinbrftehen  im  BroUthale  selbst  gefunden  wird.  Die 
Römer  hubi-ii  hier  einen  lebhaiteu  !St(Mubru(:h^bot^ieb  geführt; 
in  den  iirüchen  sind  vielfach  Votivsteine  und  Altäre  gefun- 
den irorden.  Wenn  auch  nach  der  Bemerkung  von  Pro£ 
Bitter  Jahrb.  d.  Ver.  XXXVII.  S.  7  die  Behauptung  von  Lersch 
(Central- Museum  rheinländ.  Inschriften  II.  Bonn  1840  S.  28). 
dass  die  Legio  X  gemina  zu  Arbeiten  in  diesen  Steinbrüchen 
Terwendet  worden  sei,  ebenso  wenig  als  diejenige  von  Braun 
(Jahrb.  d.  Ver.  XXIX  u.  XXX.  Hercules  Saxanus  S.  125  u.  folg.) 
aufrecht  erlialten  werden  kann,  dass  auch  Soldaten  einer  Legio 
Augusta  dazu  verwendet  worden  sind,  und  dass  römische  Sol- 
daten in  diesen  Steinbrüchen  beschäftigt  waren,  so  wird  doch 
.  nicht  bestritten,  dass  die  Römer  im  Brohl-  und  im  Nettethale 
grosse  Massen  von  Tuffsteinen  gewonnen  haben. 

Die  Zahl  der  Altäre,  Votivsteine  und  der  Sarkophage, 
welche  im  Brohlthale  gehauen  worden  sind,  und  die  sich  von 
Gobienz  an  am  Rhein  noch  bis  unterhalb  Xanten  geAmden 
haben,  ist  so  ^ross.  dass  die  Anfiihrunj?  einzelner  Beispiele 
ganz  überflüssig  erscheint.  Viele  Sarkophage  aus  Tufistein 
sind  in  der  Umgegend  von  Xanten  ausgegrab^  worden. 
Dtese  römischen  Sarkophage  sind  yon  bedeutender  Grösse. 
Der  grosse  Sarkophag  von  Gelsdorf,  im  Jahrb.  d.  Ver.  XXXÜI 
u.  XXXIV.  S.  224  von  Utto  Jahn  beschrieben,  ist  5'  9"  lang, 
2'  V*  breit  und  2*  5"  hoch;  und  es  dürften  sich  wohl  noch 
grössere  finden.  Die  Zwecfcoaässlgkeit,  so  grosse,  leicht  zu  be- 
arbeitende, znsammenhaltende  und  der  Verwitterung  trotzende 
Steine  zu  den  Bauten  zu  verwenden,  musste  gewiss  in  der 
Qegend  von  Xanten  um  so  mehr  anerkannt  werden,  als  die- 
selben Steine  zu  Sarkophagen  m  grosser  Menge  dorthin  kamen 
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und  ea  sehr  wolü  bekannt  sein  musste,  das6  sie  in  den  ström* 

aulwärts  gelegenen  Ansiedelungen  auch  lu  ausgedehnter  Weise 
zu  Bauwerken  benutzt  wurden,  ja  als  gewiss  vielfach  dieselben 
Bauleute  in  Bonn,  Köln  und  in  Xanten  arbeiteten.  Betrach- 
tet man  nadi  diesen  Bemerkungen  die  Funde  in  der  Gegend 
von  Xanten,  so  dürfte  die  Ansicht,  zu  welcher  Herr  Prof. 
Schneider  gelangt  ist,  nicht  als  völlig  begründet  erscheinen  und 
sich  eine  wiedeiboite  Prüfung  derselben  nqthwendig  machen. 

In  den  neuesten  interessanten  antiquarischen  Mitthei- 
lungen aus  dem  Regierangsbezirke  Düsseldorf  (Jahib.  d.  Ver. 
XXXVI.  S.  78  u.  folg.)  führt  Herr  Prof.  Schneider  an,  dass 
er  auf  dem  i^'elde,  nordwesüich  von  Xanten  in  der  Nähe  der 
an  der  Landstrasse  stehenden  Windmühle  Bruchstücke  Yon 
Thonschiefer,  iriele  Grauwackenstücke  mit  sehr  fest  ankleben* 
dem  Mörtel,  ein  2'  grosses  Fragment  aus  weissem  Kalkstein 
mit  leisten-  und  wulstartigen  Verzierungen  gesehen  habe; 
und  dass  auch  zuweilen  Brüohstücke  Ton  blau^  Kalkstein 
und  Tuffsteinbrocken  gefunden  werden. 

Derselbe  fügt  daran  anschliessend  nun  folgende  Bemer- 
kung bei  (Ö.  85; : 

»Man  wird  sich  wohl  zu  hüten  haben,  diese  Bautrüm- 
mer ohne  Weiteres  dai  Bömem  zuzuschreiben,  wozu  man 
um  so  mehr  geneigt  sein  dürfte,  als  sich  auch  römische  Zie- 
gel vorlinden.  Die  meiisten  der  genannten  Baumaterialien 
lassen  sich  von  keinem  römischen  Gebäude  anderwärts  nach- 
weigen,  und  auch  die  an  dem  genannten  Ealkstdnfragmente 
befindlichen  Yerzienmgen  lassen  nicht  auf  römische  Abkunft 
schliessen.« 

Gegen  den  letzten  Theil  dieser  Bemerkung  ist  Nichts 
zu  erinnern,  denn  da  die  leisten-  und  walstartigen  Verzie- 
rungen an  dem  weissen  Kalksteine  weder  näher  beschrie- 
ben noch  abgebildet  sind,  so  muss  das  Urtheil.  ob  sie  rö- 
misch sind,  oder  welcher  anderen  jüngeren  Periode  sie 
angehören,  lediglich  dem  Herrn  Verfasser  anheim  gege- 

9 


Digitized  by  Google 


18  TntfleiB  alt  BtimiBtorial  d«r  MiMr  an  Rli^itt, 

ben  werden.  Dagegen  beraht  der  erste  Thdl  dieser  Bemer- 

kunp  auf  einem  Irrthiiine  und  Hesse  sich  vielleicht  urade  das 
Gegentheil  behaupten.  G-rauwacke  haben  die  Körner  zu 
Mauerwerk  an  der  Villa  zu  Allenz,  an  dem  Castrum  m 
Niederbieber,  an  der  Todtenstfttte  am  Wiehelshofe  bei  Bonn 
▼erwendet.  Auch  Thonschiefer  derselben  Formation  wie  die 
Grauwacke  findet  sich  unter  den»  Schutt  e(dit  römischer  Gre- 
bände  in  diesen  G^enden.  Nun  ist  aber  bekanntlich  diese 
Formation  Ton  Bingen  an  bis  Bonn  anf  beiden  Seiten  des 
Rheins  und  auf  der  rechten  Seite  noch  weiter  abwärts  bis 
•  in  die  Nähe  von  Düsseldorf  ganz  vorherrschend,  überall  und 
an  jeder  Stelle  des  Abhanges  konnten  diese  Gesteine  sehr 
leicht  gebrochen,  und  wo  der  Abhang  den  Rand  des  Bhein* 
Stromes  berflhrt,  in  die  Schilfe  gelad^  und  den  abwärts  ge- 
legenen Gegenden  zugeführt  werden.  Dass  dieses  Material 
Ton  den  Körnern  als  sehr  dauerhaft  und  zu  vielen  Bauzwecke 
geeignet  anerkannt  war,  ergiebt  sich  aus  der  vielfochen  An* 
Wendung,  die  von  demselben  an  der  Wasserleitung  von  der 
Eifel  nach  Köln  gemacht  ist.  Hiemach  dürfte  es  keineswe- 
ges  auffallend  erscheinen,  dass  die  Eömer  Grauwaeke  und 
Schiefer  zu  ihren  Bauwerkeu  bis  nach  Xanten  bei  leichter 
Schiffahrt  auf  dem  Bheine  gef^dhrt  haben,  und  aus  der  Ver* 
Wendung  dieses  Materials  zu  schh essen,  dass  es  nicht  von 
den  Körnern  aufgeführt  sei,  sondern  euier  juugereu  Zeit  an* 
gehöre,  ist  oHenbar  ganz  unzulässig. 

Das  Fragment  von  «weesem  Kalksteina  würde  an  und 
für  sich  selbst  keinesweges  gegen  den  römischen  Ursprung 
des  Gebäudes  sprechen,  an  dem  es  verwendet  war.  Die  Kö- 
mer haben  zweierlei  und  sehr  verschiedene  weisse  Kalksteine 
in  den  Bheingegenden  verarbeitet.  Die  eine  Art  i»t  der  ter- 
tiäre Litorinellenkalk,  welcher  dicht  am  Rheinufer  bei  Wei- 
senau, Mombach,  B\idenheim  und  Oppenheim  in  der  Gegend 
von  Mainz  bricht;  die  andere  Art  ist  ein  etwas  eolithischer, 
sehwach  krystalliniseher  Kalkstein  aus  dem  oberen  (weissoi) 
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Jura.  Derselbe  ist  seiner  grösseren  Festigkeit  wegen  zu 
vielen  Zwecken  bti  weitem  melir  freeij-net,  als  der  erstere*. 
Derselbe  kann  wohl  nur  aus  der  Gegend  von  Metz  und  Ver- 
dim  zu  römischem  Niederlassimgen  am  Rheine  gelangt 
aein.  Seine  Verwendung  an  der  Vüla  zu  Allenz  ist  oben  an- 
geführt. Ein  grosses,  jnit  gearbeitetes  Gesims,  der  bekannte 
Altar  von  Donsbrüggen  und  die  sogenannte  Ära  Ubiorum  in 
der  Sammlung  vaterländischer  Altertiiittmer  der  hiesigen  Uni- 
versität bestellen  ans  diesem  weissen  Jurakalk  und  nicht  aus 
dem  Mainzer  Litorineiicnkalk.  Hiemach  ist  es  ein  Irrthum, 
dass  die  meisten  der  genannten  ßauniaterialien  sich  an  kei- 
nem rümischen  Gebäude  anderwärts  nachweisen  lassen.  Im  - 
Gegentheil  seheint  eine  grosse  Berechtigung  zu-  dem  Schlüsse 
vorzuliegen,  dass  diejenigen  Baumaterialien,  welche  sich  zu 
*  Niederbieber.  l>omi.  K()ln  und  bis  nahe  bei  Uerdingen  an  echt 
römischen  Bauwerken  verwendet  linden,  wie  Grauwacke,  Tuff- 
stän  und  weisser  Jurakalkstein  auch  da  isa  Beste  römischer 
Bsnwerke  zu  halten  shid,  wo  sie  mit  römischen  Ziegeln  zu- 
sammen gefunden  werden,  wie  bei  Xanten. 

Wenn  dies  zunächst  nur  aul  die  angeführte  Bemerkung 
des  Hern  Prof.  Schneider  (Jahrb.  d.  Ver.  XXXVI.  S.  84) 
zu  bez^hen  ist,  so  dürfte  es  nicht  unpassend  sein,  an  efaie 
noch  in  der  Nähe  von  Uerdingen  gelegene  Stelle  zu  erinnern, 
ehe  die  l?'unde  der  Greg^  von  Xanten  einer  weitern  Be- 
traehtottg  untowod^n  wearden.  Der  Director  Rein^)  führt 
an,  dass  Aseiburgium,  Asberg,  eme  kleine  Stunde  unter- 
halb Rumeln  und  Kaldenli aasen  viele  römische  Alterthü- 
mer  auf  einer  Stelle  gehefert  hat,  welche  das  Burgfeld  oder 
Hocfafeld  genannt  wird  und  südlich  vom  Dorfe  hegt,  und 
dass  steh  unter  dem  durdnchnitUich  um  2*  angehöheten 
Boden  Schichten       Tuff-  und  Ziiegelsträen  finkii.  Ell 


1)  Die  ri^miscben  Stationsorte  nnd  Strassen  awischen  Colonta  Agrip- 
piM  im4  BargtaalfBib  von  Dr.  A.  Reni.  Crefeld  1857.  B.  47* 
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miu8  flir  Befar  wahrscheiiilicfa  geluill«!!  wercten,  daas  diese 
Tufibteme  ebenso  von  römisehen  Gebäuden  herrabren,  wie 

die  Ziegelsteine,  denn  es  ist  gar  kein  Grund  zu  der  Annahme 
vorhanden,  dass  die  Trümmer^  welche  gegenwärtig  durch- 
einander liegen,  zweien  getrennten  Perioden  angehört,  von 
denen  die  eine  fiebr  viele  deutliebe  und  bestimmbare  Reete 
und  die  andere  weiter  jzar  nichts  als  die  Bruchstücke  von  lulf- 
steineu  hinterlassen  hätte. 

Werden  nun  die  Verhältnisse  des  Fürstenberges,  wo  die 
Gastra  vetera,  und  der  Geg^id  von  Xantcai,  wo  die  C!olonia 
Trajana  gestanden  liaben.  näher  betrachtet,  so  ist  auf  die 
grosse  Menge  von  röniischen  Ziegelstenien,  Münzen,  Geräthen 
und  Konstsachen  lünzuweisen,  wekhe  zusammen  mit  den 
Tulfeteinen  dort  gefunden  werden.  Biese  letzteren  siebt  Herr 
Prof.  Schneider  als  die  Reste  fränkisdier  Bauwerke  an,  weil 
die  Homer  dieses  Material  zn  ihren  Bauten  überhaupt  nicht 
verwendet  hätten  und  weil  die  erste  Yerwauiung  der  Tuff- 
steine sieb  an  Bauwerken  nachweisen  lasse,  wd<^e  sdMii 
einer  jüngem  Zeit  angehörten  und  von  da  an  sidi  in  den  ftl* 
testen  erhaltenen  Kirchenbauteu  erhalten  haben.  Da  wir  wolil 
genügend  narligewiesen,  dass  der  er.-te  Grund  keiner  ist,  im 
Gegentheile  die  Bdmer  den  TufiGstein  gewiss  in  einem  sehr  viel 
grösseren  Maasse  zu  Baumaterial,  als  zu  S&rgen,  Altären  und 
Votivsteiiien  verwendet  haben,  so  fällt  damit  auch  der  zweite 
Grund  vollständig  hinweg.  Denn  als  die  Bömerherrschaft  in 
diesen  Gegenden  aitfbdrte  und  die  Franken  sich  darin  nie* 
derliessen,  fluiden  sie  den  Gebrauch  vor,  Tuffiitefaie  als  Bau- 
material zu  lj(»nutzen,  sie  nahmen  denselben  an  und  setzten 
ihn  fort.  Dies  ist  oüenbar  sehr  viel  einfacher,  als  die  An- 
nahme, da3S  die  Franken  ein  neues,  bis  dahin  nicfat  übliches 
nnd  zu^eicb  in  Bezug  .auf  Xanten  entferntes  Baumaterial 
eingeführt  hätten.  Der  Gang,  den  die  Entwickelung  des 
Bauwesens  genommen  hat,  zeigt  sich  übrigens  deutlich  an 
den  wenigen  Besten,  welche  auB  den  dunkeln  Zeiten  vom 
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5ten  bis  Ilten  Jahrhundert  auf  uns  gekommen  sind.  Die 
Formen  der  Bauwerke  entwickelten  sich  aus  dem  römischen 
Stile  und  gleichzeitig  verschwanden  römische  Constructions^ 
weisen  und  römisches  Baumaterial  nur  nach  und  nach.  Herr 
Geh.  Rath  Ton  Quast  hat  dies  sehr  deutlich  in  den  Beiträ- 
gen  zur  chronologischen  Bestimniuncf  der  älteren  Gebäude 
Köhls  bis  zum  Uten  Jalu'hundert  daigetliau  '). 

Es  bleibt  dabei  aber  noch  zu  berücksichtigen,  dass  das-» 
selbe  Baumaterial,  welches'  zu  römischen  Gebäuden  gedient 
hatte,  nach  ihrer  Zerstörung  von  Neuem  wieder  zu  andern 
Gebäuden  verwendet  wurde,  zum  Theii  mag  manches  römische 
Gebäude  grade  —  wie  in  Rom  bekanntlich  das  ganze  Mittel- 
alter hindnrch  —  deshalb  zerstört  worden  sem,  um  das  Ma- 
terial desselben  zur  Aufftlhruiig  neuer  Gebäude  zu  benutzen. 
Dazu  waren  aber  die  grossen  TuÖsteinquadern  besonders  ge- 
eignet. £s  ist  oben  erwähnt  worden,  dass  der  Ingenieur- 
Hauptmann  Hoffmann  zu  der  Ansicht  gelangt  war,  dass  die 
Tnflkteine  des  römischen  Castrum  bei  Niederbieber  schon  im 
Mittelalter  eine  anderweitige  Verwendung  zu  Kirchen,  Abteien 
und  Burgen  gefunden  hatten  und  dass  noch  zu  seiner  Zeit 
das  Fundament  der  Umfassungsmauer  dieses  Gastrum  ausge- 
graben wurde,  um  die  Steine  zum  Straasenbau  zu  benutzen. 
Ebenso  soll  ja  Erzbisch of  Bnino  von  Cöln  ')  die  dortige  Con- 
stantinS'Brücke  abgetragen  haben,  um  S.  Pantaleon  zu  bauen, 
wobei  nur  bdläufig  bemerkt  sein  mag,  dass  die  noch  ans 
Bruneis  Zeit  erhaltenen  Theile  dieser  Knoche  von  Tuifetein 
aufgeführt  sind^).  Wie  die  Zerstörung  alter  Bauwerke  zur 
Gewinnung  des  Baumaterials  zu  allen  Zeiten  olt  wunderliche 
Wege  eingeschlagen  hat,  zeigen  die  Trachyte  des  Stenzelber- 
ges,  welche  einst  dem  Prachtbau  der  ÄbteOdrche  zu  Heister- 


1)  Jahrbach  d.  Ver.  X.  S.  186  bU  224. 

2)  Brower  Anna].  Trev.  T.  I  S.  8.  Jahrb.  VII  S.  163  n.  XV.  S.  11. 
8)  Quatt  in  seiner  Chronologie  der  Gebfinde  CMnt  Jahrb.  X.  5. 196. 
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tiach  an^ehfirtoD  und  jetst  im  den  ScUeosen  imd  Baaweibni 
des  NordkaaaJs  zur  VertMiiduiig  des  Bheins  und  der  Msasir 

der  mit  der  Auflösung  des  Kaiserreiches  Napoleon  I  liegen 
blieb,  der  Verwitterung  und  Zerstörung  entgegen  gehen. 

Eb  flcbeint  knuia  zwafelhaft,  dass  da,  wo  die  Franlden 
ihre  Sitse  auf  zeret5rten  römischen  Ansied^ungen  au&chfah 
gen,  sie  das  Material  zu  iliren  Wohnungen,  aber  auch  zu  gros-  - 
eeren  Gebaudeu,  Kirchen,  JBuigen  und  Palästen  aus  dem 
«erstörten  oder  in  der  Zerstörung  begriffenen  römischen 
Bauwerken  entnahmen  und  yon  Neuem  benut^n.  Das  war 
jedenfalL>  leichter  als  die  Herbeischaliung  irischen  Baumate- 
rials aus  weitei*  Entfernung.  Es  mag  daher  in  der  Gegend 
TOD  Xanten  mancher  TufiBitein  in  neuerer  Zeit  ansgegrabea 
und  verwerthet  worden  sein,  weMer  einst  einer  £rin]dsclien 
Königsburg  angehört  hat,  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  grösbt  re  Theil  dieses  Materials  bereits  in  der  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  im  Brohltiiale  gebroch^  worden 
war,  und  in  einem  der  Hauptsitze  der  Bömerherrschaft  am 
Bhein,  in  Vetera,  seine  erste  Anwendung  gefunden  hatte. 

Es  mögen  nur  einige  Beispiele  angeführt  werden,  um  z\i 
beweisen,  dass  bei  Xanten  und  in  der  Gegend  doch  wohl  noch 
hie  und  da  wirklich  rOmiaehe  Bauwerke  die  Verwendung 
yon  Tuilfetdn  zeigen,  wenn  gleich  die  grossen  Massen  längst 
zu  weiterm  Gebrauche  ausgegraben  und  fortgeschafft  wurden 
sind.  Professor  Fiedler  \)  führt  au,  dass  im  Monat  Juli  1822 
in  dem  Garten  des  Schenkwirths  Graeff,  an  der  Strasse  von 
Xant^  nach  C9eye  ein  Brunnen  gefunden  worden  sei  Er 
ist  aus  glatt  gehauenen  Tuffsteinen  ohne  Mörtel  zusam- 

1)  Geschichte  und  Alkithüiner  des  unteren  Germaniens  oder  des 
Landes  am  Kieder-Rhein  ans  dem  Zeitalter  der  römischen  Herrschaft. 
Bd.  1.  Römische  Denkmale  der  Gegend  von  Xanten  und  Wesel  ;im 
Niedcr-Rhein.  Essen  1827.  S.  152;  ferner  Kfimiscbes  Anliquarium  des 
Notars  Ph.  Houben  in  XiiiKea  mit  firUutoruDgeii  von  Dr*  Fr.  Fiedler. 
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BMgfifletat  und  zwar  von  unten  herauf  gMwat,  bo  dass  die 
Tiefe  mt  ausgegraben  sein  musste.  Diese  beträgt  20^^  sein 

Durchmesser  3'.  die  Form  ist  rund.  Er  liegt  0'  unter  der 
Obertiäche  des  Bodens,  wie  die  meisten  römischen  Gräber 
auf  <tem  benachbarte  Felde,  er  war  waaaerleer  und  auf  dem 
Grunde  fand  man  eine  SübermUnze  vom  Kaiser  Vespasianus. 
Der  Verfasser  hiilt  diesen  Brunn eii  tür  römisch.  Dafür  spricht 
die  darin  gefundene  Münze,  die  Nähe  der  römischen  Graber, 
die  Abweseoh^t  von  Spuren  eines  jüngeren  Zeitalters. 

ProliBssor  Fiedler  gidit  femer  an  (a.  a.  0.  B.  154),  dass 
im  Thale  bei  dem  Landgute  op  gen  Born  unfern  Calcar  beim 
Ausroden  der  Bäume  römische  Gefässe,  Ciemäuer  aus  Tuff- 
stein mit  römischen  Münzen  und  Ziegeln  geiunden  worden 
man.  In  eimNr.'solchett  Umgebung  ist  es  kaum  au  besweifeln, 
dass  aueh  das  Gem&uer  aus  Tufistein  römisohen  Ui*sprun- 
ges  ist. 

Dass  der  ursprüugUche  Zuätand  der  Kömerbauten  auf 
dem  Fürstenberge  nach  so  vielfacben  Veränderungen  und 
nach  den  wiederhotten  Ausgrabungen  von  Tuffistemai  nicht. 

mehr  zu  erkennen  ist,  ma^  sich  aus  folprenden  Notizen  ergeben. 

Auf  dem  Jb  ürstenberge  wurde  im  Jahre  1050  ein  Beae* 
dilctiner^Klosler  erbaut ;  daau  sollen  die  8teine  des  Mauer* 
Werks  fön  Gastra  vetera  verwendet  worden  sein. 

Nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1265  bestund  daselbst 
ein  Nonnenkloster,  welches  monasterium  de  Virseberge  ge- 
nannt wurde.  Dasselbe  ist  während  des  Niederländischen 
Krieges  im  Jahre  1586  zerstört  worden.  Kur  einiges  Mauer* 
werk,  die  Klosterkirche  und  zwei  hohe,  aus  Tuffstein  erbaute 
Thünne  blieben  erhalten.  Diese  i  hürme  wurden  ftlr  römisch 
gehalten. 

Die  Nonnen  hatten  sich  nach  der  Zerstörung  des  Klo- 
sters auf  dem  Fürstenberge  in  Xanten  angesiedelt.  Die 

Aebtissin  Brigitte  von  Backeem  liess  die  alten  Mauern  und 
die  beidian  hohen  ihurme  m  Jahre  1670  abteachea  und 
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mkanfte  die  Tofisteme  nach  Holland,  (ßdm.  Antiquar,  des 
Notars  Hoaben  8.  5,  und  Fiedler:  Geschichtiiohe  Nacbrichten 

,  über  Birten  und  dessen  Lage  im  Jahrb.  d.  Ver.  XVIII S.  45.) 

Als  im  Jahre  1774  der  Fürstenberg  durchwühlt  wurde 
um  Tufl^teine  zu  sttehen,  fand  man  kolossale  mit  Cemeat 
zusammengefügte  Steine  als  Fundamente  der  römischen  Ge- 
bäude, {[{inn.  Antiquar,  des  Notars  Houben.  S.  4.) 

Dasselbe  Geschick  hat  die  Reste  der  Bauwerke  der  Co- 
lonia  Trajana  getroffen.  In  dem  Werke:  AlterthtUulidie 
Merkwtbrdigkeiten  der  Stadt  Xanten  und  ihrer  Umgebung 
von  J.  P.  Spenrath,  herausgegeben  von  J.  Mooren,  Crefeld 
1837,  findet  sich  Th.  I.  §  169.  S.  108  folgendes  vermeikt. 

»Die  in  Xanten  bestehenden  veitschichtigen  Fandamente 
und  unterirdischen  Gewölbe  besonders  vor  dem  Glevisdien 
Thore,  wo  ein  geräumiges  Castell  gestanden  hat,  welches 
nun  zwar  bis  auf  einige  noch  stehende  Rudera  der  Erde 
gleich  gemacht  ist  und  der  dortigen  Feldflur  den  Nam^  die 
»alte  Burg«  hinterlassen  hat,  sind  noch  Zeugen  des  Ferna- 
ugen weiten  ümfanges  der  Stadt  unter  den  Römern.  Zwar 
hat  sich  Pighins  zu  seiner  Zeit  beklagt,  dass  die  Gewinn- 
sueht,-  nämhch  die  Geldgier  aus  TuÜ^teinen  Nutzen  zu  ziehen, 
manches  alte  Monument  zerstört  hätte.  Auch  sind  mehr- 
male die  Fundamente,  um  Tnll^t^  zu  gewmnen,  ansgegra- 
hea  worden;  so  wurden  nämlich  in  den  Jahren  1714,  1715 
und  1716  auf  zwei  an  der  Mühle  vor  dem  Clevischen  Thore 
gelegenen  Stücken  Land,  welche  der  Kapitels  Präsentiahe 
gehörten,  5000  und  etliche  Tonnen  TufiGsteine  ausgegrabei, 
worüber  die  Contnictc,  die  mit  den  ürabeni  geschlossen  wur- 
den, noch  vorband^  sind;  dem  ungeachtet  stösst  man  noch 
häufig  in  dieser  Gegend  auf  unterirdisches  Gemäuer.« 

Wie  weit  auch  hier  schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
die  Ausgrabungen  von  Tuffstein  gegangen  smd,  zeigt  eine 
Stelle  des  Uten  Theiles  desselben  Buches  S.  37,  über  den 
Kapitularbeschluss  des  Xantischen  Stifts  vom  Sten  Juli  1627, 
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nach  dem  hüiftthro  kein  Canonlcus  oder  Vicarius  bei  Ihren 

Haasern  i  utistein  ausgraben  lassen  durfte. 

Die  alte  Koüigsburg  der  Nibelungen,  die  später  das 
B]8cho£9haus  hiess,  wurde  im  Jahre  1692  abgebrochen  und 
die  Steine  zum  Festungsbau  in  Wesel  verwendet. 

Es  dürfte  dies  genügen  um  zu  zeigen,  dass  es  an  sol- 
chen Stellen  ungemein  schwierig,  oder  ganz  uiunöglich  ist, 
zu  einer  Gewissheit  über  das  zu  gelangen,  was  von  der  gros- 
sen Masse  der  Bauwerke  römisch  ist  und  was  einer  jüngeren 
Zeit  angehört.  Als  endliches  Resultat  der  Berichte  über 
Mhere  und  neuere  Ausgrabungen  ist  zu  betrachten,  dass 
die  Römer  in  Kngers,  Heddesdorf,  iiiederbieber,  bei  Allenz, 
Waldorf,  Bonn,  Kök,  zwisch^  Dormagen  und  Grimmling- 
hausen und  bei  Gripswald  während  der  Blüthezeit  ihrer  Herr- 
schaft am  Ehein  den  Tuffstein  aus  dem  Nette-  und  dem 
Brohlthale  in  der  verschiedensten  Weise  als  Baumaterial 
verwendet  haben  und  dass  dieselbe  Verwendung  für  Asberg, 
und  die  Gegend  von  Xanten,  selbst  fär  Galcar  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  ist. 

Was  der  Herr  Professor  Schneider  von  demjenigen  for- 
dert, welcher  in  Zukunft  die  bisherige  Meinung  über  die 
Verwendung  des  Tuffsteins  bei  römischen  Bauwerken  fest» 
halten  will,  ist  in  dem  Vorstehenden  geschehen.  Die  An- 
wendung des  Tuffsteins  ist  an  einer  Reihe  von  entschieden 
römischen  Bauresten  nachgewiesen  worden. 

Danach  ist  aber  auch  das  blosse  Vorkommen  von  Tuff- 
steingemäuer an  römischen  Ansiedelungsplätzen  unter  emem 
ganz  andern  Gesichtspunkte  zu  betrachten,  als  Herr  Prof. 
Schneider  demselben  anweist.  Wenn  dasselbe  nur  von  Ueber- 
resten  der  Bömerzeit,  von  römischen  Ziegelstdnen,  Münzen 
und  Geräthen  begleitet  wird,  wenn  sich  mit  demselben  Nichts 
findet,  was  dem  Mittelalter  angehört,  so  kann  dieses  Tuff- 
steingemäuer nur  für  rcmiiscli  gehalten  werden  und  es  ist 

» 

dem  Mittelalter  nicht  zuzuschieiben. 
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0ie  Terwendmig  <le»  Toffist^  za  Bauwaken  in  der 
frSnldscheii  Zeit,  nach       Sturze  der  Römerheirsdiaft  am 

RheiTi,  wird  in  Ueberemstimmun^  mit  den  vorhandenen  Ueber- 
resten  hiernach  in  dei'  einfachüteu  Weise  erläutert.  Anfang- 
lich änderte  sich  nur  der  Baustil  nach  dem  Zwecke  der  Ge- 
bäude, die  Baueonstraktion  und  das  Baunwterial  wurde  noch 
beibehalten.  Dann  wurde  die  Construktion  verhissen;  die 
Ziegelsteine  kommen  ausser  Gebrauch  und  nur  der  TaÖstein 
findet  noch  ebenso  seine  Vonvendung,  wie  sie  von  den  Bi(^ 
mm  zuerst  bei  ihren  Bauwerken  am  Rhein  eingefiihA 
worden  ist. 


JDr«  H«  wm  HeeheM« 


2.  Hit  ülm  fiif^ofekatologe  non  (riet. 


Die  Frage  nach  dem  Urspnmge  und  dem  Atter  der  rhei- 
nischen Bisthflmer  gehört  zu  denjenigen,  bei  welchen  der  rohige 

Blick  des  Historikers  nur  zu  leicht  getrübt  und  die  besonnene, 
wissenschaftliche  Untersuchung  durch  fremde  Nebenrucksich- 
ten  leider  verwirrt  wiid.  Weil  sich  an  diese  Frage  auch 
andere  als  rein  wiasenschaftliche  Interessen  knfl|Kfen,  so  ist 
sie  seit  den  Tagen  Dom  Cahnet's  mit  besonderm  Eifer  und 
oft  nicht  ohne  Leidenschaft  besprochen  worden.  Wir  haben 
nicht  Yor,  auf  den  Kern  der  Sache  heute  einzugehcai;  die 
fblgenden  Zeilen  soUen  nur  emen  kleinen  Beitrag  sur  Beur- 
theüung  der  ganzen  grossen  Frage  liefern.  Bekanntiich  hängt 
die  Behauptung  emes  mittelbar  apostolischen  Ursprunges  der 
Trier'schen  Kirche  au&  £ngste  mit  der  Frage  nach  der  Echt- 
heit des  Yon  den  Gesten  gebotenen  vollständigem  Biaoho^ 
kataloges  zusamm^.  Die  Sache  lag  bis  auf  die  letzten  Jahre 
so,  dass  Waitz  in  seiner  trefflichen  Ausgabe  der  Gesta  Tre- 
verorum  (bei  Pertz,  Mon.  X,  120),  noch  sagen  konnte:  'No- 
nuna  quae  in  antiqaioribus  catalogis  desiderantur,  fietitia 
esse  iam  omnibus,  nisi  fallor,  constat'  Seither  H  räi  neuer 
Schritt  in  der  Kritik  des  Gegenstandes  geschehen,  iudeui  die 
neuesten  Fortsetzer  der  Acta  Sanctorum  den  von  ihren  frü- 
Iftem  Ordensbrüdern  eingencnnmenen,  mit  dem  des  Uontheün 
in  der  Hauptsache  abereinstimmenden  Standpunkt  aui^ege- 
beu,  und  nunmehr  zu  Yertheidigern  (U»r  s.  g.  Tradiliou  von 
der  Stiftung  unserer  Kirche,  durch  die  Apostelschftler  £u- 
obariu»,  Valenui  und  Biatenms  geworden  sind. 
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Eine  der  Hauptbemühungen  der  neuen  BoUandisten  be- 
steht nun  in  der  Bekämpfung  des  von  Hontheim  aus  den 

ältern  Bischoftkatalofxen  gezogenen  Beweises.  ^Mabillon  hatte 
in  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Ghislaiu  im  Hennegau 
einen  alt^  Bischo&katalog  gefunden,  von  welchem  Hontheim 
fiieh  alsbald  eine  Abschrift  besorgen  Hess.  Dieselbe  lautet: 


Iiicipiiint  per  ordinem  Nomina  Trevirorum  Epißcoporum. 

l^iiirViRriiis 

Tf  iictipiiti 

Xli  140  vlw  IAi3 

VA]eriii8 

Jütt  *  •  •  . 

Ä  ßTitinsi 

Gun 

\f  fl-Yinriiniw 

ITX  C*^l  Iii  Iii  U9 

X  AltlUiUB 

nrliiAliltlfl 

ITx  V  tl  iUUU  uo 

NfninAHiunia 
xi  iiuroi  iWii  1  IIB 

Britto 

Basinns 

Felix 

T  iUi  1 1]  1 1  mn<L 

1^  1 U  t  Ii  LLiU  HO 

MAuricius 

Milo 

T  .Off ns 

Vit  j  Am  no 

Severus 

Rimbodus 

Quirillus 

Vuizo 

Jamnecius 

....  gadus 

Emerns 

Bertolfus 

Mains 

Babodus 

Volusianus 

Rot^erus 

Miletus 

Ruotbertus 

Modestus 

Heinricus 

Maximianus 

m 

.  .  .  ederieus 

Fibirius 

.  .  .  er US 

Abruiiculus 

Ruobert 

Die  Handschrift  von  St. 

Ghislain  hat  sich  bisher  allen 

Nachfbrschungen  entzogen;  P.  v.  Heeke,  der  Verfasser  des 

Oommentarius  bist,  et  criticus  zu  der  Vita  Florentii  (Act. 
SS.  Antw.  Oct.  Vm.  Brüx.  1853,  pag.  Iß  sqq.)  fand  sie 
weder  in  Brüssel  noch  in  Toumay  oder  Möns.  Wir  sind 
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also  betrefl»  der  Altersbestimmung  des  Codex  auf  die  Anga- 
ben angewiesen,  welche  Hontheim  und  einige  Jahre  spftter 

dem  Abte  Maurus  Hillar  von  den  München  von  St.  Ghislain 
gemacht  wurden.  Der  Prior  Petrus  de  Baudry,  welcher  dem 
Therschen  Weihbischof  eine  Beschreibung  der  Handschrift  ein- 
sandte, setzt  dieselbe  spätestens  ins  XI.  Jahrh.  0  l^emgegen- 
übcr  meiut  uuii  van  Hecke,  der  Codex  dürfte  wol  erst  im 
XU.  Jahrh.  entstanden  seni,  da  man  nicht  annehmen  könne, 
em  Schriftsteller  des  XI.  Jahrh.  habe  sich  in  dem  Namen 
des  letzten  der  aufgefflhrten  BischöftB  geirrt  und  statt  Ludol- 
ftis  *Ruobertus'  geschrieben.  Allem  erstens  wäre  es  dann  im- 
merhin auffallend,  dass  der  Katalog  mit  einem  Uischof  aus 
dem  Anfange  des  XI.  Jahrh.  schliesst,  und  zweitens  war  eine 
Verwechselung  von  Ludolfus  (Rudolfus)  und  Kuobertus  so 
leicht  möglich,  daas  sie  auch  einem  Scriptor  des  XI.  Jahrh. 
begegnen  konnte.  Uebrigens  zeigen  die  Handschriften  in 
Schi'eibuDg  des  Namens  Ludolfs  überhaupt  Unsicherheit.  Des 
Weiteren  meint  yau  Hecke^ :  'admissa  codicis  antiquitate  an^ 
ceps  enascitur  argumentum;  etenim  si  catalogus  San-Ghis* 
lenianus  exiiungat  medios  episcopos  inter  SS.  Matern uin  et 
Agritium,  retmet  tarnen  codex  originem  apostoücam  Kcciesiae 
Treyirensis,  utpote  quinobis  exhibeat  tres  primos  episcopos, 
tamquam  ab  ipso  S.  Petro  missos ;  quo  autem  criterio  Hont- 
hemius  partem  codicis,  Catalogum  dico  Trevirensium  episco- 
porum,  tamquam  purum  et  genuinum  partum  antiquitatis, 
sartam  tectam  servaret,  explosa  e  contrario  altera,  quae  ori- 
ginem apostoUcam  adstruit,  plane  non  yideo.'  Ich  halte  es 
nicht  f&T  so  schwer,  einzusehen,  wesshalb  Hontheim  die  Ridh- 
tigkeit  des  Kataloges  annehmen  konnte,  ohne  die  in  dem 
C!odex  erzählte  apostcdische  Senduog  des  hl.  Eucharius  anzu- 
erkennen. Im  zehnten  Jahrhundert  finden  sich,  wie  bekannt, 
die  ersten  Berichte  über  jene  Sendung:  lag  es  ja,  wie  man 

1)  Uonih.  Hisl.  dipl.  I,  XXV. 

2)  L.  c.  pag.  19.      •  ^ 
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ans  der  Geaeliichte  der  firaiizörifldieii  Kirdieo  nicht  nnscliwer 
beweisen  kann,  ganz  in  dem  Geiste  jener  Zeit,  das  Alter  der 

Kirchen  hinanfzurticken  und  ihnen  einen  apostolischen  Ur- 
sprung zu  vindiciren.  Die  vita  !S.  Kucharii  ^)  bezeiclmet  den 
Anfang  einer  kirchlichen  Sagenbildong,  die  sich  Anihngs  ge- 
wiss nicht  anf  die  weiter  verbreiteten  und  seit  Jahrhunder- 
ten wol  mehr  oder  weniger  feststehenden  Bischofsverzeich- 
nisse wird  erstreckt  haben.  Letzteres  trat,  wie  wir  sehen 
werden,  erst  später  ein,  als  jene  Sagen  von  der  Sendung 
des  En(diarius  durch  den  hl.  Petrus  n.  s.  f.  bereits  täefere 
Wurzehi  im  Volksglauben  geschlagen  hatten. 

Der  Bollandist  gesteht  gerne  zu  (S.  20),  den  ersten  Be- 
arbeitern der  Uesta  Trev.  sei  die  vollständige  Bischofsliste  un- 
bekannt gewesen,  und  stutzt  sich  hiefOr  auf  die  von  Maurus 
Biliar  *)  angefahrte  Stelle  einer  Handschrift  aus  St  Matthias, 
nach  weicher  Agricius  auf  Matemus  gefolgt  sei.  Maurus  Hiilar 
und  wol  auch  P.  van  Hecke  meinen  naiv  genug,  dieser  Codex 
müsse  sehr  alt  gewesen  sein,  da  dem  Sdireibar  desselben 
die  schon  zu  An^ng  des  XI.  Jahrh.  entdeckten  Namen  der 
23  Bischöfe  zwisclien  Matemus  und  Agricius  nocli  unbekannt 
seien.  Daher  stehe  denn  auch  in  jener  Handschrift  von  sehr 
alter  schwer  zu  lesender  Hand  die  GkNSse:  'Invennrntur  in 
catalogo  episcoporum  Trevirensium  XXH  episeopi  medö  Mm 
inter  Maternum  et  Agricium ;  quare  eiTor  patet :  similiter 
error  patet  quod  ex)dem  tempore  etiam  pagani  civitatem  ob- 
tinnerint,  enm  prius  habeatur,  innumerabües  martynsatos  a 
Bictioyaro  non  longe  ante  adventum  Agritü.*  Dass  diese 
Randglosse  gar  nicht  sehr  alt  ist.  sieht  jeder  Kenner  solcher 
Dinge  auf  den  ersten  Blick;  dass  sie  nicht  vor  1074  fällt, 
in  welchem  Jahre  die  famose  BlatafiBl  in  St  Pauhn  geftm- 
dea  wurde,  ist  ausser  Zweifld. 


3)  Acl.  SS.  II  Jani  918.  Vgl.  W»its  b«i  Perls  Mon.  X,  118. 
i)  Heu r.  Hill.  Vindic.  EccI.  Trev.  128. 
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P.  T.  Hecke  beschliesst  seinen  Paragraphen  über  die 
Kataloge  der  Bischöfe  mit  der  schon  eben  erwähnten 

liauptuns".  erst  im  XL  Jahrh.  seien  die  Namen  der  23  Bi- 
schöfe gßiunden  worden  ;  er  uieint  dann  endlich,  Hontheim 
eiibre  nur  darum  gegen  diese  grössere  Bischo^iste,  weil  ihm 
die  missio  apostolica  prhnorum  episcoporum  missfiel,  und  er 
diese  am  besten  durch  Streichun^r  jener  Bischöfe  wegargu- 
mentiren  konnte.  Betreffs  des  letztem  lä^^st  sich  der  Spicss 
gerade  so  gut  umkehren,  hinsichtlich  des  erstem  sei  einge- 
räumt, dass  im  XI.  Jahrh.  jene  Namen  gefunden worden 
seien ;  aber  so  lange  man  uns  nicht  die  QueDen  nennt,  aus 
welchen  jene  Namen  als  solche  Trierscher  Bischöfe  entnom- 
men wui'deu,  wird  dieses  »Finden«  wenigstens  zum  Theil  ein 
»Erfinden«  sein,  wie  es  in  der  historischen  Forschung  des 
XI.  Jahrh.  thatsächlich  nur  zu  oft  gewesen  ist.  Was  in  der 
interpolfften  Bischotsreihe  aber  Wahres  und  Echtes  sein 
kann,  werden  wir  sogleich  sehen. 


5)  Die  Vertheldigfvr  der  vollstindififerii  Liste  denlcMi  bei  dieMin 

„Finde  ii"  oüenbar  an  Handschriften,  die  vor  der  Noi  inannischen  Zer- 
störunff  g«s(  li[ieben  und  erst  spät  wieder  unter  den  Ruinen  her- 
ausgezogen worden  wfiren.  Man  wird  dagegen  nicht  eitn\enden  ken- 
nen, dass,  wie  allgenrein  (auch  von  WaiU)  angenommen  wird,  keine 
Manuscripte  sicli  Ober  die  letzte  Verheerung  der  Stadt  bioflberge' 
reitet  haben.  Denn  diese  Annahme  ist,  worauf  hier  cum  erstenmal 
avfinerluam  gemaeht  wird,  nicht  begründet.  Ein  schdner  Codex  der 
Trier'flchen  Stadtbibliothek  (Nr,  118),  der  o*  a.  Schriftett  des  Am- 
brosius, Hieronymus  und  auch  die  vila  S.  Simeonis  entliAll,  hat  am 
Sehlnsse  Athanasius  de  Trinitate  in  viel  Älterer  Handsehrill.  Zu  Bude 
dieses  Werice«  liest  man:  (f.  392  ¥*•)...  *Daro  rogo  ut  meruerit 
Iletti  mitissimus  voluntate  Dei  archiepiscopus  penetrare  polum  quo 
intrat  pracvius  aguuü  liat  (?!).  Amen.  Sicut  nauili;i  desideral  adpiopiii- 
quare  ad  prosperum  porlum,  ita  scriptor  ad  ultimum  versum.  Amen.' 
'  Dieser  Theil  des  Codex  i^t  also  zwischen  814 — S47  ausgearbeitet 
und  hat  die  Normannische  Verwästong  Aberlebl» 


Digrtized  by  Google 


82 


0ie  Altern  BUcbofskataloge  von  Trier. 


Neben  dem  Codex  Ghislenianus  hatte  sich  Hontheim  auf 
einen  PrUmer  Katalog  berufen.  Derselbe  ist  in  dem  Char- 
tular  der  Abtei  Prtlm,  welches  jetzt  in  der  Trier^schen  Stadt- 
bibliothek unter  No.  LXXXII  aufbewahrt  wird,  enthalten. 
£r  lautet  also : 

Nomina  £pp«  Trevirensium. 


S.  Eucharius  archiepisc. 

Sabandus  archiepisc. 

S.  Valerius 

S.  Modoaldus 

S.  Maternus 

Numerianus 

S.  Asricius 

S.  Basinus 

8.  Maximinas 

S.  Leutuuinus 

8.  Paulinus 

MUo 

Bonosiua 

Vueemadus 

Britto 

Riclibodus 

n 

S.  Felix 

Wizo 

Mauricius 

Hetti 

S.  Legontius 

Tietgaudus 

Severus 

Bercdolfus 

Oninlliis 

99 

HfliihAdiift 

fr 

Jamnenis 

» 

Ruodgerus 

1» 

S.  Marus 

Ruodpertus 

1» 

Vohisianus 

1» 

Henricus 

Miletus 

Deodericus 

» 

Modestus 

Egbertus 

Maximianus 

Leudolfus 

Fibicius 

1) 

Moingaudus 

S.  Abrunculus 

» 

Poppo 

S.  Rusticus 

n 

Eberhardus 

1» 

8.  Nicetius 

Vdo 

» 

S.  Magnericus 

Egilbertus 

Gundericus 

Da  der  Katalog  mit  Egübert  (1079—1101)  schliesst  and 
die  paläographiseheo  EigenthümHchkeiten  der  Handschrift 

ebenfalls  darauf  hinweisen,  müssen  wir  die  Abfassung  desselben 
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in's  Ende  des  XI.  oder  den  Anfang  des  XIL.  Jahrhunderts 
setzen. 

Hontheim  versichert^,  'quod  alius  vir  eximius  et  ha* 
rum  rerum  pmdentissimus  simile  M.  S.  Gestonim  exem- 

plar.  in  quo  pariter  nulla  episcoponiin  nomina  inter  Ma- 
ternuni  et  Afjriciuia  media  sunt,  aho  loco  a  se  visum  sibi 
retulerit.'  Waitz  vermathet,  und  nicht  mit  Unrecht,  dass  es 
sidb  hier  ebenfalls  um  einen  einreichen  Bischofskatalog  han- 
dele. Leider  fehlen  aUe  nähern  Angaben  über  diese  Hand- 
schrift Nicht  viel  mehr  kann  ich  über  einen  Bischofskatalog 
mittheüen,  den  B  e  th  man n  aus  dem  Floridum  des  Lambertus 
exoerpirt  hat^).  Derselbe  hat  die  interpolirten  Bischöfe  nicht 
und  schliesst  mit  Egbert  (977—993;.  Er  dürfte  also  dem 
Ende  des  X.  Jahrh.  angehören. 

Einen  vierten,  oder,  wenn  man  will,  fünften  Katalog 
der  Trier'schen  Bischöfe  enthält  eine  Handschrift  der  Pari- 
ser kaiserl.  Bibliothek,  über  welche  ich  in  meinem 
Aufsatze  über  )^Triersche  Handschriften  in  d.  kaiserL 
Bibliothek  zu  Paris,«  in  Naumann's  »Serapeumu,  1868, 
Nr.  4.  S.  55  f.  Nachricht  gegeben  habe.  Der  Codex,  welcher 
der  Abtei  Eehtemach  entstammt,  und,  in  der  Revolutionszeit 
mit  vielen  seiner  Liruder  nach  Paris  gewandert,  dort  als 
Nr.  227  A.  der  Supplements  latins  aufbewuhi't  wird,  bietet 
auf  Fol  260  r.  folg^de  Series  Episcop.  Trev. 

Eucharius..  Valerius.  Matemus.  Agricius.  Maximinus. 
Paulinus.  Bonosius.  Britto.  Felix.  ^Mauritius.  Legen tius.  Se- 
veru.s.  QuiriUus.  Janerus.  Emerus.  Marus.  Volusianus.  Mile- 
tus.  Modestus.  Maximianus.  Fibicius.  Abrunculus.  Busticus. 
Nicetius.  Magnericus.  Gondericus.  Sabaudus.  Modouuandus. 
Numerianus.  Basilius.  Luituuinus,  Milo.  Ilildolfus.  Wiemadus. 
Ribbodus.  Wizo.  Heito.  Tlüetgaudus.  Bertolius.  üadbodus. 
JBotkerus.  Buotpertus.  Heinricus.  Tlieodericus.  Ekebertus. 

6)  Hist.  dipl.  I,  p.  XXVII. 

7)  Vgl.  Waitc,  t.  a.  0.  &  120. 
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Liiidolfus.  Megingaudus.  Poppo.  Eberhardus.  Vdo.  Egilbertus. 
Bruno,  (jodefridiis.  Meginnerus. 

Der  Katalog  wäre»  als  mit  Meginher  sdUiesseadf  aus  dem 
Anfang  des  XII.  Jahrh.,  doch  »t  es  gaii2  zimifellos,  dass  Ton 
Ebel  luii du-  (1047 — lOi)C))  an  eine  andere  Hand  das  Verzeich- 
niss  foitgetührt  hat,  dashelbe  stammt  also  der  ersten  Hand 
nach  aus  der  Zeit  Poppo's  (1016--1047),  wie  dies  auch  dmdi 
den  Charakter  der  SchrÜt  bestätigt  wird.  Wir  haben  also 
wenigstens  vier  Kataloge  aus  dem  X.  (?)  und  si- 
cher aus  dem  XI.  und  Anlang  des  XII.  Jahrb., 
weiche  von  den  zwischen  Maternus  und  Agricius 
von  den  Gesten  aufgeführten  Bischöfen  nichts 
wissen.  Der  älteste  Katalog,  welcher  diese  grössere  Bi- 
schofsliste hat,  ist  unseres  Wissens  der  von  Hontheini  in 
seiner  Abhandlung  de  Scriptor,  bist.  Trever.  ^)  veröäentlichte, 
dem  Cod.  497  der  Königm  von  Schweden  (j^  ^  Vatican 
befindlich)  entlehnte.  Er  hat  zwisdien  Matemus  und  Agrldis 
die  Namen  Auspicius,  Celsus,  Fehx,  Mansuetus,  Clemens, 
Moisos,  Martinus,  Anastasius,  Andreas,  liusticus,  Auctor, 
Fauhcius,  Fortunatus,  Cassianus,  Marcus,  Navitus,  Marcellus, 
Metropolus,  Severmus,  Florentius,  Martinus,  Maximmusv  Ya- 
lentinus  und  schliesst  ab  mit  Egilbertus.  Die  übrigen  Kata- 
loge, welche  Antonius  Demochares,  Cl.  Robertus,  i*etr.  Mers- 
seus,  Gabr.  Bucelin,  Aeg«  Bücher  und  Barthol.  Fisen  publicir^ 
ten,  sowie  der  mit  Otto  von  Ziegenhem  schüeasende  des 
Cod.  508  der  Krmiiiin  v.  Schweden  sind  alle  jüngem  Bakums 
und  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Das  älteste  Verzeichniss,  welches  die  grössere  Bischof 
liste  hat ,  geht  also,  wie  gesagt,  bis  auf  Egilbert  und  wiw 
demnach  unserm  Prümer  Katalog  gleichzeitig.  Die  altem 
Kataloge,  sowie  die  zwischen  1050—1070  entstandene  Vita  S. 
Agricii^)  kennen  die  interpohrt^  Bischöfe  noch  nicht;  die 

8)  Hist.  dipl.  UI,  962. 

9)  Waits  a.  a.  0.  p.  114. 
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zu  Anfang  des  XTI.  Jahrli.  entstehenden  Ge.sten  bieten  sie 
i)ereits,  folglich  haben  wir  allen  Grund  anzuneh- 
men, dass  man  zu  £nde  des  XL  oder  Anfang  des 
XII.  Jahrh.  zuerst  versucht  habe^  die  Lücke  zwi- 
schen Maternus  und  Agricius  auszufüllen,  welche 
seit  dem  Aufkommen  dor  Legende  von  der  aposto- 
lischen Sendung  des  hl.  Eucharius  dort  entstanden 
war  und  welche  die  Lebensbeschreibung  des  hl 
Agricius  in  so  irihl  barer  Weise  offen  gelassen  hatte. 

Zu  Anfang  des  XII.  Jahrh.  wären  also  die  Namen  der 
zwischen  Matemus  und  Agricius  mgesehob^ien  Bischöfe  'ge- 
fdnden'  und  m  die  Liste  dngerfickt  worden.  Aber  wäre 
dieses  'Finden'  ein  reines  'Kiliiuien'  und  diese  Bischofsliste 
ein  blosses  Phantasiestuck  der  Mönche  von  St.  Matthias? 
ich  glaube  d«s  nicht  und  liefere  den  Beweis  daher,  dass  eme 
gute  Anzaid  dieser  Namen  bereits  vor  dem  XIL  Jahrhun- 
derte, theils  als  Bischöfe  der  benaclibarten  Kirchen,  theili 
einfach  als  BiÄchüte  documentirt  sind.  AusjHcius  und  Man- 
Buetns  scheinen  als  Bischöfe  von  Toul  ^^),  die  Nam^  Felis;, 
Clemens,  Auetor  bi^et  die  Bischoisliste  von  Metz ;  Kkvitus, 
Marcellus,  Metropolus,  Severinus,  Florentius,  Martinus,  Maxi- 
minus und  Valentinus  werden  bei  Heriger  (Gest.  epp.  Traiect. 
c  16.)  zu  £nde  des  X.  Jahrhunderts  als  Bischöfe  der  Xongri* 
«dien  Kircbe  aulgefilhrt  und  smd  ohne  Zweifel  aus  diesem 
Schriftsteller  in  die  Gesten  aufgenommen  worden.  Die  Uebri- 
gen  finden  sich  zum  grössten  Theil  in  dem  s.  g.  Pseudo- 

20)  Deo  Beweis,'  das«  die  Gesten  ertt  su  Aiifanf  des  XII.  iahrli. 
«ntstaiideii  sind,  liefert  Watts  a.  a.  0. 

11)  Die  Gesta  episcop.  Tullensi  um  (v(^1.  Pert e  Mon. X,  633) 
führen  einen  Bischof  Celsiniis  auf,  den  wir  fast  m\i  unserm  Celsiis 
für  identisch  hiiitcn  möchten.  Ut  lu  ifjcns  steht  von  iilku  ;ingez\veifellen 
Nnmen  Celsus  als  Tiier'schir  Heiliger  nni  festesten,  wie  dies  ans  dem 
gleich  Anzuführenden  sowie  aus  der  schon  im  X.  Jahrb.  geschriebeBen 
Aede  aJif  C.  herv4»rgeiit. 
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methodius  (cod.  Franc olurt.  Maria lii.  bei  Pistor.  ed.  Struve 
I  563).  Einige  Naiaen  gibt  auch  wieder  ein  sehr  schönes 
Gradaale  der  Abtei  Prüm,  das  sich  jetzt  ebenfalls  in  Paris 
befindet  (Cod.  9948)  und  das  ich  erst  mehrere  Jahre  nach  Ab- 
fassung meines  oben  berührten  Aufsatzes,  im  Laufe  des  letzten 
Sommers  kennen  lernte.  Am  Schlüsse  der  mit  Miuiatuien 
und  Malereien  reichgeschmückten  Handschrift  findet  sich  eine 
Litanie,  welche  miter  andern  Heiligen  die  Namen  Rusticus, 
Celsus,  Martinus,  Maximinus,  Mauritius  und  Mar- 
cellus aufweiset.  Von  Martmus  und  Mauricius  lässt  sich 
freilich  nicht  sagen,  ob,  was  mir  unwahrscheinlich  ist,  darun- 
ter Trier'sche  Heilige  verstanden  seien.  Der  C!odex,  welcher 
uns  somit  Celsus  und  Rustlcus  sicher  bezeugt,  ohne  sie 
freilich  als  Bischöfe  von  Trier  zu  hezeicliiieii.  ist  laut  einer 
Notiz  auf  fol.  48  v®  von  dem  Mönche  Nicking,  unter  den 
Aebten  Hildench  und  Stephan  von  Saffenburg,  also  (da  er- 
sterer  im  Jahre  993  starb)  um  993—994  geschrieben.  Er- 
wähnen müssen  wir  ncch,  dass  der  Name  Celsus,  desgl.  ein 
Felix,  Martin,  Mauritius  und  Severin  sich  auf  dem  bekannten 
Tragaltare  des  Willibrordus  vorfinden.  Die  neue- 
sten Bollandisten  hab^  über  diesen  Altar  ganz  ungenaue 
Angaben,  obgleich  sie  sich  auf  die  Beschreibung  desselben 
bei  CaUnet  und  auf  eine  handschrütliche.  in  ihri-n  Besitz  ge- 
kommene Abhandlung  des  ehemaligen  Trier'schen  Professors 
Anton  Oehmbs  stützen.  Weder  Dom  Calmet,  nochOehmba^ 
noch  nudi  Brovver  haben  das  kleine  aber  merkwürdige  Mo- 
nument, richtig  beschlieben.  Da  eine  bessere  Beschreibung 
nebst  Abbildung  unseres  Wissens  von  Hm.  Prof.  aus'm  Weerth 
wird  geliefert  werden^  so  seien  hier  bloss  die  HeiUgennamen 
hini?esetzt,  welche  die  Inschriften  des  Altares  oder  der  Theka 
erwähnen :  die  E-eliquicn,  weiche  er  einschloss,  sind :  In  hoc 
sanctuarii  arcula  continetur  sce  Dei  Genitricis  Marie  uestis 
pars  aliqua.  Caput  et  brachimn  cum  oostis  sei  Pontiani 
 S.  Stephani  protomr.  Vincentii.  Ciriaci.  Stepiiaiu 
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pp.  Mauricii.  Felicis  pp.  Nemesii.  Abimdi  Diac.  M.  Cro- 
matii.  M.  Floriaci.  S.  C£  Medardi.  Fronimii.  Symeonis 
herem.  Flodolfi.  Celsi.  Auf  der  Vorder-  und  Hiuterseite 
der  Tbeka  stehen  die  Namen :  S.  Agricius.  S.  a  x  i  minus 
S.  Paulinus.  S.  Felix.  S.  Alexander,  pp.  S.  feeverus 
(die  den  beiden  letzteren  entsprechenden  auf  der  linken  Vor* 
derseite  fehlen).  S.Magnericus.  S.  Felicissimus.  S.  Ba- 
siuus.  S.  Marus.  S.  Severinus.  S.  Nicetius.  S.  Bo- 
nosius.  S.  Legontius.  S.  Vinceutius.  S.  Modouualdus. 
S.  Nicolaus.  B.  Martin us.  Oehmbs  las  nach  Versicherung 
des  P.  van  Hecke  noch  die  Namen  Sylvester  und  Cyrillus; 
wo,  ist  mir  ein  Räthscl;  es  müssten  dies  die  mit  dem  Silber- 
blech verschwundenen  Niuneu  neben  Alexander  und  Severus 
gewesen  sein;  aber  warum  hat  denn  Galmet  sie  nicht  vor 
Oehmbs  noch  gesehen?  Cafanet  gibt  femer  für  Magnericus 
Alpitius  und  erklärt  diesen  als  identisch  mit  Auspicius; 
statt  Felicissimus  schreibt  er  Felix  und  wiederum  Felix  statt 
Severus.  Da  Basinn^  der  jüngste  der  aus  den  trierschen 
Bischöfen  Erwähnten  ist,  und  dieser  zu  Ende  des  VII,  Jahrh. 
lebte,  so  m^t  der  BoUandist,  der  Tragaltar  des  hl.  Willi- 
brord us  müsse  bestimmt  aus  dem  Zeitalter  des  Friesenapostels 
henuhren.  Was  ich  über  die  Theka  selbst,  ihr  Alter  und 
ihre  Bestimmung  denke,  kommt  hier  nicht  in  Betracht  So- 
viel aber  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Insehriften  auf  dem  Mo- 
numente frühestens  nach  1035  entstanden  sind.  P.  v.  Hecke 
musste  doch  w  ul  in  der  Ueianbs  sehen  Beschi'eibung  der  Theka 
ge^den  haben,  dass  unter  den  Beliquien  auch  solche  des 
Eremiten  Simeon  sich  befanden.  Nun  starb  Simeon  im  J. 
1035  und  wurde  1042  kanonisirt.  Vor  dem  Namen  desselben 
lesen  wir  kein  Sanctus;  berechtigt  dieser  Umstand  vielleicht 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Inschriften  der  Theka  zwischen  1035 
und  1042  geschrieben  worden  seien  ^')?  Jeden&Us  snid  die  Ih- 

12)  Preilleb  fehlt  das  'Sanctufl'  auch  Tor  mehrern  andern  der  oben 
angelülhrlen.  Namen. 
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Schriften  nicht  leicht  jüDgem  Datums  als  die  Mitte  des  XL 
Jahrhunderts. 

Wir  sind  also  der  Ansicht,  dass  die  grössere  Bischofsliste, 
welche  zwischen  Maternus  und  Agricius  23  Namen  einschiebt, 
onecht  ist;  dass  diese  Namen  jedoch,  wenigstens  der  Mehr- 
heit nach,  keineswegs  geradezu  erfunden  Sind.  In  den  Dip- 
tychen der  Trier'schen  Kirche  möfren  diese  Namen  einge- 
sthiieben  gewesen  sein,  es  waren  entweder  die  Namen  von 
Bischölen  benachbarter,  mit  der  Trier'schen  Kirche  m  naher 
Beziehung  stehender  Kirchen,  wie  Metz,  Toni,  Tongern;  oder 
Namen  von  Missions-  oder  liegionarbischöfen.  welche  ohne 
festen  Sitz  in  den  Ländern  zwischen  Eheiu,  Maas  und  Mo- 
sel das  Evangelium  predigten,  oder  endlich,  und  dies  dürfte 
das  Wahrscheinlichste  sein,  die  Namen  von  Chor*  oder 
Landbischöfen,  die  schon  nach  Einrichtunu  eines  festen  kirch- 
lichen Systems  (  in  Trier  unter  Constantin)  und  während  der 
römischen  und  fränkischen  Periode  neben  und  unter  den 
Bischöfen  der  Metropolis  wirkten.  Unleugbare  Spuren  des 
Institutes  der  Landhischöfe  haben  sich  aus  jener  Zeit  in  das 
spätere  Mittelalter  hinüber  gerettet.  Aus  den  Diptychen  schei- 
nen nun  jene  Namen  in  die  series  episcoporum  übergegangen  zu 
sein,  indem  die  ersten  Bearbeiter  der  Gesten  sie  irrthümlich 
für  Trier'sche  Bischöfe  hielten  und  so  die  Lücke  zwischen 
Maternus  und  Agricius  am  besten  glaubten  ausfüllen  zu  kön- 
nen. Dass  aber  diese  Interpolation  noch  sobald  nicht  allge- 
mein Glauben  gefunden,  geht  aus  der  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrb.  geschriebenen  Vita  Brunonis  hervor,  in  welcher 
Agricins  wieder  als  vierter  Bischof  von  Trier  erscheint. 
Anderseits  blieb  die  sagenhafte  und  irrthümliche  Ausbildung 
und  Vergrössenmg  des  Trier'schen  Bischolfekatalogs  auch 
nicht  bei  der  Aufnahme  der  23  Bischöfe  stehen,  sondern  es 


n)  ?9Ttz,  MoD.  X  192.  Gest.  ed  Wyltenbach*  Ul,  83. 


Pia  9Alßrn  SUfibofikiiUilof  •  V09  Trior.  89 

« 

boncn,  wie  w  gleich  sehe&  irerdeo,  noch  nach  Agrieius 
fjug«  Namen  in  die  Liste  hinein,  offenbar  auf  ähnliche  Weise 

wie  die  frühern.  Ein  auffallendes  Beispiel,  wie  weit  es  die 
Unwissenheit  in  der  Erweiterung  unserer  Series  gebracht, 
liefert  eine  in  meinem  Besitze  befindliche  Handschrift  des 
i^fttem  Mittelalters;  m  ihr  wird  ein  Yerzeichniss  der  Bischöfe 

nebst  kurzen  Angaben  über  ihre  Wirksamkeit  ge,G[ebeii,  und 
als  Naehfolgeir  des  Amalariuä  ein  Fortunatus  öecundus 
auil^emhrt. 

Hier  noch  einige  Worte  über  den  mit  Agrieius  begin- 
nenden und  mit  Hetti  schliessenden  Abschnitt  unserer  Ver- 
zeichnisse. Der  Nachfolger  des  Bonosurf  (uicht  Bouusius) 
heisst  m  dem  Pramer,  £cht(^acher  und  St.  Ghislainer  Ka- 
talog Britto;  Brittoniiia  ist  jedenMs  verschleehterte  Form. 
Der  Prttmer  und  Ghislainer  Katalog  schreiben,  wol  richtig, 
Legontius,  übereinstimmend  mit  dem  Wiliibrordus-Altare. 
Den  Bischof  Auetor  als  Nachfolger  des  Legontius  kennen 
die  ältem  Kataloge  nicht.  Dass  die  Vita  und  Translatio  des- 
selben, welche  die  BoUandisten  IV.  Aug.  39,  41  ff.  heraus- 
gegeben haben,  apokryph  seien .  erkennt  Hontheim  an  ; 
er  hätte  nur  kühn  den  Bischof  Auetor  ausstreichen  sollen, 
derselbe  wird  als  Chorbischof  in  die  Liste  gdcommen  sein. 
Für  Cyrillus  schreiben  die  ältem  Kataloge  alle  Quirillus. 
Wie  der  Nachfolger  des  Qiüi'illus  oder  Cjrrillus  geheissen,  ist 
schwer  zu  sagen.  Der  Ghislainer  Ca,talog  hat  Jamnecius, 
der  Prümer  Jamnerus,  derEchtemacher  Janeros»  die  Gesten 
Jamnerras.  In  dem  metrischen  aber  unpoetischen  Briefe  des 
Touler  Bischofs  Auspicius  an  den  Ixunkkichen  Grafen  Ar- 
bogast in  Trier  geschieht  eines  Papa  Jamblychus  Erwäh- 
nung den  Hontheün  am  besten  mit  Jamnerus  zu  identi- 
fidren  glaubt.  Da  mit  Jamblychus  jedenfalls  ein  Vorsteher 
der  Trier'schen  Kiixhe  gemeint  ist,  so  dürfte  die  Annahme 

14)  Hist.  dipl.  I,  p.  LIX. 

15)  Duchenne.  1,844.  Uooth.  dipt.  1^0,. 
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HoDtheuns  am  wahrscheinlichste  sein.  Man  setzt,  nun  den 
Episkopat  des  Auspidns  gewöhnlich  um  470-r475  '^),  sklier 

fiillt  sv'm  Brief  nach  464,  in  welchem  Jahre  die  Franken  nach 
Eroberung  Kölns  wol  erst  dauernden  Besitz  von  Trier  nah- 
men. (Gest.  Franc.  8.  Bouquet  II  546.)  Ist  dem  so, 
80  erhellt  auch  von  dieser  Seite  die  Unmöglichkeit  der  An* 
gäbe  der  Gesten,  Bischof  Volusian  habe  das  Sylvesterdiplom 
durch  Papst  Hilarus  I.  erneuern  und  l)estätigen  lassen.  Hila- 
rus  oder  Hilarius  I.  regierte  von  461 — 468,  wie  soll  er  dem 
Volusian,  der  erst  der  dritte  Nachfolger  des  um  470  lehen- 
den  Bischofs  Jamblychus  gewesen,  das  Privilegium  des  Syl- 
vester bestätigt  haben?  

Auf  Jamnerus  oder  Jamblychus  folgen  in  den  Verzeich- 
nissen Emerns  und  Marus.  Der  Prümer  Eatal(^  über- 
geht den  erstem;  wahrscheinlich  sind  Emerus  und  Mams 
dieselbe  Person.  Der  Nachfolger  des  Modestus  heisst  Maxi- 
m  i  a  n  u  s.  Richtiger  würde  wol  auch  der  Nachfolger  des  hl. 
Agricius  Maximus  statt  Maximinus  genannt 

Zu  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  soll  Fibicius  den  Trier'- 
schen  Bischofsstuhl  eingenommen  haben.  Ihm  folgen  in  unsem 
Verzeichnissen  Abrunculus,  Rusticus,  Nicetiusund  Magnericus. 
Fest  steht,  dassNicetius  527  unmittelbar  auf  Abrunculus 
gefolgt  ist;  Nicotins  regierte  von  527 — 566  und  hatte  ohne 
Zweifel  Maprnericus,  der  um  570  beglaubigt  ist.  zum  näch- 
sten^ Nachtuiger.  Man  hat  sich  nun  bisher  vergebens  Mühe 
gegeben,  den  Bischof  R.  u  st  icu  s,  welcher  in  der  Vita  S.  Goaris 
•eine  bekannte  Rolle  spielt,  in  der  die  Series  Trier*8cher  Bischöfe 
unterzubringen.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  da^s  jene  vita 
sehr  im  Argen  liegt  und  die  anonyme  Lebensbeschreibung 
Goar's,  welche  von  den  Bollandisten  ins  VI.  Jahrh.  gesetzt 
und  als  Quelle  der  Wandelhert*schen  Vita  angesehen  wird  ^^), 


16)  Gest.  epp.  Tnll.  Ports»  X»  eSi. 

17)  Aetw  SS.  U  Jal.  333. 
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wol  aehw^üch  60  alt  M  und  ihrer  Schreibart  nach  ins  K. 
Jahrh.  gehört  ^%  Hontheini  setzt  Busticus  zwischen  Fibidns 

und  Abninculiis ;  aber  auch  das  peht  nicht  an.  Kam  Goar, 
wie  dessen  Vita  erzählt,  unter  Fibicius  an  den  Rhein  und 
brachte  er  dort  mehrere  Jahre  zu,  bis  er  bei  dem  Bischöfe 
Rnsticus  verdäditig  wurde,  so  kann  Rnstieus  nicht  nach  Ni- 
cetius  presetzt  werden;  er  kann  aber  auch  iiicbt  vor  densel- 
ben eiügereüit  werden,  weü  Kümg  öiegbert  1.,  unter  welchem 
die  Seene  zwischen  Goar  und  seinem  Gegner  vorgefaUen 
sein  soll,  Yon  561—^75  regierte.  Ich  yermuthe,  dass  der 
h.  Goar  sowol  wie  der  Ii.  RiLsticus  ebenfalls  Landbischöfe 
waren,  deren  Districte  aneinander  grenzten,  und  die  auf  ir- 
gend eine  Weise  m  Zwist  geriethen.  In  dieser  Yermuthung 
werde  ich  durdi  die  Aussage  änes  leider  nun  verstorbenen 
mir  befreundeten  altern  Forschers  bestärkt ;  derselbe  will  das 
Fragment  eines  Diptychons  aus  St  Maxinun  gesehen  haben, 
in  welchem  ein  'Busticus  diorepisoopus'  au^efiüurt  wurde.  Als 
Nadifolger  des  Busticus  nennen  die  Gesten  einen  Apono- 
culus,  den  die  ältern  Kataloge  nicht  kennen  und  der  ohne 
Zweifel  nur  ein  Product  der  Verwirruiig  ist,  welche  durch 
die  Vita  Goaris  in  die  series  Epp,  gekommen  war.  Auf 
Magnmctts  folgt  Gundericus,  wie  der  Ghislainer  und 
Prttm^  Codex  schreiben,  oder  Gondericus,  wie  der  Echter- 
nacher hat.  Die  Form  ist  jedenfalls  der  von  den  Gesten  ge- 
geben Gaugericus  vorzuziehen,  welche  letztere  durch  eine 
Verwechselung  mft  dem  Gaugericus  episcopus  Gameraceneis 
entstanden  zu  sem  scheint.  Der  Namen  des  Sabaudus 
fehlt  in  dem  St.  Ghislainer  Verxeichniss,  wo  zwischen  Gun- 
derich  und  Severin  eine  Lücke  ist.  Severin  fehlt  des- 
gleichen in  dem  Ghislainer  und  Prümer  Codex.  Wie  es  mit 
beiden  steht,  sei  dahingestellt,  —  Nach  Severin  nennt  der 
Echtemacher  Katalog  den  Modowandus,  den  die  übrigen  besser 


lg)  S.  Hefele  im  Freibnrg.  Kirchenlex.  iV,  561. 


4S  Di«  illeni  Btodiftfokotalof«  von  Trier« 

Modow aidiis  Bchreiben.  Auf  Modowaki  ftdgen  fai  den 
Prflmer,  EehteniadberiindStOlijslamcr  Codex  Kvm  er isn, 

B  a  s  i  n  u  s,  L  i  u  t  w  i  n  u  s  (so  der  Prlmier  und  St.  Ghislainer 
der  Echteniacher  hat  Luitw.),  M  i  1  ü  und  Weomadus 
(derPrOmer  hat  Weemados,  der  Echteraacher  Wiemad.,  der 
St.  Ghislainer  Wioinad.)  '^).  Nach  Müo  schaltet  der  Ecllt6^ 
nacher  H  i  1  d  u  1  f  irs  ein.  Der  Rpiscopat  dos  Hildulf  ist 
sehr  zweiitlhaft  Hontheim  setzt  ihn  mit  Mabillon,  Hen* 
Khen  und  Belhomme  gegoi  £nde  des  VU.  Jahrh.  hinter  Nu* 
mman,  und  erklärt  das  Fehlen  desselben  in  den  Listen  da- 
her, dass  Bischöfe,  die  ihren  Stuhl  vor  ihrem  Tode  verliessen. 
in  den  Katalogen  hnnfi?  ausgelassen  wurden«  Als  Bischof  von 
Trier  wird  man  Hildulf  anheben  müssen;  auch  er  mi^,  wie 
schon  Rettberg  Yermuthet.  wandernder  Bifichof  gewesen  sem. 
Zwischen  Liutwin  und  Milu  ist  von  den  spätem  (  von  AVaiti 
mit  B  und  C  bezeichneten)  Recensionen  der  Gesten  der  Bi-* 
schof  Clodolfus  eingeschaltet  worden.  Liutwin  starb  gegen 
71 S,  Milo,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  regierte  vierzig  Jahre 
und  starb  755,  um  Weomad  Platz  zu  machen  ^^).  Kun  mag 
allerdings,  zwischen  Liutwin  und  Milo  eine  längere  Sedisva* 
oanz  eingetreten  sem,  während  welcher  Clodolf  iMsehdfiidis 
Functionen  m  Trier  ausoben  mochte.  Clodolf  soll'')  den 
bischöflichen  Stuhl  zu  Metz  von  r>50— 690  inne  erehabt  haben, 
was  schon  deshalb  nicht  angeht,  weil  er  nach  den  Gesta 
Episcopomm  Mettensium  noch  unter  Gregor  H.  regiert  hat, 
Gregor  aber  erst  im  Jahr  716  den  päpstlidien  Thron  bestieg. 
Man  nniss  also  die  Nachricht  der  Metzer  Gesten  sammt  der 
Einschaltung  der  Jüngern  Becensionen  der  Tri^'schen  auf« 


19)  Vg).  Hftbilloti  Ann.  Bened.  XV,  €iip.  58.. 

20)  8«  Retlberfp»  Kirchengescb.  Deutooblands,  I,  46$. 

21)  Honth.  Hist.  diplom.  I  84. 

22)  Honth.  Hisl.  dipl.  F,  108. 

23)  Gest.  episc.  Metten».  |>(I.  Wüjtx,  M  Perl»  O^d* 
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§iben,  oiap  die  Oironologie  der  Metser  BiBcliöfe,  wie  sie  Weits 

gibt,  ändern.  Ich  glaube,  dass  der  Irrthum  auf  Seiten  der 
Griten  ist ;  denn  ClodoÜ  kann  das  Pontificat  Gregorys  II. 
nicht  erlebt  haben,  wenn  Breqnigny  mit  B^ht  die  Charte 
des  Wuolfadns,  in  weleher  Clodolfs  vierUar  Nachfolsar,  Sigi- 
baldus,  erwähnt  wird,  ins  Jahr  708  setzt  ^'). 

Auf  Weomadus  folgt  Richbodus,  wie  der  Prümer  Co- 
dex schreibt ;  der  £chteniaGher  hat  Aibbodus,  der  St.  Ghis* 
lainer  Bimbodiis.  Bichbod*a  Nachfolger  heisst  in  den  drei 
Katalogen  Wizo,  sonst Wazzo.  Amalarius  Fortunatas 
fehlt  wiederum  in  unsern  drei  Verzeichnissen ;  über  den  Grund 

Auslassung  halte  ich  meine  Meinung  noch  zurück.  Statt 
Hetti  gibt  der  £chtemacher  Heito,  und  zwax  nicht  im  Qonh 
text,  sondern  am  Rande  der  Handschrift.  Im  Veriauf  wird 
ebenda  Liudolfus,  Egilbertus  und  Meginnerus  [reschrieben. 

Zum  Schlüsse  folge  eme  Notiz  über  eme  liir  unaem  G«h 
genetandsehr  interessante  Handschrift,  welche  Laurentius 
a  Turre  m  semer  Diss^ation  de  dnobus  Psalteriis 
Foroiuliensibus  (bei  Gori  Symbol,  litt.  X.  183  ff.)  be^ 
sdureibt,  leider  in  einer  so  unvolistaudigeu  Weise,  d^  wir 
kaum  Gewinn  aus  seiner  Beschreibung  ziehen  könnea.  Das 
eme  dieser  Psalterien,  weldbe  zu  des  Verfassers  Zeiteii  m 
Friaul  aui bewahrt  wurden,  stammt  aus  Trier.  Es  bestand 
aus  dünnem  Membran  in  Quartform  und  enthielt  sämmtliche 
Psalnum  nebst  den  Gajiticis.  Der  Text  hatte  keine  Colonnen, 
zuweilen  Puncte,  sonst  keine  Interpunction.  ZudemTedeum 
war  angemerkt :  Te  Deum  quem  S.  Ambrosius  et  S.  Augu- 
stinus invicem  cündideruAt;  den*  Canticis  war  die  Oratio  do- 
minica,  das  Symbolum  apostolorum  mid  das  Symbolum  Atha- 
nasianum  beigegeben.  Zu  Anfang  des  Psalters  befand  sich 
ein  Bild  David's,  darauf  folgten  vierzehn  Darstellungen,  quibus 
*quatuordecim  Trevirenses  Archiepiscopi  coe* 


23)  ßrequigny,  Chartes,  I,  8Si}. 
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lioolis  adscrqiti  Pontificüs  Yestibiis  omati  optimis  eolofüms 
auroqiie  iUiti  repraeBentabantnr*.  Dem  Psalter  war  'ein  Ca- 
Ittidarium  mit  den  Namen  zahlreicher  Bischöfe  und  Mönche 
Deutschlands  und  Galliens  vorausgeschickt 

G^;e&  Ende  des  Codex  &nd  sich  das  Bild  eines  Kscho£3, 
dem  ein  Diakon  ein  Voltimen  reicht,  dabei  die  Worte:  Do- 
num  fort  Ruodpreth  .  .  .  quod  Praesul  suscipit  Egbreth. 
Nach  vielen  andern  Bildern  folgte  am  Schlüsse  eine  lange 
Allerheiligen- Litanie  mit  vielen  deutschen  und  gallischen 
Bischöfen  und  Möndien,  darunter  zweiundzwanzig 
T  r  i  0  r  '  s  c  h  e  n  r>  i  8  c  h  ö  l'e  ü  'm  litteris  quadratis  et  auratis'. 

Die  Handschrift  kam  durch  die  Prinzessin  Gertrud  (daher 
Codex  Gertrudianus)  an  die  hL  Elisabeth  von  Thürmgen, 
sp&ter  durch  Vermittdung  des  Patriarchen  Bertold,  Bruders 
der  lierzügin  (urtriid  von  Mor:iM,  Mutter  der  hl.  Elisabeth, 
nach  Friaul  in  den  Besitz  des  dortigen  Kapitels.  Da  in  dem 
Calendarium  Ostern  zum  27.  März  (VL  KaL  Apr.)  bezeichnet 
und  B  als  Sonntagsbuchstabe  angegeben  ist,  so  schliesst  Lau* 
rentius  a  Turre  auf  das  Jahr  981  als  Datum  des  Codex.  Die 
Buchstaben  G.  R.  H.,  welche  häufig  am  Rande  des  Codex 
wiederkehren,  deutet  er  Gertruda  Regina  Hungariae.  Ich 
meinestheils  zweifele  nicht,  dass  die  Handschrift  gleich  mehrem 
andern  kostbaren  und  reich  illustrirten  Codd.  auf  Geheiss 
Egberts  in  Kloster  Reichenau  geschrieben  wurde.  Das  dem 
Psalterium  vorausgeschickte  Calendarium  ist  in  mehr  ate  ein^ 
HinsK^t  interessant ;  idi  lasse  es  hier  nach  Laurentius  a 
Turre  abdrucken,  weil  dessen  Schrift  äusserst  selten  und  wol 
nur  wenigen  Lesern  zugänglich  ist 


Januarius. 

III.  N.  Oct  I.  Joan.  Evang. 

Fcbruarius. 
YIU.  K.  Cath.  S.  Petri  in  Ant 


O 
ludiuda. 


Heukiic. 

0 

Hiltiuiti. 


Ilii.  K.  Alexandri  Ep.  et  Gonf. 
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Martins. 

XV.  K.  Alexandri  p. 

XIL  K.  Benedict!  ab. 

Aprilis. 

VI.  Id.  SS.  Vn  Virgin. 

Junius. 

VI.  K.  Joh.  et  Pauli, 
m.  K.  S.  Peüi  et  Pauü. 

Julius. 

V.  Id.  Translatio  S.  Benedicti  ab. 
Id.  Beinsninde  Y. 


XTTT.  K.  Gabini  et  Maximii  mr. 

VI.  K.  Acontii  et  Emeriti  mr. 

Augustus. 
nn.  N.  Stephan!  ppe  et  mr. 


vn.  id.  Afie  V.  S.  Donati  mr. 

September. 
VIII.  Id.  Magni  mr. 
Vm.  K.  Conceptio  S.  Isah. 

V.  K.  Gorme  et  Üamiani  mr. 

October. 

Xmi.  K.  Meviolti  Diac.  et.  Conf. 
V.  K.  Nat.  App.  Simonis  et  Jude. 

November. 

Vin.  K.  Crisogoni  mr. 
n.  K.  Andree  Ap. 


Luuigart.' 
0 

Odabrieus.  O 


Diepoldus 
Marcbio 


io.0j 


Sophia  comitis(sa). 
Bertbolt  f  co(mes). 

Boppo  Gomes. 
0 

abonoldus. 

Wiüolduij. 

ndübert.  m. 

Salme  duciäsa  0 

Adilbertiis  abb. 
Diepoldus. 

Sophia  O 

Heinricns  come  — 

monacbus  0 
Bichmba. 

Bertha.  0 
Bolib,  dux. 

mahtilt. 
margarete. 
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December. 

K.  Dec.  Candidi  mr.  Adibett  Comitisaa. 

in.  Id.  Damasi  ppe.  Victoria  m. 

XYL  K.  Iguatü  epi  et  mr.  Boppo  come&  O 

Gemot  m. 

Ob  der  Codex  Gertradianus  gegenwärtig  sieb  noch  bi 

Friaul  vorfindet,  kann  ich  nicht  sajjjen ;  jede  Auskunft  darü- 
ber, wie  jed«^  nähere  Mittheüung  über  deu  iübalt  der  Hand- 
schrift würde  mir  natttrlich  sehr  wUlkomuen  und  könnte  fiar 
unsere  Trier*8che  Geschichte  vielleidit  von  Wichtigkeit  sein. 
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a.  Di«  FxmdsteUa. 

Als  ich  im  Herbste  und  Winter  des  verflossenen  Jalires 
im  Auftrage  der  fürstlich  waldeckschen  fiegiemng  die  Nen- 
ftflsung  der  Mineralquellen  zu  Pyrmont  zu  leiten  hatte,  liess 
ich  um  Wasser  und  kohlensaures  Gas  tief  ablassen  und  mich 
dem  uralten  Sitze  der  Quellen  mehr  nähern  zu  können,  tiefe 
Abzugscanäle  anlegen  und  um  den  Brodelbnumen  her  eine 
umfangreiche  (über  60  Fuss  lange  und  halb  so  breite)  Aush 
g^-abung  auf  12  1  iiss  Tiefe  ausführen. 

Der  Brodeibrunnen  selbst  stieg  in  emer  Vertiefung  zu 
Tage,  welche  kaum  d  Fuss  in  den  aus  Pflaster,  Schutt  und 
KftHctuff  gebildeten  Boden  hinabreichte  und  nur  auf  den 
Seiten  l'/2  Fuss  hoch  in  Bohlen  gefasst,  am  Grunde  mit 
Baumstämmen  und  Faschinen  belegt  war.  Er  enteprang 
^em  kaum  3  Fuss  ireitai  von  lockern  Beissbftndehi  erfüllten, 
den  Schnranmboden  fast  senkrecht  durchsetzenden  Lodie. 
Auf  dem  unter  der  Bolilenfassung  liegenden  Fasrliincnboden 
und  den  obem  Partien  der  Keissholzwellen  im  Quelioche  wurden 
viele  Ruptomünzen  aus  der  Neuzeit,  namentlich  deutsch^ 
seltene  ausserdeutschen  (englischen,  russischen,  fnmzd^dierf 
tod  belgischen)  Ursprunpres  aufgefunden.  Die  ältesten  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  war^  Paderborner  und  Soester 
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Gepräges  aus  den  Jahren  1520.  In  den  tiefem  Partien  der 

Reissholzbilndel  im  Bninnenloche  konnte  keine  Münze,  kein 
anderes  Kunsterzeugniss  bemerkt  werden,  während  oben 
ausser  den  Münzen  noch  Ringe  von  Gold  und  Bronze,  zin- 
nerne Löffel,  Pfeifenköpfe,  Flaschen,  Glaser,  Krttge,  Messer- 
hefte.  Schuhe,  Stöcke,  sogar  ein  Kegenschirmgestelle  u.  d.  m. 
versenkt  waren. 

Durch  die  Ausgrabungen  wurden  nun  unter  dem  rüaster 
des  Brunnenplatzes  und  dem  in  den  letzten  Jahrzehnten  be- 
hu6  dessen  Erhöhung  aufgeillllten  Schutte  eine  Ealktuff- 
schicht  aufgedeckt,  wie  sie  sich  gern  um  Mineralbruniien  an- 
setzt, welche  Kalkbicarbonat  aufgelöst  enthalten,  wenn  diese 
Brunnen  ungefasst  im  Wiesenboden  aastreten. 

Unter  diesem  Kalktoffe  lagen  abwechselnde  und  stark- 
g<  kniiiimte  Schichten  von  Lehm,  stark  eisenluiltigem  kalki- 
gem ihüü  und  aus  Schilf,  Gras,  Moos,  Laub,  Strauch-  und 
Baumwurzeln  gebildetem  Torfe.  Auf  nachstehendem  Profile 
habe  ich  eine  genaue  Abbildung  der  südöstlichen  Seite  der 
Ausgrabung  eingezeichnet.  —  In  den  schwärzer  angelegten 
Toiischichten  DD  stecken  die  Baumwurzehi  fest,  sie  gehör- 
ten in  oberen  Lagen  Erlen  und  Haseln,  tiefer  bei  e  Buchen 
und  endlich  bei  d  einem  etwa  3  Fuss  dicken  umgesunkenen 
Lindenbaume  an.  In  dem  untern  Torfe  bei  e  und  d  lagen 
viele  Fruchtkerne  von  der  wilden  Ivii'sche,  vuu  Schlee,  Buch- 
ecker, Haselnuss,  auch  Eicheln,  Liadenfrüchte  u.  d,  m* 
Der  Sphnt  des  Lindenbaumes,  Moos  und  Holzsdiwänime  an 
seiner  Oberfläche  fanden  sich  gänzlich  in  Schwefeleisen  um- 
gewandelt oder  damit  imprägnirt-.  während  sonst  weder  im 
Torfe  noch  im  Okerabsatze  der  Quellen  diese  Substanz  ent- 
deckt werden  konnte. 

Das  Vorkommen  fest  gewurzelter  Bäume  in  den  sich 
wiederliolenden  Torfschichten  beweist  klar,  dass  das  Terrain 
um  die  Quellen  allmählig  durch  Aufschlämmung  vom  nahen 
Bcnnberge  her  erhöht  wurde.  Als  der  Lindenbaum  d,  dessen 


Der  Fund  von  Pyrmont. 


I.  V  ßrodelbrunncn.  II.  durch  die  Ausgrabung  aufgedeckte  alte 
Sanerquelle.  A.  Shassenpflaster.  B.  Bauschutt.  C.  Kalktuff.  1).  Sieben 
verschieden  dicke  Torflager  mit  Erlen-,  Haselnuss-  und  Buchenwurzel- 
stöcken. E.  Lehm,  Tlion  und  Ocker  zwischen  den  Torfschichten  liegend. 

d.  Umgesunkener  mit  der  Wurzel  noch  im  Buden  stehender  Lin- 
denbaum, e.  Buchenbaum.  a.  Stelle  wo  das  emaillirte  Gefäss  lag. 
b.  c.  Stelle  an  welcher  die  Fibula  und  Münzen  gefunden  wurden, 
f.  Fundpunkt  moderner  Münzen  aus  den  Jahren  1520  bis 

Wurzel  12  Fuss  tief  unter  der  jetzigen  Oberfläche  Stack, 
grünte,  trat  kurz  oberhalb  des  Brodelbininnens ,  da  wo  im 
Plane  II  die  Trinkhalle  und  der  Pyrmonter  Stahlbrunnen 

4 
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(V)  angegeben  sind,  noch  der  jBuntsandstein  unbedeckt  her- 
vor, jetzt  liegen  5  bis  6  Fuss  Torf  und  Ocker  auch  attf  ihm. 
Seit  jener  Zeit  wurdw  die  pyrmonter  Saoerqaellen  durch 

die  allmählige  Erhöhung  des  Terrain  zu  immer  huberem 
Ausflusse  und  immer  weiter  gegen  den  Bergabhaug  herauf- 
gedrängt. Als  jener  Lindenbaum  grünte,  waren  der  jetzige 
Brodelbmnnen  I,  sowie  die  Quellen  IV  und  Y  wahrschein- 
lich noch  gar  nicht  vorhanden,  die  Quellen  II  und  UI  aber, 
welche  durch  die  Ausgi'abung  wieder  au%edeckt  wurden, 
lieferten  damals  allein  gasreiches  Mineralwasser. 

Am  Fasse  des  ermShnim,  offenbar  durch  die  Quelle,  über 
welche  er  in  schiefer  Lage  hingesunken  war  und  welche  er 
theilweise  dadurch  vei*stopll  hatte,  zum  Theil  in  Schwefeleiiseü 
umgewandelten  Lindenbaumes  d,  entdeckte  man  bei  a  ein  bron- 
cenes,  aussen  emaiUirtes  Opfergefito ;  bei  b  c  aber  lagen  z?ri- 
schen  Moos.  Gras  und  Laub,  nicht  im  Quellocker,  sondern  im 
alten  Waldboden,  sohin  bestimmt  nicht  in  der  Quelle  11  drei 
Mänczen  Ton  Domitian,  Trajan  und  Caracalla,  etwa  em  Dutaend 


..id,,.^od  by 


vom  'Iffpiinaiii  01 

Sdmanoir  md-  Aber  »ivedrandept  FibtÜM  ton  verschiedener 

Fonii.  Nahe  au  /weiliuiuiert  Fibulae,  zehn  Ringe  und  zwei 
llMzen  haJae  ich  selbst  mit  eigeaen  Händen,  als  ich  nach  ver- 
selrwefelkiesten  Früchtoa  suchte,  auf  der  mit  b  c  bezeiehneteo 
kaum  neun  (9)  QuadratfuBS  omfiftssenden  Fläche  aufgenom« 
men,  von  andern  wurden  aui  demselben  Platze  wohl  noch 
hundert  Fibuke  md  Binge  gefunden,  an  keiner  andern  Stelle 
der  Ausgrabung  kam  aber  etwas  älmliches  w ;  das  »nsigste 
Nachsuchen  blieb  ohne  Erfolg.  Die  Didie  der  Schicht,  in 
welcher  diese  Dinge  lagen,  betrug  kaum  2V2  Fuss,  unter  und 
ttber  ihr  war  der  Schlamm  und  Torf  leer.  £in  kleiner  broB- 
cener  Löffel  ward  außerdem  im  ausgeschöpften  Schlamme 
aufgefunden,  es  ist  aber  zweifelhaft  ob  er  iK\l)en  jenen  Mün- 
zen und  Fibulae  gelegen  hat ;  walirsciieiulich  lag  er  in  hö- 
herer Schicht  Der  Finder  lieferte  ihn  später  ab. 

Zwischen  den  Quellen  I  und  n  und  zwischen  n  und  III 
wurden  in  derselben  Tiefe,  worin  die  Fibulae  la ^^cn  noch  Reste 
von  zwei  roh  gearbeiteten  hölzernen  Schöpfgefässen  aufge- 
deckt Das  Holz  daran  war  sehr  weH  zerstört,  so  dass  sie 
sich  beim  Austrocknen  in  Splitter  auflösten. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurden  die  Metallgegen- 
stände der  Quellgottheit  zum  Opfer  dargebracht,  nicht  wie  es 
bei  den  Bömem  üblich  war,  in  die  Quelle  selbst  versenkt,  sondern 
in  deren  Nähe  am  Fusse  ebes  vielleicht  geheiligten  Linden- 
baunies  niedergelegt.  Der  Sturm  stürzte  den  Baum,  auf 
.  dessen  Querschnitte  ich  über  zweihundert  Jahrringe  zählte, 
ttber  die  heihge  Quelle,  Krieg  und  Auswanderung  Hessen 
.  den  heiligen  Ort  in  Verfall  und  Vergessenheit  gerathen,  und 
Regen  und  Schneetliauen  verschlämmte  ihn  alhnählig  bis 
10  Fuss  hoch  mit  Lehm  und  Torf. 

Die  erste  Bohlenfassung  der  BrodelqueUe  wuide  um  das 
Jahr  1680  angelegt,  vorher  quoll  der  Brunnen  in  einem  un- 
gefassten  Loche  auf  einer  Wiese.  Wenn  angenommen  wird, 
dass  die  Münze  von  Oaracalla  um  das  Jahr  21 Ö  nach 
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Christo,  also  korx  ttaoh  jenes  bnperators  Tode  ni  die  Qaeüe 

No.  II  niedergelep:t  wurde,  die  zehn  Fuss  dicke  Lehm-  uud 
Torfdrckc  zwischen  (ior  Wurzel  des  Liadenbaumes  d  und 
der  Oberfläche  des  jetzigen  Brodelbnimienanstrittes  sich  aber 
▼on  dieser  Zeit  (218  n.  Chr.)  bis  zur  ersten  Fassung  des  Bro- 
dels (bis  1618)  ununterbrochen  fort  entwickelt  habe,  so  ent- 
standen durch  Ptlanzeii wuchs  und  Auispülung  an  diesem 
Punkte  jährlich  ^'^^  =  ^  ZoU  Lehm,  Torf  und  Kalktoff ;  d.  h. 
der  Boden  erhöhte  sidi  jedes  Jahr  um  0,08  Zoll,  oder  da 
aUe  vorher  angefahrten  Maasse  Kahlenberger  Maass  sind,  um 
ca.  0,001  MU\ 

Darm  Stadt,  doi  12.  Juli  1864. 

Rudolph  liudwis* 


b.  Die  «inzelixen  Fuiidstucke  älterer  Zeit. 
Hierzu  Tnf.  I. 

Nachdem  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  von  Waideck  die 
Hersendung  der  Fun^itücke  des  Pyrmonter  Fundes  gnädigst 

gestattet  und  dem  Vorstände  dadurch  die  Möglichkeit  gege- 
ben war,  einige  derselben  aui'  der  beigegebenen  Taf.  I  ab- 
bilden zu  lassen,  mögen  zu  ihrer  Erklärung  die  schätz- 
baren Erläuterungen,  welche  unser  verehrtes  Ehrenmitglied, 
Herr  Geheinirath  Dr.  vonOlfers  Excellenz,  im  Anzeiger  der 
archäologischen  Zeitung  ^)  veröffentlicht  hat,  von  einigen  ab- 
weichenden Bemerkungen  unsrerseits  begleitet,  dem  Hauptin- 
halte nach  an  dieser  Stelle  folgen. 

Dass  die  einzehien  Fundstücke  in  ganz  verschiedenen  Zei- 
ten in  den  Brunnen  geworfen  worden  sind,  sowol  in  römischen, 
als  in  mittelalterlichen  und  modernen,  ersieht  man  bereits  aus 
ihrer  Aufzählung  im  Fundberichte.  Ebenso  wurd  mit  Hecht 
aus  der  grossen  Anzahl  der  dem  Frauenschmuek  angehören- 


1)  Arcbüologischer  Amelger  Nr.  187  sur  »rchiol.  Zei4ttii|r.  Jahrg. 
1864.  p.m 
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den  Gewandnadeln  geschlossen,  dass  diese  nicht  durch  Zufon, 

sondern  absichtlich  an  ihren  Fundort  gelanp^t  seien. 

Eine  Mittheilung  des  Herrn  L^atiuuärathes  K.  Meyer 
in  Berlin,  mnach  ähnliche  Darbringungen  nicht  nur  aus  den 
Zeiten  des  romischen  Alterthams,  namentlich  mehrerer  Mi* 
neralquellen  Italiens,  sondern  auch  aus  celtischer  Sitte  nach- 
weislich seien,  wie  dies  besonders  ein  Beispiel  auf  der  Insel 
Wight  erhärte,  wo  man  Yor  ungefiihr  20  Jahren  bei  d&c  Rei- 
nigung und  HersteUung  des  alten  Bömerbrunnens  des  Schlosses 
Caerisburj^^h Castle  mehrere  8cheti'cl  altbritrischer  Nadelu 
fand,  gewährt  zum  Pyrmonter  Funde  eine  sehr  bcuierkens- 
werthe  Analogie,  Herr  Meyer  berichtet  weiter,  in  Wales 
bestehe  noch  em  alter  —  wenn  auch  als  heidnisch-abergläu- 
bischer geheim  gehaltener  —  Gebrauch,  wonach  JangeBraut- 
und  Liebes-Paare  sich  an  einen  Quell  oder  Brunnen  lagern, 
und  gleichsam  als  Pfand  ihrer  untrennbaren  gegenseitigen 
Anhänglichkeit  eine  Anzahl  Heft-  und  Stedc^Nadeh  hinein- . 
werfen. 

Für  die  Be^ieutung  des  Gultns  heiliger  Bäume  und  Quel- 
len überhaupt  bedarf  es  nur  der  AnMurung  der  neuesten 
Schrillen  über  diese  Culte  von  Bötticher     Curtius und 

Lersch*).  Letzteres  Buch  berichtet  uns,  dass  auch  meh- 
rere Mineralbrunnen  unserer  Gegend ,  so  Roisdorf,  Tön- 
nissteitt,  d^  Heilbom  im  Brohlthal  und  Gerolstein  bei 
ihrer  Reinigung  römische  Funde  aufwiesen.  Wie  wenig 
der  Quelle  von  Pyrmont  eine  sacrale  Bedeutung  in  alter 


8}  Carl  BMHcber ;  Der  BRiimciiltaa  d.  HdleBen,  nach  den  gottesdienst- 
U«heQ  GebrAncben  n.  den  überlief.  Bildwerken  dargeit.  Berl.  1956. 
S)  E.  Cartiof  Ober  grieobitcbe  Quell-  und  Bronnen iescbrifteo. 

(Ali  d.  a  B.  der  Abb.  d.  k.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingeti).  1859. 

4)  Dr.  B.  M.  J^t;ii.t  Ii :  (Jcsohichle  der  BHincologie,  Hy<lruposic  und 
Politologie  oder  des  Gebrauchs  des  Wassers  zu  religiösen,  diätetischen 
und  medicinischen  Zwecken.  1863.  Vorgl.  die  Anz.  dieser  Schrift  in 
nnsern  Jabrbb.  U.XXXIY.  S,lbi«,  von  Frendenberg. 
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Zeit  felüte,  erbsUt  wol  geiiiig8U&  dacaus,  dm  ne  noch 
im  nten  JAhrhundert  «de  hyllige  Born^i  genannt  wurde,  die 
Gegend  aber  noch  den  Namen  des  heiligen  Angers  fuhrt. 
Wie  alt  mdgea  auch  die  ältesten  der  Bäume  gewewa  sein, 
deren  Beste  man  fuid,  da  die  socä  halb  aufrecht  Btdieiie 
linde  über  200  Jahresringe  zählte. 

Beti'achten  wir  nun  die  einzelnen  Funde,  so  erweisen 
sich  zunächst  ab  unbedingt  römisch  drei  Süber-Deaai«  Do- 
mitiaiiB,  Trajaad  und  CuraeaUa's.  Zwm  (Donutian  und  da* 
racalla)  wurden  neben  der  Baumwnrzei  und  in  der  Näbe  der 
Spangen  gelundeii,  der  dritte,  von  Trajams  Prägung  später 
von  dertielben  Stelle  her  beigebracht 

L  Domitian. 

Av. :  IMPerator  CAESar  DOMITIANVS  AVGustus  Ponüfex 

Maximus 

Bev.:  TBibunicia  t'otostote  COnSul  VU.  DEBignatos  YUI 
Fater  Patriae. 

Minerva,  auf  der  Rechten  eine  Victoria,  in  der  Linken 
eine  Lanze.  Aus  dem  Jahre  81  n.  Chr.  und  dem  7.  Coidsu- 
late  des  Domitians,  als  er  das  Imperium  erlangt  hatte,  und 
zum  Gonsul  (Vm.)  des  iblgenden  Jalures  etnannt  war. 

2.  Trajan. 

Av.:  IMPeratori  THAIANO  AVGusto  GERmauico  DA- 
Cico  Pontifiei  Maximo  TBibunicia  Poteatate  Ck>nSttli 
VI  Patii  Patriae 
Rev.:  S.P.y.R.  OPTIMO  PIUNCIPI 
im  Abschnitt :  VIA  TRAIANA. 
Liegende  w^blicfae  bekräaete  Figur  mit  einem  Rade  in 
derBechten,  sauf  den  linlsen  Arm  geisttlt^  mit  einem  Zweige. 

Vielleicht  bezüglich  auf  die  Strasse  durch  die  puutini- 
schen  Sümpfe  nach  Brundusium. 

Zwischen  112—117,  wohl  vor  114,  da  er  optimus  ge- 
nannt, und  nicht  als  Parthicus  bezeichnet  wird« 

3.  Ca  racalla  (von  gerii^erem  LoUie)., 
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Av. :  Marcu::  AVReliuis  ANTONInus  GAESar  PONTIFex 
Bev. :  MAIiTI  VLTOBI. 

Mars  Uxüa  schreitend  noiit  Laune  in  der  Beehto  uad 
Trc^änm  auf  der  linkea  SchaHer.  Vor  &fm  J.  (M.  198 
geprägt,  wo  Caraciiiia  bei  Lebzeiten  des  Septimius  Severus 
als  Caesar  Antheil  an  der  trib.  pot.  erhielt. 

Von  im  HeftspangeH  and  Fibeln,  deren  Zahl  mehrere 
fiimdert  beträgt,  befinden  sich  die  meistmi  sanunt  4ei  an- 
deren Fundstücken  In  Pyrmont,  die  übrigen  in  dffli  Mnseen 
zu  Darmstadt  und  M^nz.  Unter  ihnen  muäs  mau  unter- 
scheiden: 

1.  eine  gernigere  Ansah!  ringföfiniger  einfacher  Güitetecbasi«- 
kn,  an  den  zoBainineiitpetonden  Enden  «ettwftrte  filatftge*- 

dröekte  Schlanp^eiiköpfe  mit  Kämmen  oder  Oesen  bildend. 

2.  eine  grössere  Anzahl  Heftspan aren  meißt  sehr  emlaciier 
Fonn,  die  Fio^sgmg  4ureh  die  Windungen  des  Drabbes 
hervorgebracht,  welcher  zugleich  die  Zunge  bildet.  Die 
Figuren  4.  7.  8.  zeigen  die  zumeist  charakteristischen  und 
ausgezeichnetsten  dieser  Fibehi  und  setzen  es  ausser  Zwei* 
fei,  dass  dieselben  dem  römischen  Zeitalter  angehören. 

Anders  steht  es: 
3)  mit  vier  silbernen  Gewaiidiüulcin,  die  auf  ilu'er  Oberfläche 
einen  Schmuck  raher  Kunstbüdung  zeigen.  Wir  sehen 
emen  JEletter  (ö),  einen  Hasen  (3),  einen  Wolf  (ß)  und  emen 
Eber  (9)  m  getriebenem  Silber,  welches  unter  sich  eine 
Folie  von  Harz  —  wie  es  uns  scheinen  will  —  zur  Fül- 
lung hat. 

Wenngleich  auch  ähnliche  Fibehi  und  XJhiergestalten  in 
Italien  TOtibommMi<^)  nnd  uns  die  eigenthtbaliche  Teohivk 

sofort  an  unsre  hervorragendsten  Silberarbeiten  der  römi- 
schen Kunst,  an  die  Lauerstörter  Phaieren  erinnert,  so  ist  die 
Richtung  zu  Thier-  und  Bestien-Bildungen  in  der  Omamen- 

6)  Liodenschrait :    Die   vaterländischen  Alterthümer  <ler  Hohüu- 
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tation  der  Sehnmckgegenstände  doch  unbedingt  eine  einhei- 

inisclio.  (MiH-  gallische,  die  von  den  Franken  übernomuiea, 
*  das  ganze  Mittelalter  bind u ich  ihre  Fortentwicklung  fand. 
GalliBche  und  frftnkiache  Fibela  lüinticber  Bildung^  sowol  m 
BOber,  wie  noeh  häufiger  in  emaillirtan  Kupfer,  finden  ach 
in  den  Museen  zu  i'oitiers.  zu  Paris  im  Cabinet  des  Me- 
daüies  der  kaiserl.  Bibliothek^')  wie  zu  Mainz  —  Wom  Herr 
von  OUers  annimmt,  diese  Fib^  ivie  anch  die  vorigen  und 
die  beiden  nachfolgenden  Gegenetände,  namUeh  die  emaillirte 
Schöpfkelle  und  der  kleine  Löffel,  seien  vergoldet  gewesen, 
so  bedauern  wir  uns  nicht  davon  überzeugen  zu  können. 
Denn  alle  diese  Gegenstände  von  Bronase  sind  an  und  ^ 
sich  von  einer  hellen  MetaHmisehnng,  die  kdner  Vergoldong 
bedarf,  sondern,  wie  eine  Anzahl  im  J.  1856  beim  Bairirorn 
im  liheine  gefundener  Gep^enstände,  die  in  unseren  Jahrbü- 
chern von  Prof.  Frendenberg^)  be»teieben  sind,  ausser 


6)  labarte:  Recherche«  sur  la  Peiiitttre  en  6mai1  p.'49. 

7)  Lindenscliinil:  Die  Altertbflmer  unserer  heidnischeo  Vorzeit, 
lieft.  VIII  Taf.  VI1T.  10.  IS. 

8)  Heft  XXV.  S.  100  fg.:  „Römische  Alterthömer  im  Strombett  des 
Rheins  gefunden".  Dass  die  Römer  die  Ei<renscbaft  des  Erzes  (aes), 
dessen  drei  verschiedene  Nisrhangen  Piinius  (Natural,  bist.  XXXIV, 
c.  20  beschreibt)  im  Wasser  der  Oxydation  zu  widerstehen  uitd  mitbin 
seinen  Glans  zu  erhalten  wohl  geiiaont  haben,  erhellt  ganz  deutlich 
aus  einer,  so  viel  ich  weiss,  bisher  unbeachteten  Stelle  des*  Vegetios 
(de  re  militari  1.  V,  c.  IV),  in  welcher  er  von  der  auf  den  Bau  einer 
Liburna  (d.  h.  Brigantine)  an  verwendenden  Sorgfalt  spricht.  Ex  cn- 
presso  ergo,  ei  pinu  domestica,  iive  silvestri  larice  et  abiete  prae* 
cipue  Libnrna  centexitor,  ntilitts  aerela  clavis  qnam  Ferreis 
COnfigenda.  QuamÜbct  cnim  giavior  aliqnnnto  videatur  cxjicnsa, 
tarnen,  quin  a  m  p  I  i  u  s  dural,  hierum  probatn  i  alFcne.  ISain  fcrreos 
clavos  tempore  et  hamore  ccleriter  rubigo  ronsumit,  aerei  antem, 
ctiuni  in  fluctibus  propriam  substantiam  servant.  üierhin  gehört  auch 
eine  Stelle  bei  Caesar  B.  6.  IV, 81  ^  qnae  gravissime  afflictae  erant 
Daves,  earnra  malerta  atque  aere  ad  reUqaas  refidendas  olelMtar. 
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Zwpifol  setzt,  durcli  längere  Einwirkung  des  Wiiösers  die  Gold- 
farbo  aniiiiuiiit. 

Dieselbe  Farbe  hat,  wie  bereits  erw&hnt, 

4)  der  kleine  LOffel,  dcfn  wir  in  gleicher  GrOsse  auf  tmsrer 
Tafel  finden  fTaf.  I  10).  Bemerkt  nswerth  an  demselben 
erscheint  der  in  eine  Traube  oder  einen  l  anncnzapfen  — 
was  schwer  za  anterscheiden  ist —  auslaufende  Stid  so  wie 
das  im  Innern  des  LOÜfels  eingeprägte  kleine  Meisterzmhen, 
bestehend  aus  3  Löffeln  mit  Spuren  von  zwei  IJuehstaben 
an  den  Seiten  derselben.  Wir  stmunen  der  Meinung  des 
Herrn  Yon  Olfers,  dass  dieser  L&üel  mittelaltcrlieh  sei« 
YoUstftndig  bei. 

5)  0ffentKw  der  werthvollste  Gegenstand  unter  den  1  iiiid- 
stUckeu  biidit  die  Schöpfkelle  auä  hellem  goldglänzeu- 
dem  Erz  (Taf.  1. 1.;  2).  Eine  grosse  Bedeutung  erhält  sie 
für  die  Kunstgeschichte  durch  ihren  bunten  EntaiUe- 
schmuck,  indem  dieser  die  Frage  aufdrängt,  ob  das 
Kunstwerk  sich  der  Kategorie  der  zahlreicben  mittel- 
alterlichen Emaillearbeitffli  anreiht,  oder  ab<ar  aJs  ein 
antikes  Erzeugniss  anzusäen  ist,  das  dann  als  euies  der 
seltensten  Werke  der  einheimischen,  der  occidentalischen 
Emaille,  der  email  champlev^,  erscheinen  wfirde. 

Den  Mantel  des  Gefteses  fallt  ein  blauer  Emaillegnind, 
in  welchem  in  der  Farbe  des  Metalls  sdimale  Lineamente 

Unter  dem  als  Beslandtheil  der  Schiffe  gcntmnten  «es  scheinen  nftm* 
lieh  nicht  hioss  die  i;ewOhttlich  aus  Ers  geformten  Schiffsschnftbel 
and  SchiffsverKierungcn  (vergl.  Wetckcr*s  belehrende  Abhandtiing  fiber 
die  fm  Mus.  valerl.  Alterth.  xn  Bonn  verwahrte  pfiallasfBTtnige  Schiffs« 

verxieiuiig  in  d.  Jahrbb.  \IV.  S.  3'S(f.).  sondern  auch  JMzIilorli,  mit 
welchem  die  Kriej^ssciii  i!*;  Im  srhlat^en  waren  («lüher  Rcrata  triremis 
bei  IJoraz),  und  nnnientiich  auch  ehern  e'N  äg  e I  gemeint  zuseia.  Einen 
solchen  grössern  SchitTü-IMagel  oder  -l'flock,  so  wie  RUch  einen  klei- 
neren glaube  ich  unter  dm  in  dem  Rheinbett  gefundenen  Bronse- 
gegenstftnden  a.  a,  0.  auf  Taf.  1.  II  in  No.  ^  und  ICo.  IIa  and  IIb 
naehweiaen  an  k6iineD.       J.  Fr. 
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se^  Piufeek«  constroireii.  In  der  lütte  eines  jeden  der- 
selben befindet  sich  ein  zweites  kleineres  Fünfeck.  Das  Innere 
der  letzteru  und  die  Zwickel,  weiche  die  grüäsern  i?  unfecke  oben 
teiscn,  ftilen  Blattemanieiile  in  graner  und  rolilier  Farbe. 
Ein  8pin3f5mig«sOrDBDiait  nimnit  den  Baum  swischen  den 
innern  und  äussern  Fünfecken  ein.  Blauer  Emaillegrund 
fülit  auch  die  Oberfläche  der  Handhabe.  Ob  die  kleinen 
Büttor  in  deren  Omamenl  rotii  oder  grdn  wftren,  läast  sich 
mit  Ocfwiflsheit  nicht  entENsfaeideii,  denn  sie  sind  nnnmehr 
leer,  wie  ulierhaupt  nur  an  den  beiden  Endpimkten  die  Hand- 
habe noch  ihren  Emaille-einsatz  besitzt.  Es  ist  desshalb  an 
dieser  die  Technik  der  ömaU  champlev^  am  fafisliduiten  zu 
l^waihren.  Znr  Anfteahme  d^  Farben  erbfieken  wir  hier  die 
Metallfläche  vertieft  ausgearbeitet,  während  die  Linearaente 
der  Zeichnung  als  aufrechte  Metallstreifen  stehen  bheben, 
so  daiis  alaa  alle  Gofttoiuren  tmi  dem  Metall  des  Ge£ifiseB  ge- 
bildet werden»  Letztere  ersdiemen  auf  imsener  Tafel  weiss, 
die  blauen  Eraaillegründe  schwarz  j^chattirt;  die  schrägen 
Biattschattirungen  entsprechen  der  grünen  Jb'arbe,  die  senk- 
seehten  d^  rethen.  Upser  ^GeHlfls  seigt  eomü  in  blauem 
GwMte  'eine  gold^e  OmunentaeichiMmg  mit  grteen  imd 
rothen  Blattfbnnen.  Herr  von  Olfeis  äussert  sich  über  die 
Schöpfkelle  also: 

i»£ine  schön  mit  fiorbiger  Smalte  aussen  verzierte  und 
vergoldete  Schöpfkelle  von  heller  Bronze,  von  etwa  4  Zoll 
Durchmesser,  mit  einer  flachen  oben  gleicher  Weise  verzier- 
ten Handhabe  von  ca.  3V2  Zoll  Länge.  Die  Smaite  von 
blauer,  vother  und  grüner  Farbe,  jetzt  zum  grossen  Th^ 
zentM,  ist  rom  guter  Masse  und  in  geta*emiten  Feldern  in 
der  Weise  angebracht,  welche  man  als  'mit  ansgegrabenen 
Feldern'  (ä  champ  levej  gearbeitet  bezeichnet.  Muster  und 
Arbeitsart  gleichen  denjenigen,  welche  sich  von  der  byzanti- 
nifichira  Zeit  bis  in  die  rheinisch-fränkischen  Fabrikationen 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts  hineinziehen,  u 
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denken  getraßen  haben  maj?,  q^cradezu  zu  sagen,  das  Gefäss 
gehöre  dem  12ten  Jahrhundert  an,  und  nur  ganz  einfach 
die  Aebnliofakeit  mit  Werken  jener  Zeit  hervorhob,  so  Wassert 
Bich  unBet*  Yorstandsinitglied,  Prof.  «us'm  Weerth,  der  wkA 
eingehend  mit  dem  Studium  der  Emaille  beschaitigt,  darüber 
.in  entgegengesetzter  Weise  also: 

»En  dtti'^be  Bich  bei  wiederholten  Untersttobiiiigen  als 
nnoweiMiaft  heraitffrtellen,  dass  das  eaittilbrte  Gcfltel 
von  Pyrmont  als  ein  Kizeugniss  der  gallisch  -  rümischea 
Kunst  anzusehn  ist.  Wir  sagen  absichtlich  der  gallisch« 
rdmischea  Kunst,  somil  an  die  fär  die  Geaciuehte  der 
Bmaille  hftufig  herangezog^e  Std9e  des  PhliiNftrait  ^  ^ 
dass  die  Ausländer  am  Weltmeere,  unter  denen  man  nach 
einer  einschlägigen  Stelle  bei  Plmms  die  Gelten  zu  Ter* 
gfeehen  bat,  das  Zaunmag  ihrer  Pferde  mit  «iogeeehmol« 
zenen  Farben  schmückten  ^  denkend^  als  der  Frage,  irfe 
wedt  die  von  den  RcimeiTi  unzweifelhaft  geübte  Emaille- 
kunst  auch  uf  die  Kunstgewerbe  der  Gallier  Einiuss  er- 
hisiton,  Beotemg  tragend.  Bei  der  kritiscifen  Betrachtung 
deg  Pyrmonter  GeAsses  dürfte  zonädist  fSeetzuste^  aefai, 
dass  wol  keine  der  bisher  bekannt  gewordenen  mittelalter- 
licheu  Emaillen  ans  diesem  hellen  Ere,  sondern  alle  aus 
rothemKupto  bestehn,  wekbes  seiner  dwidüieii  Earbe  halber 
eben  immer  eine  Uc^Mf^oldung  mMett.  lüe  meisten  mittel» 
alterlicheu  Emaillen  zeigen  dann  ausserdem  stets  die* «Mit- 
hülfe der  Gravur  in  den  zur  Bildiiache  gehörenden  Metall- 
theüen.  Ajber  auch  die  F&an  der  Schöpfkelle  entapiioht 
nach  aUen  im  m  Gebote  sMenden  Äamlc^n  mt  meisr 
römischen  denn  mittelalterlichen  Gefässen;  ein  mittelalter- 
liches dieser  Form  ist  uns  nicht  bekannt.   Am  meisten  zur 

9)  Philoslrnt.  Jcoo.  Hb.I  Nr.  88.  Vergh  Kugler»  Kritik  des  La* 
barte'scheo  Buches  p.  65  des  IX.  Jahrg.  (1858)  des  dentscheii  Kuoft- 

blaUes. 


I 


60  Der  Pnod  von  PyrmoiC 

♦ 

Entseheidung  trägt  der  Verglich  der  Pyrmonter  Schöpf- 
kelle mit  jenem  von  Labarte  '"j  in  seinem  vortrefÜichen  Buche 
über  die  Emaiiiekunst  abgebildeten  emaillirten  Metallgefässe 
bei,  welches  1834  in  Bartiow  in  der  GraüachAft  Eseex  ia 
England  in  mem  römischen  Grabe  gefunden  wurde.  Das 
CBgKsche  Geliiss  zeigt  freilich  eine  andere  Form,  aber  es  be- 
steht genau  aus  demselben  hellen  Erz;  dieselben  Farben: 
roth,  blau  und  grün,  und  nur  diese  kommoi  m  seiner  £maü- 
limng  y(Nr;  aussehliesslich  Blattomamente  und  Lhoien  dienen 
zur  Verzierung  beider  Ciclasse  und  vom  Boden  zuni  Mantel 
sehen  wir  bei  beiden  ganz  genau  den  überragenden  in  kleine 
Kappen  amgeschlagenen  Band.  Wenn  ausserdem  noch  etwas 
zur-Bestäikung  unserer  eignen  Ueberzeugung  beitrage  kann, 
80  ist  es  die  Zu-tiiiiiniiu^  des  Hrn.  üuiiservators  Dr.  Lin- 
denschmit  in  Mamz,  der  uns  schreibt,  dass  er  ganz  ent- 
schieden der  Ansicht  beitrete,  in  dem  Pyrmonter  Gefass  ein 
antikes  Gerätii  zu  erkemien.« 

Von  untergeordneter  Bedeutung  erscheint  es,  ob  mau  I 
der  kleinen  Schöpfkelle  zur  Reparation  einen  doppelten  Bo- 
den als  Fütterung  gab  und  ob  die  roth  bezeichneten  kleinen 
Bl&tter  wkklich  diese  Farbe  hatten.  Prof.  aus'm  Weerth 
bemerkt  in  Bezug  aut  letztern  Umstand:  «die  rothe  Farbe 
sei  desshalb  bedenklich^  weil  sie  an  keiner  btelle,  wo  man 
ihre  angeblichmi  Spuren  in  den  Vertiefungen  wahrnehme,  bis 
zur  Oberfliche  erhalten  und  somit  unzweifelhaft  erseheine. 
Diese  rothen  Farbspuren  seien  nämlich  auch  in  solchen  Ver- 
tietungen  vorhndlich,  die  entschieden  grüne  und  blaue  Emaille- 
fflUung  hatten,  woraus  hervorgehe,  dsss  der  rothe  Stoff  ent- 
weder nur  ehie  Folie  der  Emaille  überhaupt  bilde,  oder  als 
ein  oxyd artiger  Niederschlag  aus  dem  Wasser  angesehen 
werden  müsse.« 


10)  Recherche!  sur  Ia  peintiire  eo  ämail.  Planche  B  Kr.  6.  n.  des- 
selben Verf.  Handbook  of.  the  arts  of  Ihe  Middleage  p.  136. 
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d.  Hoste  eines  GohorteuzeioiiexuL 
Uierso  Taf.  II.  1-^. 

Als  bei  Gelegeiüieit  der  23.  Philologen-Vmammltiiig  m 

Hannover  das  zuerst  in  Dorow's  Denkmalen  germanischer 
und  römischer  Zeit  in  dm  Bheinisch-Westphälischen  Provin- 
zen n»  67  ff.  beschriebeile  und  daselbst  auf  Taf.  XV  (fig.  a) 
^  in  natOrlicher  Grösse  abgebildete  Neuwieder  Silberrdief  der 
beigegobenen  Tafel  II  in  Folge  gefälliger  Hinsendung  von 
Seiten  des  Vorstandeä  des  Vereins  von  AltertJiumsä:eund£n 
der  archäologischen  Section  vorgelegt  und  von  mir  nament- 
lich eine  Aeusserimg  über  dasselbe  verlangt  wurde,  war 
bei  dem  Andränge  der  verschiedenartigsten  Geschäfte  und 
Störunge,  wie  sie  die  zahlreiche  Versammlung  mit  sich 
brachte,  nur  im  Stande  einen  negativen  Aussprach  zu  thun, 
der  im  Ganzen  dabin  ging,  dass,  wenn  man  das  Relief  als 
Theil  eines  Cohortenzeichens  anerkennen  wolle,  was  doch  den 
höchsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  habe,  und  wenn  man  in 
dem  auf  dem  Belief  dargestellten  Krieger  einen  Kaiser  erbhdien 
wolle,  jedenfalls  die  späteren  Kaiser  (bas^empire)  durch  den 
Mangel  eines  Lorbeerkranzes  oder  einer  Stralilenkrone,  die  Kai- 
ser von  Severus  Alexander  an  abwärts  durch  die  abweichende 
Haarfrisur,  die  Kaiser  von  Hadrian  herab  bis  zu  Septimius  Se- 
yerus,  Macrinus  und  Pupienus  wegen  des  mangelndett  Bartes, 
Andere,  z.  B.  die  Flavier,  weisen  zu  grosser  Abweichung  der 
Gesichtszüge  dabei  geradezu  auszuschliessen  seien ;  dass  also 
im  Ganzen  genommen  nur  w^ige  Kaiser  zur  Auswahl  übrig 
bleiben ;  dass  es.  aber  gar  nicht  nothwendig  sei,  in  der  krie- 
gerischen Figur  einen  Kaiser  zu  erkennen,  da  es  immerhin 
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möglich  sei,  dass  sie  einen  mit  der  Geschichte  der  betreffen* 

den  Cohorte  oder  der  Legion,  zu  welcher  die  Cohorte  gehörte, 
eng  verbundenen  Mann  darsteUen  solle.  Als  Beispiel  führte 
ich  den  Vateiriua  14«mU<^  ^  4fin  m  Ehren  die  Legio  XX 
Valeria  Victrix  benmt  sei,  hob  aber  ansdrClcldieh  henror, 
dass  es  elK  ii  nur  des  Beispiels  wo^ron  jieschehe. 

Seitdem  habe  ich  in  Müsse  der  bache  weiter  nachgedacht 
und  erlaube  mir,  die  dadurch  gewonnene  Ansicht  in  etwas 
ausgedehnterer  und  begrflndeterer  Weise  hier  darzulegen. 

Dan  in  Fracre  stehende  Relief  ist  nach  Doi  ow  s  ausdrück- 
licher Behauptung  zusammen  gefunden  mit  einer  der  arcfaäola- 
gnchen  Section  gleichfalls  yorgelegten  länghdi-vserockigeii  Sit 
berpktte  (abgebüilftt  auf  T^.  II  2  und  bei  Dorow  Taf.  XVni, 
ftg.  2),  deren  Insclinli  COH .  V. . .  beide  Silherplatten  als  Theile 
mm»  Cohortenzeichens  k emi zeichnet ;  eine  Deutung,  weiche 
auch  durch  eine  bei  dem  Bdief  gefondene,  snm  Dnrehlasaeii 
dies  Schaftes  gebogene  Brons^latte  (Taf.  U  a  und  Dorow 
Taf.  XV.  flg.  c)  unterstützt  wird.  Ein  besonderer  Gl  und  zu 
Zweifeln  an  der  Zusamniengehörigli:eit  der  beaeichneteu  drei 
Fundstttcke  ist,  meines  Wissens,  eben  so  wenig  vorhanden,  als 
KU  ZweiiSaln  darait,  dass  sie  Theile  eines  OohortenBeäohcns  ge- 
wesen seien.   Ich  zweitic  an  Beideni  durchniis  nicht. 

Schwieriger  als  die  Angabe  der  Bestunmung  des  iieliefs 
ist  aber  jedenfklls  die  Beantwortmig  der  Frage,  wie  die  anf 
demselben  dargestellten  Figuren  m  deuten  seien.  Wenn  wir 
uns  erinnern,  dass  an  den  Feldzeichen  der  iiünier  die  Bild- 
nisse der  Kaiser  angebracht  waren  (Suet.  Oalig.  14.  Tib.  i8. 
Tac.  Am  IV^  2),  dass  Soldaten-BeTdten  gewöhnlich  mit 
dem  ZertTÄmmern  der  Kaiserbilder  an  den  Signis  begannen 
(Tac.  Hist  I,  4.  55.  IV,  62.  Flut.  Galba  26.  Gass.  Dio  LXIII,  25. 
Herodiaa  II,  6«  17.  YIU,  5,  22),  so  liegt  der  (^^danke  sehr 
nahe,  aoch  m  dem  auf  dem  Neuwieder  Bdief  dargestellten 
jugendlichen  Krieger,  der.  das  Parazonium  in  der  Rechten, 
den  bpiess  in  der  Laaken,  erneu  halb  uut«ar  Haufen  harbitfl> 
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sek^  Waffe»  begrabenen  Mftigen  Oreia,  mmbeSmoA  äSM 

Flussgott,  mit  Füssen  tritt,  einen  Kaiser  guchen  au  wollen. 
Dorow  glaubt  auch  (S.  67)  den  jugendlichen  Caracalla  in 
dem  Krieger  m  eikenneu,  der  den  Ehein  mit  FttBse»  tritt« 
und  hält  die  Waffen  fär  gemaniscbe  und  galÜBtthe.  M 
zweifle  nicht,  dass  Andere  bei  genauerer  Betrachtung  des 
Gesichtes  einen  anderen  Kaiser  vorziehen  werden,  denn,  auf- 
richtig gesprochen,  es  mangelt  der  Figar  an  einer  Partndt^ 
ibnüchkeit,  wie  wir  sie  bei  gleiebzeitigen  römischen  Arbeiten 
aus  den  beiden  erstini  Jahrhunderten  nach  Christo  gewohnt 
sind.  Aber  es  fragt  sich  auch,  ob  überhaupt  an  einen  zu 
der  Zdt  der  Anfertigung  dfis  Reliefs  r^^enden  Kaiser  ge* 
dacht  werden  kann.  Alle  die  Bildnisse,  welche  aul  den  gros* 
seren  Abbildungen  römischer  Feldzeiclien,  z.  B.  auf  den  Tra- 
jans-  und  auf  der  Antonii^äule,  sich  linden,  sind  Brustbilder. 
Darstellungen  yon  Gruppen,  wie  anf  onserm  Relief,  si^ 
man  dort  nicht,  wenn  auch  die  Form  der  dortigen  Sohildeit 
der  des  Neuwieder  Reliefs  voUkommen  gleicht.  Das  wäre 
ein  Bedenken  gegen  den  Versuch,  in  dem  Neuwieder  Relief 
die  DarstelliHig  eines  regierenden  Kaisers  suchen  au  wollen^ 
Es  kommt  noch  ein  zweites  hinzu.  Vegetias  sagt  S,  6t 
»Sciendum  est  autem,  in  una  legione  decem  cohortes  esse 
debere.    Sed  prima  cohors  rehquas  et  numero  müitum  et 

dignitate  praecedit  Haec  enim  suscipit  aqnikun,  qued 

praedpuum  agnnm  in  Ronumo  est  sem|ier  exercftu  et  totius 
legionis  insigne;  haec  imagines  imperatorura,  hoc  est 
divina  et  praesentia  signa,  veneratur.«  Die  Platte  mit  dem 
Namen  der  (Johorte  zeigt  die  Buehstaben  COH.Y.* .  und  es 
bleibt  noch  ünmer  unsicher,  ob  nicht  Jnnter  der  ZaU  Y  ein 
oder  mehrere  Einer  weggefallen  sind,  da  die  Platte  an  der 
rechten  Seite  verletzt  ist.  Jedenfalls  kann  —  soviel  steht 
fest  —  das  Cohortenzeichen  nicht  der  ersten  Cohorte-  ange- 
hören, also  auch,  sofern  die  beiden  Süberplatten  zusammen« 
gehören,  wie  oben  angenommen  ist,  nach  den  angefiihrten 
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Worten  des  Vegetius  das  Portrait  des  regierenden  Kaisors 
auf  flun  nicht  gesudit  werden. 

Hiermit  kommen  wir  durch  die  Forschung?  nach  der  Be- 
deutung der  auf  dem  Keliet'  befiiidhcheu  liarsteliuug  auf  die 
ünteisochttng,  welcher  Cohorte  das  Cohortenzeichen  angdid* 
ren  mdge. 

Das  C^iist(>ll,  bei  welchem  die  Fragmente  des  Cohorten- 
zeicheuö  geluudeu  worden,  war  eins  der  nördlichen  Grenz-Ca- 
ateOe  von  Germania  saperior.  Die  daselbst  gefundenen  Ziegel 
tragen  die  Stempel  der  Gohors  IV  Ymdelicomm,  der  Legio 
VJIl  Augustaund  der  Legio  XXII  Primigenia  (  Dorow  a.  a,  O. 
S.  60  f.);  auch  die  bei  Neuwied  geluudeiien  Münzen  (^Dorow 
B.  66)  sind  grösstentheils  aus  den  Zeiten  der  Kaiser,  unter 
welehen  die  beiden  letztgenannten  Legionen  nachweislich  die 
Besatzung  von  Germania  superior  l)ikl(!ten ;  einem  dieser  Cüi*ps 
durien  wir  wohl  auch  das  bei  dem  Standquartiere  gefundene 
Signum  zuschreiben.  Die  Inschrift  COM.  Y  schliefst  die  Go- 
hors IV  Vindelicorum  hierbei  aus,  sie  mag  nun  vollständig 
sein  oder  nicht,  und  da  die  Furin  des  Namenplättchens  aus- 
serordentlich lang  und  schmal  ausfallen  würde,  wenn  wir 
hinter  der  Zahl  Y  noch  den  Beinamen  einer  andern  (johorte 
snppliren  wollten,  sind  wir,  wie  uns  scheint,  in  vollem  Rechte, 
wenn  wir  unser  Augenmerk  IjIoss  auf  die  beiden  genannten 
Legionen  richten.  Auf  den  Münzen,  welche  Gaiiienus  zu 
Ehr^  der  YIU  Augusta  schlagen  liess,  ist  dem  Namen  der- 
selben ein  Stier  hinzugefägt,  wie  den  Namen  der  XXII  Pri- 
nu^i  iiia  ein  Capricornus  begleitet.  Diese  Zeichen  der  beiden 
Legionen  führen  uns  also  um  nichts  weiter ;  aber  der  Name 
der  YIU  Augusta  leitet  uns  auf  eine  Persem,  die  wir  mit 
Recht  auf  dem  Cohortenzeichen  dieser  Legion  suchen  dürfen. 
Wenn  auch  der  eigentlichen  Gesichtsbilduug  des  jungen  Krie- 
gers, vielleicht  durch  die  behuld  des  im  Trelfen  nicht  geübten 
KünsÜm,  die  Portraitahnlichkeit  mangelt,  so  deuten  doch 
das  barüose  Gesieht,  der  Mangel  des  Lorbeerkranzes,  die 
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Behandlung  des  Haares,  der  etwas  lange  Hab  auf  einen  der 
ersten  vier  römischen  Kaiser  hin,  und  der  Name  der  Legion 
lässt  uns  in  dem  dargestellten  Krieger  Augustus  selbst  er- 
kennen, der  auf  diesem  Gohartenzeichen  nicht  als  gleichzei- 
tiges Bild  des  Kaisers,  sondern  als  ererbtes  Zeichen  des  Stifters 
und  Eponymos  der  Legion  vermutiiiich  erst  in  späterer  Zeit 
angebracht  worden  ist. 

£s  bleibt  damit  f^igestellt,  den  bärtigen  Alten,  welchen 
der  Kaiser  mit  Füssen  tritt,  mit  den  neben  ihm  fluthenden 
Wellen  in  Verbindung  zu  setzen  und  anzunehmen,  dass  da- 
durch der  Kaiser  als  Sieger  zu  Wasser,  wie  durch  die  auf- 
gehäuften feindlichen  Waffen  als  Sieger  zu  Lande,  darge- 
stellt werden  soll. 

Ich  kann  nicht  umhin,  eine  Vergleichung  der  kürzlich 
erst  in  der  Villa  der  Livia  aufgefundenen  Statue  des  Augustus 
(Monumenti  deU'  mst  VoL  e  Vn,  tav.  LXXXIV.)  zu 
empfehlen,  die  so  viel  Achnhches  mit  unserer  Darstellung 
hat,  dass  man  fast  an  eine  rohe  und  unkuustlerische  Nach- 
ahmung derselben  glauben  könnte,  zumal  der  von  dem  Be^ 
staurateur  jener  Statue  dem  Augustus  in  die  linke  Hand  ge- 
gebene Scepter  mit  melir  Recht  dem  zu  dem  Kriegerkleide 
besser  passenden  Speere  Platz  macheu  dürfte.  Auch  der  Kopf 
des  Augustus,  der  zur  Erläuterung  dieser  Statue  in  den  An- 
nali  dell'  inst.  1863,  Tav.  d'agg.  P,  beigegeben  ist,  kann  die 
Erklärung  unserer  Figur  als  Augustus  nur  bestärken. 

Schhessiich  mache  ich  noch  auf  die  Form  des  unten 
rechts  angebrachten  gebogenen  Schwertes  aufmerksam,  das 
nach  den  Abbildungen  auf  der  Trajanssäule  entschieden  ein 
dacisches  ist  und  mir  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  das 
Relief  nicht  gleichzeitig  ist  mit  dem  auf  ihm  dargestellten 
Kaiser. 

Hannover  im  October  1864. 

€.  Ii.  «MtefeMd. 
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9tL  dem  Veuwledev  CMtorftenBeialiea. 

iiierxu  Tar.  II  1—8. 

Zu  der  vorsteheuden  Bebprechung  des  als  Neuwieder 
Cohort^izeicheiis  bekannten  silbernen  Beliefiuides,  eines  in 
seiner  Art  bisher  einzigen  Denkmals  durch  Herrn  Archivrath 

Dr.  Grotefond  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete,  welcher  au 
der  Dibkubbiüu  über  diesen  Gegeu^stand  in  der  archäologischen 
Section  der  letzten  Thilologenversammlung  Theü  genonunen, 
aufgefordert  durch  das  verehrliche  Präsidium  jener  Vereini- 
gung sowie  durch  Herrn  Geh.  Rath  Ritsehl,  und  von  diesem 
in  den  liüiisiuitteln  der  Detraciituiig  des  Objects  freundlichst 
unterstützt)  folgende  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

1.  Eine  genaue  Erwägung  des  Fundortes,  sowie  der 
Fundverhältnisse  lassen  auch  nach  meiner  Ueberzeugung 
nicht  den  mindesten  Zweifel  an  der  Bestimmung  dieses  Sü- 
berrundes  als  Theil  eines  Signum  mihtare  oder  vexillum.  In 
einem  Zimmer,  welches  an  der  der  Porta  Praetoria  zuge- 
kehrten Seite  des  grossen,  eimui  llof  umschliessenden  Mittel- 
baues der  castra  von  Mederbiber  liegt,  also  zu  den  prmcipia 
castrorum  gehörte,  ward  das  Sübemmd  in  der  Ecke  zusam- 
mengedrackt,  von  einem  Pfeil  durchbohrt,  zwischen  fettem 
Lehm  gefunden'),  dabei  ein  llronzehalter,  welcher  hinten  uu 
die  X*latte  gehörte,  ierner  die  silberne  Hatte  mit  Insciu'ü't  % 
ein  eiserner  Helm  mit  Kupferblech,  ein  sitzend  zusanuuen- 
gebOcktes  Skelet  und  endlich  jene  Sandsteinstatue  auf  viel- 
seitig nach  vorn  abgeschrägtem  Postuuientj  dessen  Inschrift 
uns  eine  Dedikation  aus  dem  Jahre  239  p.  Chr.  und  zwar 
Genio  vexiUariorum  et  imaginiferorum  von  einem  vezillarius 

1)  Dorow  Denkmale  german.  uod  röm.  2eit  in  den  rhein.  weslphil. 
Provinien.  11.  1826.  S.  54.  Taf.  II. 

2)  Dorow  n.  8.0.  Tnf.  XVlU,  ^.  Ltndenscfitnlt :  Att^Hhfiiner  nn- 

seier  heidn.  Vorzeil  (Mainz  1864  .  4)  Heft  Ml  1.5.  iiübul  im  11.  Band« 
des  A.  Ver.  in  Wiesbaden. 
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und  imaginifer  gestiftet,  aufweist').  In  dem  anstossenden 
liaume  auf  der  einen  Seite  war  das  tabularium,  wie  die  De- 
dikatiOQsiaschrift  auf  den  genius  tabularii  zeigt,  in  den  Bäu- 
men auf  der  anderen  Seite  befanden  sich  die  Altäre  und 
Statuenreste  von  Bronze,  selbst  von  Silber  verschiedener  Gott- 
heit^ ,  so  vor  allem  des  Mars  Praestans.  Die  in  einem  Ab- 
zugscanal  dieses  Baues  gefundene  interessante  Bromsestatuette 
eines  Genius,  den  bajoli  et  yexillarii  coHegio  Yictoriensium  > 
signifproruni  mit  Angabe  von  Jahr  und  Tag  (246  p.  Chr.) 
und  den  Namen  der  vierzehn  dabei  Betheiligten  stifteten  *), 
igt  uns  ein  wichtiges  Zeugniss,  wie  organisirt  die  zunächst 
mit  der  Wahrung  der  Fahnen  und  Feldseichen,  dieses  wirk- 
lichen Heiligthums  des  römischen  Soldaten,  Betrauten  waren. 

2.  Die  Rund  form  und  zwar  specifisch  mit  jener  Ein- 
iBBSung,  die  gegliedert  ist  durch  kleine  mitBuckehi  yerzierte 
Felder  — wir  können  hier  noch  deutlich  die  Abtheilung  durch 
Triglyphen  und  zwei  Buckel  als  dazwischen  aufgehängte 
Schilde  erkennen  —  und  mit  einem  Perienstab  eingefasst,  ent- 
Siiiricht  ganz  jenen  Sdieiben,  wetehe  an  d^  römischen  Signa 
müitaria  mehrfuh,  drei-  Tiermal  über  einander  befestigt  sind 
und  im  Innern  regelmässig  in  Relief  em  Brustbild  enthalten  *). 
Wir  können  sie  auch  zusamniens teilen  mit  den  MedaiMonu 
der  phalerae,  welche  als  Ausseicimung  auf  der  Brust  ton 
römisdft^  Militärs  getragen  wurden,  und  durch  die  Lauers* 
lüi  tschen  Funde  m  neuer  Zeit  so  lebendig  uns  vor  Augen  gestellt 


a)  Uorow  «.  a.  0.  Taf.  VUI,  S.  13Ö  f.  Leisch  C«olraIiaaie«m 
KMioifok.  Itticbr.  II«  S.  78.  Sieioer  Cod.  iwcr.  Oaniibii  et  Rhesi.  11^ 
S.  57  D.  947. 

4)  Dorow  »,  B.  0.  Tef.  VI.  S.  71 ;  Lerseh  a.  a.  0.  III.  S.  71 ; 
Steiner  t.  a.  0.     68  n. 

5)  Reiiihe  Zusamniensleliang  bei  Bernclt  HauptstOcke  der  Wappen- 
wissenichafl.  T.  VII,  8.  9.  10.  11.  12. 13.  14.  Iß.  17.  18.  10.  21.  82.  33; 
vgl.  dazu  Weiss  Gesch.  des  Costums  im  Aiterliiiim  II.  S.  1077  ff.  Fig.  454 
a— f.  Gubl  u.  Koner  Leben  der  Gr.  u.  Köm.  IL  S.  361,  Fig.  bOQ, 
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cdnd^;  doch  begegnet  ans  abgoseheii  von  dem  viel  klemercn 

Ulli  fang  jene  ei<^enthümliche  Randgliederung  da  nicht.  Auch 
die  Inschrifttafehi  jener  Standarten  haben  durchaus  die  in 
jener  Süberplatte  gegebene  Form  anes  quergestellten,  schma- 
len Rechteckes,  einfiM^  umrandet,  hie  nnd  da  mit  jenen 
handgrilfahnlichen  Vorsprüngen  ausliest attet,  die  uns  an  den 
Insclirüten  der  Sarkopha^ie  so  bekannt  smd. 

Was  d^ Stoff  betrifiOtf  so  muss  toh  znnächst  bemerken, 
dass  die  Feinheit  des  Silbers  (161öthig)  bei  .dem  BeÜef  nnd 
der  Inschriftplatte  vollständig  dieselbe  ist  und  sich  durch 
den  hohen  Grad  derselben  sowie  duicii  die  Dicke  von  dem 
silbem^  Fusse  einer  Statne^)  sowie  der  grösseren  Süber- 
relie^latte  mit  den  drei  Gottheiten  Mercnr,  Mars,  Fortuna 
in  kleinen  Tempeln  wesentlich  unterscheidet,  welche  in  dem 
Mittelzimmer  gefunden  wurden®).  An  unserm  Werke  sind 
dabei  die  entschiedensten  Spuren  der  Vergoldung  noch 
Yorhanden,  besonders  deutlich  an  dem  Rand,  dann  aber  auch 
an  den  Waffen  auf  der  Erde,  an  der  Kleidung  des  Impera- 
tors, ja  ich  glaube  aucli  auf  der  Fläche  des  Hinterjj^rundes 
Spuren  der  Vergoldung  zu  bemerken.  Wir  haben  daher 
ein  opus  argenteum  subauratom  Tor  uns,  was  daher  aach 
unter  dem  Ausdrucke  der  xQvaa  ävadi^fiava  des  Herodian*) 
raitbegriffen  sein  konnte,  welche  va  OTTotonldiav  avfißoXa 
beschwerten.  Es  ist  ja  nun  allgemein  bekannt,  dass  die  Le- 
gionsadler, die  als  solche  in  alleiniger  Geltung  erst  durch 
Marius  eingeführt  wurden,  aus  Silber  durchaus  gebildet 
waren,  dass  erst,  wenn  wir  den  Adler  des  Crassus  als  Aus- 
nahme auch  selbst  gelten  lassen,  in  dem  zweiten  Jahrhundert 


6)  Hoo.  ined.  VJ.  t.  41,  dasu  Ann.  T.  XXXII  p.  161—210. 

7)  Dwow  a.  «.  0.  Taf.  XVIII.  1,  a.  b, 

9  Dorow  a.  a.  0.  Taf.  XIV,  nen  pnbUcirl  In  dem  Uefl  XXXVII 
dieser  2eitMlirm  Tar.  III.  S.  lOS  ff. 
9)  IV.  7.  7. 
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B.  Chr.  die  goldenen  Adler  aufkamen'^) ;  dieser  Umwand- 

'  hing  folgen  auch  die  verschiedenartigen  Symbole  der  signa 
und  der  vexilla,  welche  später  förmlich  mit  Gold  überiaden 
waren.  Ausdrücklich  wird  von  Plinius  die  Bedeutung  des 
Silbers  für  die  Militärzeichen  betont  gegenüber  dem  weniger 
weitstrahlenden  Gold^^j.  Auf  den  büberstoif  dieser  Bestand- 
theüe  ist  daher  auch  die  Bezeichnung  vexillum  argenteum 
oder  argento  insigne  zurückzuführen,  welche  unter  den  aus- 
gezeichneten dona  müitaria  mdhrfach  und  zwar  bei  Gelegen- 
heit germanischer  suebischer  und  sarmatischer,  sowie  dacischer 
Expeditioueu  ertheüt  wurden"). 

3.  Zur  nähern  Bestimmung  der  Entstehungszeit 
und  Bedeutung  unseres  Denkmals  bietet  sich  uns  weiter 
die  Inschrift  der  Silberplatte  dar  nach  Form  und  Inhalt. 
Gewiss  wird  jeder  von  der  stattlichen  Grösse  und  tiem  Eben- 
mass  und  der  sorgföltigen  Ausführung  der  Buchstaben  über- 
rascht sein,  besonders  geg^über  jenen  InschriftBi  der  Stdn- 
und  Bronze denkmale,  deren  wir  oben  gedachten  und  welche 
ja  in  sich  selbst  die  Zeitbestimmung  239  und  246  p.  Chr. 
tragen.  Jedoch  fehlt  es  andererseits  nicht  an  dn  paar  Eig^- 
thümlichkeiten,  die  ihrem  sichern  Hinanfrücken  in  die  erste 
Kaiserzeit  entgegenstehen,  oder  die  eine  etwas  jüngere  Wieder- 
holung einer  älteren  Inschrift  nickt  uuwahrscheiulich  machen. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Rath  Bitsehl  bin  ich  m 
8tsiid  gesetzt,  fblgende  Bemerkungen  Ton  Prof.  Henzen  aus 
einer  brieflichen  Mittheilung  zu  entnehmen.  ^>Auf  dem  Co- 
hortenzeichen  scheint  mir  das  runde  O  gleichmässig 

10)  Lange  hial.  mutet,  r.  milit.  Ronmnor.  p.     ;  Herqnardt-Becker 
Hendb«  röm.  Alterih.  III,  S.  d09.  Anin.  1772. 

11)  H.  N.  XXXIII,  19:  ^  Bon  colore  qai  in  argento  clarior  eat 
magisqiie  diei  similtfl  et  ideo  miliiaribus  signis  fatniltarior, 

qnoniam  is  longius  fulget. 

12)  Henzen-OrcIIi  Inscripl.  lat.  ampiiss.  coUecMI,  n.  3569s4952; 
3570;  a575;  III,  n.  6470;  6766. 
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breiteT  UmfiuigBlmie  ohne  das  sog.  duaroseuro  (O)  sehr 

passend  in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrhonderte  gesetzt 
werden  zu  können,  da  ein  weiteres  Zurückgreifen  durch  die 
lioglichm  Formen  der  anderen  Buchstaben  unmiläsKig  erscheint 
und  die  so  sehr  pronondrten  Apioes  «n  denselben  eher  auf 
später  deuten  würden. 

Auch  das  Epheubiatt  koumit,  denke  ich,  nicht  früh  vor. 
doch  habe  kh  darüber  kerne  ^edellen  Eammlongen  und 
weiss  Aber  das  stehende  niehta  zn  sagen.« 

llabeTi  Nvii  nun  aber  in  dieser  rechtshin  abgebrochenen 
Silberplatte  eme  vollständige  Ini^chrill  oder  eiue  solche,  wo 
höchstens  zu  dem  Y  ein  I  noch  hinzugefögt  sein  konnte  ? 
Dies  ist  Grotefends  Ansicht,  aber  ein  Vergleich  der  Inschrift- 
tafehi  an  den  Vexilla  mit  den  darüber  befindlichen  Medaillons 
an  emer  Keüie  von  Beispielen  erweist,  dass  jene  ilurchschnitt- 
hch  über  Kreis  dieser  hinausragten«  J^ach  diesem  Ver- 
hältniss  kennen  wir  bequem  bei  unserm  Denkmal  zwd  Buch- 
staben oder  ein  Zahlzeichen  und  einen  Buchstaben  noch 
hinzugefügt  denken,  ja  dafür  spricht  schon  das  in  Inschriiten 
guter  Z^t  so  wolü  beachtete  Ebenmass  der  Buchstabeiizahl 
und  des  emgsnonunenen  Raumes. 

4.  Mit  der  Nothwendigkeit  der  Eiguiiziing  sind  wir  nun 
schon  bei  dem  Materiellen  der  Sache  treibst  angelangt,  bei 
der  Frage,  su  welcher  Art  Gehörten  gehört  das  Signum 
und  wdter  zu  welcher  bestimmten  Nummer  und  nationalen 
Bezeichnung  V  Grotefend  w  endet  sicli  sofoi  t,  da  auf  jener 
Stätte  zu  Niederbiber  iuscluiftiich  auf  den  Ziegels temp ein 
bisher  nur  Cohors  quarta  Yindelicorum  und  die  L^o  VHI 
Augusta  und  Legio  XXII  Prhmgema  gefunden  wurden,  jene 
erste  wegen  des  Zahlzeichens  nicht  gemeint  sein  kann,  zu 
der  Gehörte  einer  Legion  und  zwar  zur  Coh.  Y  der  Legio 
YIII  Augusta,  und  gründet  darauf  seine  weitere  Erklärung 
der  Feldhermgestalt  als  Augustus  als  Namengeber,  gleichsam 
als  Heros  dieser  Legion.  So  ansprechend  diese  weitere  Yer- 
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mttünm^  ist,  kann  ich  der  erstell  Orundlage  nldii  beiatiinr 

men,  ja  ich  halte  es  für  unmöglich  hier  eine  Legions- 
cohorte  und  zwar  auf  diese  Weise  bezeichnet  zu  sehen, 
iefa  gehe  aus  von  der  Thatsache,  die  Uenz^  «ir  SyUoge 
inscriptionum  m.  n.  6608  ausspridit:  cobortes  legioniiiD  raro 
in  monumentis  commemorantur  und  die  in  der  fraghchen 
Inschrift  aus  Lambaesa  durch  die  von  Mommsen  vorgeschla- 
gene Lesung  nur  bestätigt  wird.  Jedenfalls  ist  aber  dann 
M  einer  Beceiehnnng  der  Art  die  Angabe  der  Legion  und 
der  Ooborte  m  erwarten.  In  der  gaam  SyUoge  von  Ordli 
und  Henzen  ist  mir  nur  eine  einzige  hierher  passende  In- 
schrift bekannt  (n.  ()746),  m  welcher  von  Bauten  für  eine 
CofaoFB  YU  die  Bede  ist,  der  Zusammenhang  der  Infichrift 
darauf  hmwetst,  dass  sie  mr  Legio  II  Augosta  gehört,  aber 
auch  diese  Inschrift  gehört  erst  unter  die, Kaiser  Valerianus 
und  Galhenus  (uach  253  p.  Chr.),  also  in  eine  Zeit,  wo  seit 
Hadrian  in  der  Liegion  die  üohoitencintbeilttng  die  alleinige 
und  durchgreifende  geworden  war.  Und  dort  ist  es  immer  das 
Ciaii/e  der  Inschrift,  das  das  Einzelne  erklären  konnte.  Nie- 
mand wird  uns  aber  doch  wohl  jene  eingekritzelten  Thon- 
seherbounsdiriilen  mit  Leg.  VIU  Cob.  V,  also  dem  hier  Ver» 
matbeten,  entgegenbalten,  welche  den  ehrenwertben  Verfiisser 
der  Colonia  Sumlocenne  so  lange  auf  grobe  Weise  getäuscht 
haben  ^^), 

Die  einzige,  soweit  icb  nachkommen  kann,  bekannte  In» 
scfarift  anf  emer  zu  emem  venUnm  gebörigen  Tafel  ist  die 

von  Mariiii  dscriz.  Alban,  p.  120)  bekannt  geinachte,  in  wel- 
cher eine  Coh.  III.  Pr.  d.  h.  also  euie  Coh.  teitia  praetoria, 
also  eben  keine  Legionscoborte  uns  vorgeftlbrt  wird. 
Wir  kommen  biermit  zu  einer  weitem,  eingreifenden 


Id)  JamoBiiii,  Colonia  Smiiloceviie.  1. 1,  4.  6.  XV,  S.  11. 13 ;  XVIII, 
18b  Die  Slempeliviclirifl  bei  OrelH  Syll.  iiuer*  I,  n.  441  aui  Wio- 
düch  Inder  Sehweis  wird  nieiiiaBd«if«nie  Cohorte  mehr  deuten. 
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Frage,  nlmlidi:  hat  es  überhaupt  Yor  Hadrian,  unter  6m 
die  EinflQhrung  der  Bracones  als  Zeichen  für  die  einz^nea 

zehn  CohortMi  der  Legion^*)  sicher  steht,  für  die  Legions- 
cohorten  eigene  von  den  Vexülen  der  einzahlen  Manipela 
nnterschiedeiie  Zeichen  gegeben  oder  bilden  die  drei  Vexülen 
der  m  einer  C!ohorte  gehörigen  Manipeln  zusammen,  wobd 
möglicherweise  das  erste  eine  besondere  Auszeichiuing  haben 
konnte,  m  der  vorhadrianischen  Zeit  die  signa  cohortis? 
£b  ist  dies  eine  alte  Streitfeage.  Le  Beau  hat  in  seinem 
Memoire  sur  la  legion  Romaine  mid  neuerdings  Beradt 
sich  viel  Mühe  gegeben  zwischen  den  Cohorten-  und  Maui- 
pelzeichen  bestimmte  Unterschiede  aufzustellen,  dagegen 
hat  Lange  und  im  Anschluss  an  ihn  Marquardt  i*) 
entschieden  die  Existenz  besonderer  Cohortenzeichen  in  den 
Legionen,  der  letztere  mit  jener  oben  erwähnten  Emräumung 
in  Abrede  gestellt.  Die  Sache  bedarf  wohl  noch  einmal  einer 
durchgreifenden,  auf  möglichst  Tollstandtger  Unterlag  an 
Material  geführter Untmuchung;  bis  jetzt  ist  zusagen,  dass 
wir  noch  keinen  durchschlagenden  Beweis  für  eine  völlige 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Signum  cohortis  in  der  Legion 
und  den  vexiUa  ihrer  Manipehi  hennen.  Dagegen  steht  es 
durchaus  fest  und  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet 
dass  die  cohort.es  pedituin  sowie  die  alae  der  Reiter,  die  uicht 
zu  eiiu  1  Legion  gehörten,  diese  verschiedenartiger  Natur  in 
der  Kaiserzeit  als  cohortes  praetoriae,  urbanae,  vigflum,  als 
cohortes  auxihares  in  buntester  Mannig^Rltigkdt  der  Natio- 
nahtäten  und  Bewaffnung,  endlich  die  vexillarii  der  Vetera- 
nen sowie  einzelne  detachirte  Corps  der  Legionen  ihre  eigenen 


14)  Veget.  de  i.  niil.  U,  13. 

16)  Meni.  de  Tacad.  des  inscr.  cl  b.  1.  t.  XXXV,  p.  289  ff. 

10)  Hauptoiacke  der  WappenwisseMchnft  I,  S.  356  ff.  bes.  865  f. 

17)  Hirt.  mnW^  rti  niilti»  ftoinaDor.  1846^  p.  28,  47,  89  f. 

18)  Handbucli  rem.  Allerth.  III,  847. 
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Signa  hatten.  Signa  und  signiferi  der  oohortes  auxiUares  sind 

uns  mehrfach  bezeugt      um  von  den  andern  niclit  zu  reden. 

Auch  bei  unserem  Denkmale  haben  wir,  das  ist  daher 
meine  Ueberzeugung,  nnr  an  das  Signum  einer  Anxitiairco- 
horte  zu  denk^.  Wie  bedeutsam  gerade  diese  an  Zahl  und 
Tapferkeit  unter  den  römischen  Besatzungen  an  der  (iiutschen 
Gränze  waren,  geht  aus  den  mannigfachsten  geächichtiichen 
Berichten  hervor:  ich  erwähne  nur  dieii  Feklzug  des  Ger- 
maniculs  Ende  des  Jahres  14  n.  Chr.,  wo  12,000  Mann  Le- 
gionssoldaten aus  vier  Legionen  ausgewählt,  26  cohortes  auxi- 
liares  oder  sociae,  dirse  durchgängig  nur  als  quingeuariae 
gerechnet,  also  13,000  Mann  und  8  aiae  eqvitum  zusammen- 
wirken femer  an  die  glänzende  That  bei  Idistayisus,  wo  Ar* 
minius  die  römische  Schlachtreihe  durchbrochen  hätte,  ni  Rae- 
torum  Vindelicorumque  et  Gallicae  cohortes  signa  objecissent"). 

Dass  in  jenem  bedeutenden  Castell  oder  befestigten  La* 
ger  bei  Neuwied,  nahe  der  wichtigen  Bheinbraeke,  deren  Beste 
bei  Engers  zu  Tage  getreten,  in  einer  strategisch  so  wich- 
tigen und  so  stark  durch  dreifache  Verschanzungslmien  ge- 
sicherten Gegend,  neben  Abtheüungen  der  zwei  in  und  bei  Mainz 
stationirtenLegionen,  der  achten  mid  zweiundzwanzigsten,  nicht 
hlos  die  vierte  Gehörte  der  Vindeliker  gestanden,  das  erge- 
ben schon  die  Inschriften;  so  die  Anwesenheit  einer  Abthei- 
iung  Brittones  oder  Horeabrittones  ^*).  Sehen  wir  uns  nach 
ausdrücklichen  Zeugnissen  üfkr  fünfte  €k)horten  in  der  mitt- 
lere Rheingegend  um,  so  smd  uns  zwei  ausdrAddich  bezeugt ; 
die  Coh.  V  Astur  um,  mit  dpr  i(  Ii  ideutisch  halte  die  einmal  er- 
wähnte Coh.  y  Hispanor um,  und  die  Coh.  Y  Belmatarum. 
Man  würde  am  ersten  eine  coh.  V  Yindelicorum  oder  Baetorum 

19)  Orelli-Henzen  n.  154,  3479,  5786. 

20)  Tac.  Ann.  I,  49. 

21)  Tac.  I.  I.  II,  17. 

22)  Dorow  ».  «.  0.  T.  IX,  S.  185;  Leneh  Contralmut.  HI,  74. 
0.  101. 
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erwarten,  «tandcB  doch  mehrere  Oohorten  aus  diesen  ProTiom 

gerade  am  Khein  und  zeichneten  sich  aus,  wie  wir  eben  sahen, 
doch  iiaben  wir  dafür  kein  Zeugüiss ;  eine  coh.  VII  Raetorum 
ist  uns  dagegen  daselbst  gesichert,  an  die  aber  hier  wegen  ehier 
di^peLten  Zahlen-  ond  noch  Betnamenergtozong  nicht  zu 
denken  ist. 

Ich  gehe  aus  von  der  wichtigen  Insclirüt  eines  Militär- 
diploms ans  der  Ve^[Mimer  Gespannsdiaft,  in  welcher  sechs 
ake  und  zwölf  cohortes  anxfliares  als  in  Germania  befind* 
lieh  aufgezählt  werden,  ans  denen  einzehie  Glieder  das  Bär* 
gerrecht  durch  Vespasian  erhalten ;  da  folgen  sich  III!  Vin- 
deUcorum  et  V  Hispanorum  et  V  Dalmatorum  et  VII  Rae- 
torum^*). Aber  wir  haben  am  Rhein  seihet  für  beide  €o*- 
horten  inschnfUiche  Zeugnisse.  Die  ooh.  Y  Dalmatamm  ist 
uns  durch  z^ntt  (irabsteine  in  Mainz  und  Wiesbaden,  von 
denen  jener  leider  nicht  mehr  exisürt,  verbürgt.  Der  eine  ge- 
hdrte  einem  S<toe  eines  Phissus  aus  Doelea,  dessen  Name 
unleseiüch  war^),  der  andere  einem  Daseins  Maesejus,  Sohn 
des  Daetor**^).  In  die  unmittelbare  Nähe  der  Fundstätte 
Neuwied  reichen  aber  die  Zeugnisse  für  die  cohors  V  Astu- 
ram.  Zu  Andemadi  ezistirte  1776  die  Inschrift:  üerdi 
saxallno.  Gemel||lusimaginif  ^  eoh. . . .  Astullnunped  etllveziL 
8  coh  II  eiusdem  ||  v.  s.  1.  m.,  wo  die  Zahl  verloren  gegangen 
ist,  aber  uns  ausdntcklich  ein  imaginifer  und  vexillarius 
entgegentritt**).  Das  Bonner  Museum  besitzt  ja  aber  d«i 
unschätzbar^  in  Bonn  gefundenen  Grabstein  mit  der  Belief- 
darstelhing  eines  asturischen  signifer  mit  dem  so  scharf  aus- 
geprägten Signum  und  der  Inschrift:  Pintaius  Pediiici  |  f 
Afitnr  transImontanuB.  eastelo  |  (I)ntereatia.  signifer  |  che.  V. 


23)  Orelli-Hen^en  III,  n.  5418.' 

24)  Steiner  C.  J.  R.  et  I).  I,  d.  347;  OreUi-Hensen  lU,  b.  6704. 
•     S5}  Blemer  1*  I.  I,  n.  680. 

Sieiner  1.  L  II,  966;  OreUi  II,  n.  8479. 
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Astnrum  |  ftnno  XXX.  stip.  YT.  |  H.  eat  t.  f.  e.  ^  Ein  prae» 

fectus  cohortis  V  AstuniTn  hat  beim  Ueber^iaiiir  über  die 
Alpen  dem  Jupiter  roeuinuü  ein  Gelübde  ertuiit-^). 

Somit  eröfihen  sidi  für  unaere  Inschrift  und  unser  Denk- 
mal zwei  Möglichkeiten,  entweder  an  die  fllnfte  Oohorte  der 
Dalmater  oder  A  stur  er  zu  denken.  Ich  habe  znerst 
den  Gedanken  an  die  ersteren  entschieden  festgehalten  und 
ihn  im  Zusammenhange  der  literarisdien  Zeugnisse  wie  der 
Einzelheiten  der  BelieMarstellung  durchzufahren  Tersucht; 
aber  j?erade  ein  ^renaues  Eingehen  liess  hier  die  Schwierig- 
keiten mir  wachsen,  während  eine  neue  üntersuchimg  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  coh.  V  Asturum  mich  zu  ehiem 
flberraschenden  Zusarnmentreffm  der  verschiedenen  Beweis- 
stücke  führte.  Ich  lej^e  diese  lialier  allein  vor. 

Also  zu  dem  Bilde!  Wir  haben  hier  kein  Brustbild  des 
n^erenden  Kaisers  vor  uns,  welches  mit  der  Anerkennung 
desselben  an  dem  vexillum  befestigt,  bei  der  Empörung  aber 
auch  rasch  herabgerissen  wird^^),  woneben  auch  der  Name 
des  Kaisers  auf  die  Isihnon,  doch  wohl  auf  schmale  Inschrilt- 
tafeln  geschriebai  ward*^) ;  wir  haben  aber  auch  noch  viel  we^ 
fiiger  eine  jener  ganzen  kleinen  Kaiserstatuen  vor  uns,  die  auf 
Fahnenstangen  befestigt  {uisilrücklich  von  aquilae  und  Signa 
geschieden  werden  und  im  Heere  ebenso  wie  die  Adler  eine 
göttliche  Verehrung  genossen^  zu  den  Heiligthümem  dessel- 
ben gehörten,  wie  Statuen  der  "Victoria  oder  des  Mars»*)- 
Ich  kenne  allerdings  nur  (Mne  grössere  Reliefbildung  an  einem 
Signum,  die  Gestalt  einer  Victoria  in  viereckigem  Bahmen 

27)  Steiner  1.  I.  II,  n.  1014;  Lerscb  Centralmui.  II,  d.  42.  S.  49; 

Orelli  I,  n.  154. 

28)  Orelli  I,  n.  229. 

29)  Tac.  H.  I,  41,  50  i  Suet.  Tib.  48;  Dio  Gass.  tXY,  10;  Ee- 
rodian.  Vlil,  5. 

30)  Siiet.  Vespas.  6. 

31)  Suet.  Calig.  14  :  aqiiilas  cl  signa  Koinsina  Caesarumque  iina- 
gines  udoiavit;  Tac.  A.  XV,  24 j  Veget.  II,  7. 
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an  der  Tr^janaäole  jedoch  ist  das  bei  der  Kleinheit  der 
Darslellangen  von  Standarten  immerhin  Beweis  genug  f&r 

dio  L'rtuze  Gattung.  Wir  stimmen  mit  dem  geehrten  Vorred- 
ner darin  ganz  übereiu,  dans  dieses  Kellet  uicht  eine  belie- 
bige Siegesthat,  welche  irgend  ein  Kaiser  mit  dieser  Trup* 
penabtbeilung  vollbracht  habe,  bezeichne,  sondern  auf  den 
Gründer  und  Schutzgeist,  vielleicht  auch  den  Nameiigeber 
derselben  gehe,  aber  allerdings  in  einer  bestimmten  Si- 
tuation, mit  Bezug  auf  eine  bestimmte  Thatsache, 
des  Sieges,  der  Unterwerfung,  die  aber  keinen  Triumph 
4ur  i  ülge-  hatte,  dessen  Zeichen,  der  Lorbeerkranz,  sonst 
nicht  fehlen  könnte.  Da  bieten  sich  uns  weiter  zwei  Mög- 
lichkeiten dar :  ist  diese  letztere  Thatsache  die  erste  Sieges^ 
that  dieser  Ck)horte  oder  hat  sie  die  Bildung  derselben  erst 
begründet,  ist  sie  ein  Ausdruck  der  Verehrung  für  den  ge- 
waltigen liesieger  der  Heimath,  den  römischen  Organisator  der- 
selbeUf  den  nun  die  Söhne  dieses  Landes  als  Glieder  im  Heere 
des  römischen  Imperiums  verehrend  in  ihrem  vexillum  tragen? 

Beides  ist  möglich ;  es  eröffnet  sich  uns  damit  eine  weite 
Perspective  iu  die  gennauischeu  Kriege  der  ersten  Kaiser- 
zeit —  dass  dieser  der  dargestellte  Imperator  nach  Sitte  des 
Haares,  mangefaiden  Bartes,  nach  allgememer  Portraitauffas- 
sung  angehöre,  hat  Herr  Grotefend  überzeugend  nach  meiner 
Ansicht  nachgewiesen,  auch  die  Bezielumg  aul'Augustus  und 
zwar  in  seiner  jüngeren  Lebensperiode  halte  ich  nach  Yer-* 
gleichung  anderer  Möglichkeiten,  z.  B.  des  Germanicus,  fOr  die 
wahrscheinlichste,  und  (\s  stimmt  dies  mit  unseren  sonstigen 
bisherigen  Untersuchungen  — .  aber  auch  der  Bhck  auf  die 
Heimath  der  fünften  Cohorte  Asturer  oder  Dalmaten, 

Ein  Imperator,  barhäuptig,  in  Panzer  und  darunter  her- 
vüiblickondem  Untergewand,  in  zurück  über  die  linke  Schul- 
ter geschlagenem  Paludameutum,  in  Süefehi  steht  ruhig  aul 


82)  Col.  Triy.  1.10., 
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einem  Haufen  Waffen  und  mit  dem  rechten  Fuss  höher  auf 
der  mit  Gewand  bedeckten  Scimiter  eines  geduckten,  müh- 
sam sich  erhebenden,  unwillig,  schmerzvoll  aufblickenden, 
sonst  nackten  ältem  bärtigen  Mannes.  Der  Feldherr  hält  die 
Linke  gehaben  am  Speer,  der  rechte  Arm  ruht  schräg  am 
Leib  und  hält  das  zurückgewandte  Parazonium  am  Griff.  Es 
ist  dieselbe  Motivirung,  wie  wir  sie  an  der  römischen  Virtus 
auf  MQnsen  kennen*').  Und  dies  möchte  auch*  flQr  uns  die 
bezeichnende  Auffassung  der  Situation  sein.  So  steht  z.  B. 
.  auch  Domitianus  da,  den  Fuss  über  den  Rhenus  gesetzt''*). 
Auf  Waffen  zu  treten  ist  in  den  römischen  Sieges- 
denkmalen der  Augusteischen  Zeit  schon  etwas  durchaus 
häufiges,  ich  erinnere  nur  an  die  berühmten  geschnittenen 
Steine  zu  Paris  und  VVien'^)  mit  den  triumphirenden  Glie- 
dern der  Familie  des  Augustus  und  Tiberius.  Auf  mensch- 
liche Gestalten  zu  treten  ist  dagegen  dem  griechisch- 
römischen  Gefühl  in  der  Kunstdarstellnng  sichtlich  zuwider, 
insofeni  diese  einzelne  Menschen  oder  ganzo  Völker  repräsen- 
turen;  diese  erscheinen  traurig  sitzend,  gefesselt  an  das  Tro- 
paeum,  flehend  das  Knie  gebeugt.  Anders  wird  das  Verhältr 
niss,  wenn  diese  halbgelagerten  Gestalten  Repräsentanten  der 
Lokalität,  der  Erde  oder  der  Gewässer  werden,  die  der  Sie- 
ger flberschreitet,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  betritt"). 
Auch  unsere,  erschreckt  aus  der  FflHe  der  Waffen  wie  her- 
vorkriechende. Atlasartige  Gestalt  ist  durch  Haar,  Bart,  da- 
neben deutlich  erscheinende  Wassei*fluthen  entschieden  als 
eine  Wassergottheit  charakterisirt,  nicht  als  das  unter- 
worfene Volk,  bei  dem  doch  irgend  eine  charaktenstisehe 
Tracht  angebracht  wäre.  Ich  gehe  aber  weiter,  wir  haben 

33)  Nu  mm.  Arschot.  t.  XXXII,  20.  21. 

34)  riiimm.  Arschot.  t.  XXXI,  15. 

35)  Müller-Wieseler  f).  A.  K.  I,  T.  LXIX.  n.  377.  37^ 

36)  Man  vergleiche  daher  Trajan  stehend  auf  Tigris,  Eupbral  und 
die  Me^opotamia  dazwischen.  I^umiu.  Arschot.  (•  XXXIYj  b.  8. 
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hier  ludiwerlick  einen  FluasgoU,  solidem  mm  Meeresgott, 
speeiell  de»  Oeeenue,  der  flitesartig  aber  quellenlos  den 

Ercikreis  uiutiuthet;  Flussgötter  ohne  die  Urne,  ans  der  das 
Wasser  strömt,  ohne  Schil£  odei*  olme  bestimmte  Attribute 
andmr  Art  möchten  schwer  zu  finden  sein.  Ich  erinnere 
hier  wieder  an  den  Wiener  Gameo'^),  wo  hinter  dem  throne- 
den  Augustus  neben  der  Oecumene  eine  alte,  männliche  wesent- 
iidi  nackte  Gestalt,  bärtig  und  mit  in  das  Gesicht  ialJendom 
Haar  wie  evachreekt  und  scheu  sich  erhebt  und  aufblUekt^ 
statt  Neptun  entschieden  m  Pontns  oder  Oceanus  zu  nemira. 

Wir  habon  es  hier  also  mit  Kämpfen  und  Thaten  eines 
Imperator  zu  thun,  durch  die  Oceauus  selbst  bedroht,  wie 
halb  unterjocht  wird. 

Was  ergeben  nun  die  aufgehäuften  Waffen  für  Lokal 
und  Na tion alität V  Wohl  haben  wir  besonders  in  der 
späteren  römischen  Kaiserzeit  gewisse  alteenieniere  Typen 
der  Hehne,  Paniter,  Schilde,  Speere,  Schwerter,  die  vereint 
sind  bei  den  tropaea,  aber  an  charakteristischen  Einzelheiten 
fehlt  es  doch  nie  und  diese  sind  nie  willkürlich  gewählt. 
Unser  Denkmal  bietet  sie  nun  in  besonders  hervorragendem 
Masse:  zunächst  sind  die  Schilde  alle  nicht  gross  und  durch* 
aus  oval  oder  rund  mit  Buckehi  m  der  Mitte,  weder  rhom* 
bisch  noch  sichelförmig  noch  viereckig  gewölbt,  dazu  ein 
Helm  mit  sehr  langem  Nackentheil,  dann  sehr  heraustretende 
mit  Widerhaken  an  den  Spitzen  versehene  Wurfspeere,  si- 
cheiförmige Beile  mit  gebogenem  Griff,  ein  krummer  Säbel 
mit  starkem  Griff,  Musikinstramente :  tuba,  buecma  und  zwei 
sehr  merkwürdige ,  musciiclaliiilich  geöffnete,  weit  geschweifte 
Instrumente,  die  schwerlich  aus  Metall  bestehen.  Nichts  da- 
von weist  auf  specifisch  germanische  Bewaffiiung  hin,  vieles 
ist  dagegen  entschieden  den  Germanen  fremd;  es  kann  da- 
her an  eine  germanische  Ex])edition  etwa  unter  Drusus,  Bo* 
mitius  Ahenobarbus,  Germanicus,  wobei  allerdings  der  Ozean 

37)  Mtnef-WiAel^r  D.  A.  K.  I,  T.  S9,  n.  377« 
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mit  befehren  ^raide,  nkht  gedacht  werden.  EinzelncB  ki^imte 
auf  Völker  an  der  Denau  fainwcaseii;  die  eigentbttmEeh  ge- 
schwungene Streitaxt  an  die  Vindeliker  erinnern,  und  die 
liorasischen  Worte  quibus  mos  unde  deductu&  per  oume  texn- 
piifl  Amazonia  aecuris  dextras'^)  obarmet,  qnaerere  distoü, 
obgleich  die  Streitaxt  keine  rechte  bipesnis  ist,  das  g^aUmmte 
Schwert  an  Daker,  die  bereits  auch  unter  Augustiis  römische 
Heere  bekämpiten,  jedoch  auch  dieße  liegen  doch  wieder  weit 
auseinander,  anderes  passt  dann  wieder  gar  nicht.  Dügegen 
weise  ich  nun  anf  die  flbemschende  AehnHdikeit  hin,  die 
die  Darstellungen  der  Uispauia  Recepta.  und  ihres  Tropaeou, 
wie  e»  üi  der  That  auf  höchster  H^e  errichtet  war,  auf 
dm  unter  Augustus  von  dem  Sieger  der  Afiturer  und  Can* 
taforer,  P.  Oarisius  legatus  pro  praetore  geschlagenen  Mün- 
zen uns  vorführen  '^).  Da  begegnen  uns  vor  allem  jene  eigen* 
thümiichen  Wurläpeere  und  jene  kkuueu  ovalen  und  runden 
mit  Buckel  versehenen  Schilde.  I)ie  Hispania  trägt  ein  Paar 
derselben  und  den  Schild  als  bleÄbendee  Kennxeieheii  auch 
auf  späteren  Münzen,  so  unter  jQalba  Weiter  findet  sich 
aber  und  dies  ist  besonders  interessant,  das  krumme,  nicht 
sehr  lange  Schwert,  in  wunderlich  geknickter  Jb'orm,  aber 
auch  auf  der  Tafel  bei  Morelli  genau  der  krumme  Tttrken^ 
Säbel  mit  demselben  Griff,  wie  anf  unserem  DenkmaL  Auch 
das  Beil.  wenn  auch  kern  eigentliches  Doppelbeii  fehlt  nicht 
und  endlich,  was  ich  vor  allem  betonen  möclite  neben  den 
geraden  tubae,  ähnlich  gewundene,  in  Wunderhichen  drachen- 
artigen Rachen  ausgehende  Trompeten.  Damit  stimmen  auch 
die  literarischen  Zeugnisse  über  spanische,  d.  h.  zunächst 
lusitanische  und  keltiberische  Bewa&iung,  wie  sie  bei  btrabo 

m)  Od.  IV,  4v  18—80. 

89)  Valllant  Nummor.  f»miL  BoiUM.  I,  p.  2d0  ff«  mil  Tafeln, 
Ifumm.  ArMshot.  1. 13.18*  19«  20.»  dm.  Rasche  lex.  rei  nuiiiitiar.  11,2* 
|i«  f • 

40)  Niimni.  Anehot,  t.  XXIT,  4. 
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(III.  3)  tt&d  Diodor  (Y.  34)  m  ansMhrlichsten  gegeben  sind: 
die  Uehien,  runden,  flaehgewölbten  Schilde  (daniSta,  Ttiktai), 

nur  zwei  Fiij>s  im  Durchmesser,  oline  Handhaben,  als  cetrae 
bezeichnet**),  daiiü  die  paarweii^  getragenen,  eisernen,  mit 
Widerhaken  versehenen,  meisterhaft  geschleuderten  Wurf- 
spieflse  (Atovua  im  Gegensatz  snm  do^v,  aavpta  ihooLdr^qa 
ayKiozQO)örj),  die  doppelschneidigen,  meisterhaft  gearbeiteten, 
nicht  grossen  Schwerter  zweierlei  Art,  von  denen  die  einen 
siehelförmig,  wie  die  persischen  Säbel,  xoftidsg,  falcati  enses 
genannt  werden,  auch  die  iberischen  Helme  waren  niedrig 
und  von  Thiersehnen,  die  Sitte  hoher  Tgiloqiiai,  die  Strabo 
als  selten  schildert,  hatten  sie  sichtlich  von  den  Kelten. 

'Dass  sie  Trompeten  (aalmyyeg)  auch  bei  ihren  Tänzen 
anwenden,  hören  wir  bei  Strabo;  über  die  fremdartige  Form 
derselben  wiesen  wir  Näheres  wenigstens  bei  den  Kelten,  mit 
denen  die  iberischen  Stämme  ja  so  bedeutsam  gemischt  wa- 
ren, durch  Diodor'*'). 

Die  historischen -Thatsachen  stimmen  nun  aber 
in  trefflicher  Weise  zu  dieser  Beziehung.  Nur  noch  die  Be* 
wohner  der  gebirgigen  Nordküste  lüspaniens,  Cantabri  und 
Astures,  sind  bis  auf  Augustus  der  römische  Herrschaft  nicht 
unterworfen  ^) ;  die  ersteren  waren  die  wilderen  und  übten 
auf  die  Nadibam  nicht  allein  in  Raubzügen  eme  wirldiche 
Macht  aus.  Augustus  bekriegt  sie  endlich  von  einem  festen 
Lager  aus  und  treibt  sie  von  der  Land-  aber  auch  durch 
eine  Flotte  von  der  Meeresküste,  der  des  Ocean,  wie 


41)  Serv.  «d  VirgU.  Aeo.VI[,732:  laevet  cetra  tegit,  relcHli  com* 

ininua  enses. 

42)  V,  30  :  ac'tXniyyag  ö'8)^ovüiv  iSioffvili  Xiil  ß(  nß<:ii>ixu<i,  i^t^  iOMOi 
yaQ  Tuurats  xal  jtQoßctXXovaiv  ri^ov  TQct/vv  xal  nolefiixrji  TUQuj^rjs  oix€tov. 

43)  Uauptqtielle  Morus  .IV,  12;  Dio  Cass.  LIM,  29;  LIV,  ö.  SueU 
Octav.  20,  21;  Moru  Aofyr.  ed.  Zampt.  I«  11,  36;  V,  5;  40. 

44)  Flor.  I«  1«:  aec  ab  Oeeaao  quie»,  cam  infesla  cImm  ipia 
qnoqoe  terg«  hominniD  ctederentnr« 
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wilde  Tliieie  aus  ihren  Schlupfwinkeln  heraus ;  die  Bergfesten 
Wßfto  genopamißn  dijurch  Antistius,  Furnius,  Agrippa,  wäh-. 
rondiAiigiiatiia  in  T»rm;a  überwintert  Er  selbst  leitet  dann 
4i^  Yerfk^uMSUiig  von  den  B^gea,  den  Verkauf  der  Gefan* 
genen,  die  Erhebung  der  Geiseln.  Ein  Triumph,  den  der 
S^^t  flm  daiiir  bestimmen  wollte,  W9.rd  von  Augu^us  nicht 
angeiMHnmen.  Zu  glekker  2eit  waren  die  Asture^  von  Auren 
Bergen  herabgestiegen  und  hatten  mit  gewalt%er  Maeht  und 
gutem  Kriegsplan  drei  römische  Lager  zu  überfallen  uiiter- 
nopiMeA,  aJs  der  Pl^ji  verrathen  und  in  einem  Verzweif- 
lungskampf um  die^t^  Ijam^ia  ihre  Kraft  g^bro^^n  wird. 
Seit  diesen  Kämpfen  23—22  v.  Chr.  und  19—18  v.  Chr.  tritt 
nun  eine  völlige  Beruhigung  und  Befriedung  auch  dieser 
Nordküste  Spaniens  ein'*'^).  Hispania  ist  rccepta,  nicht  de- 
victa.  Massenhaft  wurden  die  Bergbewohner  in  Asturien 
in  die  Ebenen,  in  die  römischen  Lager  versetzt  und  ange- 
siedelt; der  Bergbau  dort  nun  im  Grossen  getrieben,  die  Be- 
völkerung selbst  bald  durchaus  befriedet  wetteifert  später 
in  den  germanischen  Kriegen  mit  Waffen,  Pferden,  Truppen 
die  Verluste  der  B5mer  zu  ersetzen^.  Asturia  zerfällt 
fortan  mit  seinen  22  Stämmen  in  A  u  g  u  s  t  a  n  i  und  Trans- 
montani,  Augusta  Asturica  wird  eine  prächtige  Stadt 
und  drei  Altäre,  Sestianae  genannt,  auf  einer  Halbinsel  der 
Küste  gegründet,  dem  Augustus  geweiht,  verleihen  vorher 
unbekannten  Gegenden  weithin  Ghmz*^). 

Auf  diesen  Grundlagen  ruht  also  schUesslich  unsere  Auf- 
fassung, wenn  wir  das  in  seinem  Stile  auch  so  vortheilhaft 


45)  Flor.  I  ].:  hic  finis  Aue^usto  bellicorum  certaniinum  fuit,  idem 
rebenaudi  fitiis  liispaniae.  Certa  mox  fides  et  artcrna  pa\  ciiiu  ipso- 
ram  ingenio  in  pacis  partes  promptiore,  tum  consilio  Caesaris. 

46)  Tac.  Ann,  I,  71. 

47)  Plin.  b.  n,  HI,  4.  XXXUI,  21;  VIII,  67. 

48)  Fompon.  Hei«  lU,  1. 
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Zu  dem  Neuwieder  Cohorteoieichen. 


vor  den  uns  in  Neuwied  crlialtenen  Denkmälern  des  dritten 
christlichen  Jahrhunderts  sich  auszeichnende  Öilberrund  mit 
{(er  Inschrifttafel  als  Theü  des  sigmun  müitare  der  cohors 
V.  As  tu r um  betrachten,  wenn  uns  in  der  Darsteünng  selbst 
August  US,  den  ja  eine  Hälfte  der  Astures  als  ihren  Epo- 
uymos  verehrten,  als  Imperator  im  Motiv  der  Virtus, 
nicht  triumphirend,  daher  ohne  Lorheer  erschemt,  wie 
er  die  a  st  arische  Barbarenmacht  brechend,  auf  d^  Ocea- 
n  u  s  selbst,  den  damals  zuerst  in  dieser  Gegend  mit  römischer 
Kiiegsflotte  befahrenen,  in  den  nun  jene  Altäre  des  Augustus 
ragend  hineinleuchteten,  den  Fuss  setzt 

Heidelberg. 


»  *  • 


Google 


5.  tkitt  :2Utiirtiifi^fl  >e0  3iqittet  mi     iQeratliB  Maroni» 
«tt  lern  6to^lU)al  nebfl  ^aifMiifm  }n  im  0mm 
Wii\Aümmmpxoitammt  0(m  1862. 


L 

Es  ist  einem  besonders  glücklichen  Zufall  zu  verdanken, 
dass,  nachdem  erst  unlängst  das  in  unserem  Fest-Programme 
zn  Winckehnanns  Geburtstag  für  das  Jahr  1862  erläuterte, 
in  seiner  Art.  einzig  dastehende  'Denkmal  des  Hercules  Sa- 
xanus',  welches  jetzt  eine  der  Hauptzierden  des  Richartzschen 
Museums  in  Köhl  bildet,  in  den  Tuflfeteinbrachen  des  Brohl* 
thales  gefunden  worden  war,  sehon  nn  Herbste  des  vorigen 
Jahres  ein  neuer,  cUircii  Grösse  und  vortrefliiche  Erhaltung 
ausgezeichneter  Altar  des  Jupiter  und  des  Hercules  Saxanus 
an  derselben  an  Steininschriflen  so  ergiebig«!  Fundstätte  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Dieser  Weihealtar  wurde  nämlich 
in  den  Steinbriichen,  die  gleich  hinter  der  dem  Geheimen 
Medizinalrath  Dr.  Wegeier  gt^hörenden  Orbachsmühle  sich 
befinden,  am  18.  September  1863  aus  dem  tiefen  Schutte 
hervorgehoben  mid  ist  jetzt  in  der  freundlichen  Villa  des 
Herrn  Wegeier,  der  Hogenannten  Bagalell( ,  aufgestellt.  Erst 
in  den  verwichenen  Pfingstfenen  war  es  mir  vergönnt,  auf- 
einer  nach  Wassenach  untemammenen  antiquarischen  Excur- 
sioa  das  n^  Denkmal  zu  besichtigen  und  die  Inschrift,  welche 
es  trägt,  diplomatisch  genau  abzuschreiben. 

Der  Votivaltar  besteht  aus  ziemlich  hartem  Tuffstein 
und  hat  mit  Sockel  und  Kapital  die  Höhe  von  drei  Fuss 
fieclis  Zoll,  m  der  Mitte  ist  er  19  Zoll  breit  und  20  Zoll  tief. 
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84     Vtne  Altarinsclirifl  des  Inpiter  and  des  Hercnles  Sanniis 


Die  Bacbstaben  der  Insclinft  sind  von  geschickter  Hand 

tiof  und  sehr  deutlich  ein^e^rrabeii.  in  tler  ersten  Zeile  sind 
diesellxMi  in  drei  Voluten  über  dem  Greaimse  angebracht  und 
3%  Zoll  hoch,  in  den  übrigen  Zeilen  beträgt  die  Höbe  2%  Zoll 
Die  Inschrift  lautet  folgendennass^ : 

r     6  ^}^ 

f  tr-  HER   '  SAX| 

V  £X I L  L • 
LVI  VICI^'LXCF 
ETALC0CLAC 

P  QSO AC VT 

SV-CV-MI-VU 
COSSVTI > 

•  L  VI' VIC  F 


d.  b.  lovi  Optimo  MUrXimo  et  Herculi  ümm  V>«sii]apü  Le* 
gionis  Sextae  Viotricis  Piae  Fidelis  (s.  FelidB)  LegicNols  De- 

ciniae  Gtnninae  Piae  Fidelis  et  Alarum  C>>hortiuiu  Clasöis 
Germanicae  IMae  Fidelis  Qui  (sunt)  Sub  Quinto  Acutk)  Sub 
CuTB  M.  Julü  Oo8«utii  GentunoiU9  Lfigiow  SeuLta«  Viqtnw 
Piae  WibM, 

Dem  Wortlaute  der  Inschrüt  zufolge  ward  dißser  Altar 
d^  Jupiter,  dm.  besten  und  höchsten,  und  d^m  JOercul^ 
Saxanus  [d.  b.  den  Beedtilt^r  der  nait  der  mifmtm  Arii^ 
des  Steinbreebens  bescbäftigten  Soldaten]  von  VesiUariimi  [d.  i 

Detachements]  der  sechsten  und  zehntep  Legion,  sowie  der 
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Flotte,  diÄ  tm«er  d'MKi  Cöimiiai^do  des  kaJs^lielieii  Legaten 

Quintns  Acutius  staaden,  unter  der  Aufeicht  des  Centurionen 
der  VI.  Legion»  M.  Julius  Cosäutius,  in  i?  olge  eines  Gelübdes 

80  <Mkm  Witt  hier  dieeudben  Trappenkefper:  die  VL 

und  X*  Legion  nebst  den  ihnen  zugetheilten  Htitfstnippen 
und_der  deutschen  Flotte,  derselbe  Comniandhrende,  Q.  Acutius 
und  endlkk  derselbe  mit  der  technischen  Aufsicht  bei  der  Er- 
vichtoiig  des  Denldnab.betraiiteOffieier,  M.  Juliua  OoBsntias^ 
entgegen^  wie  auf  den  zwei  in  dem  oben  angeführten  Winckel' 
mann^prop^ramm  von  1862  S.  4  und  16  besprochenen  Denk- 
mälern; nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  jenen  beiden  ht* 
^  ffdinftes  zu  dea  §amaAm  zwd  LegKmen  noch  cdne  dritte, 
einmiil  die  Legio  I.  lünenria,  da»  aodi^emal  die  Legio  XXit.,  als 
bei  der  Dedicatiota  der  betreffenden  Altäre  betheiligt,  hinzutritt. 
Gehen  wir  zur  Erklüarung  des  Einzelnen  in  der  neuea 
ilsdiEift  Hbör^  fio  dOrfen  int  auf  unciera  Erörterungen  in  dem 
gCüKurtttett  WinchcAiftanDsprogramm  von  1862  um  so  ehef 
Yerweisen,  als  dieselben,  so  viel  wir  aus  den  zu  unserer  Kennt- 
niss  gekommenen  öffentlichen  Beurtheilungeu  oder  brieÜichett 
Mittheikmg^  sachkuidiger.  Hftnn^  ersehen  konnten,  der 
Hauptiache  nach  als  richtig  anerkannt  und  meist  nur,  was 
einzelne  ßchwieris^ere  Punkte  aus  der  Geschichte  der  vorkom- 
menden Legionen  betrifft,  abweiclK^ide  Ansichten  und  Aus- 
8t^Uui0^  voffgebraeht  worden  di&  wir  weiter  unte» 
näher  besprechen  werden. 

Hier  verdient  noch  Folgendes,  was  /inn  Verständiii^s 
unserer  Inschrift  erforderüch  scheint,  bemerkt  zu  werden. 
Z.  1  Q.  2  finden  wir,  abweichend  von  den  zwei  Parallehn* 
scbrfAien,  ausser  dem  Hercules  Saxanus  an  erster  Stelle  noch 
den  Jupiter  Optimus  Maximus  genannt.  In  gleiclier  Weise 
sind  beide  Götter  gepaart  auf  vier  andern  Altäi-en  im  Winckel- 
manrnnrogtamip  toq  1862  6^  No.  9,  7,  No.  14,.  B.  8, 
No.  20  nad     11»  IKo.  26. 


86     Neue  Aitarinschrift  des  Jupiter  und  des  üercules  Saxaaus 


Z«  8  VEXiLL*  d.  h.  Vezillarü  oder  Ye;ul]atioaes ;  hier 
sind  nicht  die  Veteraaenabtliefliiiigeii  geneint,  sondem  ein- 
zelne, theils  von  j^rösseren  Truppenkörpern  (Legiuneü),  theils 
von  AuxiliartruppeuUieiieii  (Cohorten  oder  Alen)  abgesonderte 
Gorpd,  welche  unter  einem  eignen  vexOlom  und  eignen  Com- 
mando  zu  besthnmten  Zwecken  beordert  wurden,  sogen. 
tacliemen ts,  detachirte  Corps^)  zu  verstehen. 

Z.  4.  Von  den  0.  S.  17  fg.  mitgetheilten  üaupt- 
momenten  der  Geschichte  der  Leg.  VI.  Victnx  und  der  Leg.  X 
gemma  genüge  hier  die  Bemeikimg,  dass  beide  Legimen  zur 
Dämpfung  des  Batavisclien  Aufstandes  unter  Claudius  Civilis 
im  Jahr  70  n.  Chr.  von  Vespasian  aus  Spanien  abberuien 
wurden  und  nach  dessen  Beendigung  in  Niedergermanien 
stationhrten,  bis  die  erstere  unter  Hadrian  nach  Britannien, 
die  zweite  wahrscheinlich  noch  vor  M.  Aurel  nach  Pannonia 
superior  versetzt  wurde.  Beachteaswerth  ist  noch  die  zwei- 
mal vorkommende  auffallende  Ligirung  der  Sigle  P  und  f 
für  die  ehrenden  Beinamen  der  beiden  Legionen  Pia  Fidelis, 
die  sich  meines  Wissens  auf  rheinischen  Inschi'iften  sonst  nicht 
findet. 

Z.  ö.  ET  AL-CO  CLG*    Mit  diesen  Sigto  d.  h. 

ET  ALarum,  COhortium,  CLassis  Germanicae  werden  die  den 
beiden  Legionen  zugetheilten  Hülfstruppen  bezeichnet,  welche 
aus  drei  Abtheüungen,  aus  Reitergeschwadem,  Cohorten,  die 
hi  der  Begel  nur  Fnsssoldaten  in  sich  begriffen^,  und  end- 

1)  NiiD  yergl.  Aber  diesen  vielficli  toq  den  ADti^saren  vierhandel- 

ten  streitigen  Gegenstand  ausser  Becker-Marquardt  Handb.  d.  röm. 
Alterth.  III.  2.  S.  866  fg.  die  belehrende  Abhüjullung  von  Dir.  Dr. 
Stander  (Procfi.  des  Köln.  fJyinu.  an  Marcellen  v.  1863):  de  vcxilli  et 
vexiilarioruru  apud  Tacituni  vi  atque  usu.  S.  4  und  C.  Heraeus  zu  Tacit. 
bist.  I,  c.  31.  Darnach  ist  die  von  uns  im  Winckelmannsprogramin 
S.  14  gegebene  Erklärung,  die  sich  auf  die  AoctoritAt  des  Vegetios 
(U,  1.)  statBle,  durch  abgesonderle  Ueinere  Reiftercorps  sn  bericbtifeD. 
2}  ftecker-Marquard^  Handb«  d.  röm.  Allerlb*  III,  S.  5.671  Anm.S. 
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üeh  aus  dor  Germaniadieii  Flotte  bestanden.  Der  Beiname 
GKennaaica),  den  hier  die  am  Rhein  und  zwar,  wie  diess  aus 

Tacitus'  Darstellung  in  den  letzten  Büchern  der  Historien  erhellt, 
in  Xanten  und  in  Köln,  oder  nach  Eitters  scharfsinniger  Ver- 
muthung  ^)  vielmehr  bei  Bonn  stationirte  Kheinflotte  führt,  gibt 
der  Ton  uns  zuerst  aufgestellten  Deutung  der  Sigle  CL  auf 
den  zwei  rarallclmschriften  von  Nymwegen  und  Köhl  die 
willkommenste  Bestätigung,  so  wie  denn  auch  bereits  vier 
rühmlich  bekannte  Epigraphiker,  J.  Becker,  Grotefend,  Klein 
und  Urlichs  derselben  ihre  Bestimmung  nicht  versagt  haben. 
Noch  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  der  Beiname  Pia 
Fidelis  der  Germanischen  Flotte  auf  den  fünf  im  Winckel- 
mannsprogramm  a.  a.  0.  S.  20  nachgewiesenen  Inschriften 
viermad  beigegeben  findet  Einmal  heisst  sie  auch  Glassis 
Augusta  Germanica  PiaFidehs^).  Ueber  die  grosse  Wichtig- 
keit der  römischen  Rheinflotte,  welche  besonders  in  dem  Ba- 
tavischen  Freiheitskriege  hervortritt,  bedarf  es  an  dieser 
Stelle  um  so  weniger  einer  weiteren  AusfQhrung,  da  Prof. 
Ritter  a.  a.  0.  hierüber  das  Wissenswürdigste  zusammenge- 
stellt und  unser  verelirter  auswärtiger  Secretär  l*rof.  Fiedler 
kürzlich  emen  besonders  interessanten  Punkt  aus  den  auf 
dem  Ehemstrom  zwischen  Deutschen  und  Römern  durchge- 
fochtenen Kämpfen,  die  Eroberung  des  Admiralschifl^  des 
Cerialis  durch  die  Tenchtercr,  ausftllirlich  besprochen  hat 

Z.  5.  QSOACVT  und  die  drei  folgenden  SV*  CV*  MI* 
VL  tt.  s.  w.  stimmen  ganz  mit  den  betreffenden  Zeilen  der 
b^den  Parallelinschriften.  Wir  halten  die  frühere  Erklärung 
der  Siglen  Q  S  •  O  [wo  der  Strich  ausgefallen]  durch  Qui 
[sunt]  Sub  Quinto  Acutio  SV(b;  CV(ra)  M.  Julü  Cossutü 
auch  jetzt  noch  aufrecht,  obgleich  wir  die  Zulässigkeit  einer 
andern  Auflösung,  welche  ich  der  freundlichen  brieflichen 


3)  Bona.  Jtbrbb.  UXVII  S.  4  fgg. 

4)  A.  a.  0.  Ann.  6,  1.  OreUi-Henien*  6865. 
6)  Jahrbb.  d.  Ver.  XXXVII  S.  84  fgg. 


88   Nacblrige  xu  dem  Bonaer  WinckeliMiiiifprograiiime  voo  1S63.  - 

Mittli^ng  des  Conservators  des  Leidener  Museums,  Dt,  Jans-^ 
Ben  Terdanke,  niailicta  dardi:  Qui  8ab  Q.  Aeatio  8Viit  CV- 
rante  M.  Julio  Gossiitio  —  gern  einräiim^  vfc^kxk,  Lidesm 
scheint  mir  die  Stellung  des  SVnt  am  Schlüsse  des  Satzes^ 
während  e&  auf  aUeu  Militärdiplomeu  gleich  auf  das  Betati* 
vnm  folgt,  gegen  diese  Erklftning  za  spreefaen.  Was  end- 
Uch  die  Fonnel  eob  cora  betrifft,  so  kann  dieae  sowoM  be* 
deuten  unter  dem  Commando,  Interimsbefehl  als  auch  un- 
ter der  technischen  Beaui&ichtigai^  oder  Obsorge  eines  Cen* 
turionen  bei  der  Anfflthmng  deB  ztt  errichtenden  Wertoi 
wofür  anoh  bisweikn  sub  €ara(ni)  agente  Tcrkemnt 

n. 

Indem  wir  dio-^er  kurzen  l^rläutennif^  der  neuen  Inschrift 
einige  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  dem  im  Bonner  Winckel- 
mamisprogramm  von  1862  besprochenen  'Denkmal  desHercuIee 
Saxanus\  welche  sich  uns  bei  wiederholter  Besichtigung  des- 
selben im  Muscuiii  Richartz  er*?eben  haben,  anschliessen,  ist 
zu  bemerken,  dass  wir  an  der  a.  a.  0.  S.  IG  auftestellten 
Ergänzung  und  Deutung  der  1.  Zeile  durch  [OE^O]  K^victo] 
HER  oder  vielmehr  HLRCfuUl  —  denn  von  dem  4.  Buch* 
Stäben  C  haben  sich  deutliche  bpuren  auf  dem  Sterne  erhaJr 
ten  nieht  loehr  feethatten,  sondern  mit  Baeksichi  auf 
den  vorhandenen  Baum  und  die  symmetriscbe  AusiucUung  der 
Zeüe,  als  auf  die  Form  des  ei-sien  Zeichens,  welches  mit 
ziemlicher  Sicherheit  einT  erkennen  lässt,  jetzt  geneigt 
md  in  Uebereinstiibiiiiiiig  mit  Prof«  Dttntser  am  hami 
[I.  E]THERC.  Far  die  Abkürzung  |  staU  lovi ,  welehe 
mit  dem  Zusätze  O(vtiino)  M(axiuio;  ganz  ge\s  uimiich  ist, 
sind  wir  ireilich  ausser  Stande,  ein  enti^recheudes  Beispiel 
in  anderweitiger  Verbindung  beizubringen^  jedoch  m^kihte 
eine  solche  Abweichung  bei  der  grossen  Beschränktheit  des 

6)  Vergl.  Steiner  Cod.  iiiscr.  No*  ^  Ufl4  Hl* 
1)  kleiner  «od.  ioacr.  Mo.,  ^8. 


RftttM  itiid  ier  knftppeik  FMttng  <!for  lüMifayjft  ntn  m 

eher  oiiic  Entschuldig uug  ündLii.  ais  audi  in  der  4.  Zeile 
nach  der  bigie  CL(ftssifl)  das  erlbrderliche  Beiwort  Genna* 
nica  f^t^. 

2u  dl«sefi  ftttsflem  Gründen,  itelche  fUr  diese  Ergänzung 

sprechen,  kömmt  noch  ein  innerer,  auf  welchen  Ih.  Con- 
servator  Janssen  mich  brieflich  aufmerksam  zu  machen  die 
Oflte  hatte.  Janssen  urendet  nämlich  gegen  mehie  frühere 
AnsAlIhm^  der  1.  Zeflie  D(eo)  irnvicto)  nicht  mit  Unrecht 
ein,  dass  alsdann  eine  nähere  Ciiarakterisirun«?  den  Hercules 
Invictus  durch  ein  zweites  Beiwort  öaxanus  etwas  ünr 
gei^hnlkhes  deül  irürde.  Folgen  wir  dies^  nea^  Ergänzung 
der  tu  ^  1.  Zeie  genannten  Gottheiten  so  wird  der  AnslosEf, 
welchen  unsre  frühei-e  Deutung  des  Hercules  als  Saxanus 
erregen  konnte,  gänzlich  beseitigt  erscheinen.  Da  nämlich  in 
den  beiden  ParaMinschriften,  sowohl  auf  dem  Nymweger,  ab 
aof  dem  neuen  Altar  ans  Brohl  der  Hereule»  S  axanns  ansh 
drftcklich  genannt  tst,  so  berechtigt  uns  schon  das  Gesetz 
der  Analogie  zu  der  Unterstellung,  dass  dieselben  Truppen- 
k(^rper,  von  welchen  jene  «wei  Weihaltäre  gesetzt  worden  sind, 
Aft  denttdiieft  Orte  und  fast  m  derselben  Zeit  auch  dfeeen 
Alfar  wöW  sicherlich  keinem  andern  Hercules  gewidmet  ha- 
ben werden,  als  dem  Saxanus,  d.  h.  dem  Beschirmer  ihrer 
moltövollen  Arbeiten  in  d^  Steinbrüchen,  in  deren  Felswand 
selbst  Altftr  und  Inschrift  eingdianen  mnd.  - 

Dwrnafh  erweist  sich  denn  ein  anderer  Einwurf,  den  unser 
zu  fruhe  dahiii^icgangenei-  Präsident  des  Vereins,  Prof.  Braun, 
in  seiner  den  Annaten  des  bist.  Vereins  für  den  Niedeniiein 
elttVerleMen  vid&ch  anregenden  nnd  ideenreichen  Abhand- 


8)  Beiläufig  sei  bemerkt»  daM  wir  im  Winckelmaniispragramm  S.  20 
iüB  «Hl  SeUiiii  v#ii  Zw  4  «nf  dem  StelM  ttbflr  d«  LiiI«  «ogelnMlila, 
oltolMr  Jor  ]atoifOtikn«it  dlModeZeicim  Vmi  ««wiliiieii  tergessen 
haben» 


90  Kaeklfige  sa  4«n  Boaatr  Wiiielieliii«Bntpr#gnimB0  ¥0»  1862, 

lang*)  gegen  mete  £rklänmg  des  Hercules  ate  Saxanos  f«r* 
hob^  hat,  als  unhaltbar.  Wenn  nämlieh  der  umrergesslidie 

Freund  auf  uusre  frühere  Ergänzung  der  1.  Zeüe  [Deo]  In- 
victo  Herculi  bauend,  behauptet,  dass  ein  durch  eine  so 
grosse  Truppenmacht  von  drei  Legioned  und  ihren  Hül&- 
truppen  vollzogenes  Gelübde  sich  nidit  auf  den  H^cules  Sa- 
xanus  als  Beschützer  gegen  die  Gefahr,  welche  mit  dem 
Steinbreclieii  verbunden  ist,  bezielieii  könne,  sondern  vielmehr 
als  ein  Gelübde  anzusehen  sei,  welches  vor  einer  Schlacht 
dem  durch  das  Beiwort  Invictus  schon  gekennzeidmeten 
lyrischen  Hercules  abgelegt,  oder  nach  errungenem 
Sieg  gelöst  wurde,  so  leuchtet  jedem  ein,  dass  mit  dem 
Wegfall  unsrer  ^ühern  Ergänzung  dieser  ganzen  Annahme 
sofort  die  Hauptstütze  entzogen  ist.  Die  über  dem  Mittel« 
altar  und  den  zwei  Seitennischen  des  Brohler  Denkmals  in 
jetzt  fast  gänzlich  verblichenen  Farben  dargestellten  Symbole 
dar  Sonne  und  des  Mondes,  femer  die  emp<»rragenden  Spitz« 
Säulen,  sowie  endlich  die  Lyra  Schemen  memes  Bedflnkms 
«nicht  genügend,  um  die  Richtigkeit  der  Hypothese  Brauns 
zu  erweisen ,  welcher  mit  sichtlicher  Vorliebe  den  epoche- 
machenden Kampf  des  sinkenden  römischen  Heidenthuma  mit 
der  neuentstandenen  christlichen  Beligion  zum  Anfangspunkt 
sehier  Betrachtungen  nimmt  und  sich  über  das'  frühe  Ein- 
dringen ausländischer  Feuer-,  Licht-  und  Souik  n-Culte  in 
das  Römerreich  überhaupt,  sowie  insbesondere  über  die  Ver- 
breitung des  Tyiischen  Hercules  (Melkarth)  und  des  persischen 
Mithras  mit  seinem  ^eheimnissvollen  und  sinnbethörenden  Cul» 
tus  in  c^elehrten  und  an  sich  sehr  schätzbaren  kirchenhistori- 
schen und  archäologischen  Erörterungen  verbreitet,  ohne  jedoch 
in  Bezug  auf  unser  Denkmal  das  chronologische  Moment^  des- 


9)  Dm  Xempetbild  im  BroUthal'  in  d.  Aiinal.  H.  18  und  14  S.  3 
nnd  S.  26.  BmnM  Siiwurf  wiederiiol»  Prof.  Riller  Iii  d.  JahrM. 
H.  XXXVII,  S.  7  fg.  Anm.  7. 
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gen  Erauttlung  güacUieher  Wdse  durch  die  darauf  gehauene 
Inschrift  ermOglidit  wird,  nach  allen  8e^  zu  berftcksidi- 

tigen.  Wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  die  bildlichen 
Daxstellungen  unseres  Denkmals  auf  Verehrung  der  Soime 
and  des  Mondes  ate  wohlthätiger  Himmelskdrper  neben  dem 
Hercules  hindeuten,  eine  Annahme,  für  welche  sich  unser 
verehrter  Freund  Karl  Sinu  ock  ausgesprochen  hat  so  glau- 
ben wir  an  der  früher  aufgestellten  Ansicht  festhalte  zu 
dfiifen,  dasB  nur  eine  Vermischung  und  B^rtthrung  des  rm 
misch  •  gallischen  Hercules  mit  dem  Tyrischen  und  Gaditani- 
sehen  zu  Grunde  liege,  welche  durch  die  aus  Spanien  abbe- 
rufene 6.  und  10.  Legion  und  ihre  Hülfstruppen,  worunter 
aachw^ahch  ehiheimiflohe  Cohortensoldaten  sich  befanden,  in 
natttificher  Weise  vermittelt  wurde.  Was  das  vom  sei.  Braun 
erregte  Bedenken  betrifft,  dass  hier  statt  Vexillarii  mehrere 
ganze  Legionen  als  Weihende  genannt  werden,  so  scheint  uns 
dieser  Umstand  woiiger  ins  Gewicht  zu  fallen,  da  bei  dw 


10)  Handbuch  der  deutschen  Mythologie  2.  Auflnge.  Bonn  1864. 
S.  265.  Wenn  Simrock  ebeudas.  S.  264  auf  den  Grund  bin,  dass  die 
meislen  dieser  AlMre  in  der  Rheioprovinz  zu  Tage  gekommen  sind, 
den  Hercule3  Saxann»  mil  Dooar  oder  Thör,  ali  dem  felsenapaltenden 
Genvittergott  idenliflctrt,  so  Kann  ich  dieser  Ansiebt,  so  empfehlend 
sie  auch  dem  Germanisten  erscheinen  mag,  schon  dessbalb  nicht  bei- 
stimmen, weil  es  keine  deutsche  Soldaten  waren,  welche  diese  Steine 
setzten,  sondern,  wie  wir  a.  a.  0.  26  wahrscheinlich  gemacht  haben, 
hauptsäclilich  ans  Spanien  ickrutirle  Krieger.  —  Es  sei  mir  erlaubt, 
hier  noch  gegen  Sinnock's  deutsche  Ilerleitung  des  Herr.  Saxanns 
eine  Auctorität  anzuführen,  ant  die  ich  erst  jelzl  gestossen  hin. 
Rettberg  (liirchengesrh.  Deutschlands  B.  1,  S.  65)  sagt  hierüber: 
Am  wenigsten  ist  bei  Hercules  Saxanus  an  einen  Sachsengott,  etwa 
den  Saxadt  der  Abschwörnngsformel  an  denken;  er  gehört  weit  Ober 
deutsch ea  Gebiet  hinaus  dem  römischen  Cult  an,  etwa  als  Schntsgott  . 
der  Steinbrfiche«  Kein  Bild,  keine  Inschrift  berechtigt 
sor  Annahme  einer  Hengung  dentschen  und  römischen 
Aberglaabens. 


finge  4«  HftUfikB,  ftof  dcoi  düe  Altarinsdinite  in  der  FslEnroiMl 
besdrrttflkl  war,  die  Amla^ssun^  des  Wörtes  Yc^üldiü«  d« 

sich  Voll  selbst  cr^änzeu  liess.  sreboten  scheinen  mochte.  Oder 
will  man  das  Gebiet  der  Hypothesen  betreten,  so  wird  man 
die  VenDttthtmg  nklnl  Terwerflicb  findeiii  dam  die  mü  den 
Arbeiteii  in  den  Steinbrachen  bemiftragten  Detctohemenite  mt 
Bestreitung  der  erheblichen  Kosten,  \velche  das  mit  einer  p:e- 
wissen  Kunst  ausgeführte  und  nut  Farbenschmuck  geeierte 
Deiilaiial  evinrderte,  ihre  sftmmtKdien  Oameradok  2111D  Bcoh 
Stenern  in  Anspruck  genommen  nnd  sie  deshaib  attcfe  an  der 
Ehrp.  unter  den  Weihendeu  mit  geuamit  zu  weiden,  Theü 
nehmeu  Hessen. 

£e  erQl»rigl  noeh,  uns  über  die  AnsBtdtangeat  2a  eirid»* 
len,  welche  mmer  gesehätztes  Ehrenmitglied,  Prof.  üifid»")^ 
zunächst  in  liezug  auf  die  Zeitbestinauung  der  Brohler  und 
Nymweger  Inschrift  erlioben  hat,  deren  Errichtung  ich  nach 
Grotefonds  Vorgang  nidit  lange  vor  oder  nac^  dem  J«  90 
n.  Chr.  gesetzt  hatte ;  wogegen  Urlichs  die  beiden  Inschriften 
wegen  des  auf  ihnen  genannten  Q.  AciiLms  (Nerva),  der  Con- 
sul  sutiectus  des  Jahrs  100  war,  erst  nach  dessen  Cousulat 
fallen  lä^t.  Ich  nehme  die  nm  Grotefend  adoptirte  Ansicht, 
wozu  ich  mich  durch  die  Inschriften  5458  u.  5502  bei  OreDi- 
Henzen  hatte  verleiten  lassen,  dass  auf  die  Legatenstelle  in 
Germania  inferior  oft  erst  andere  rosten  verwaltet  werden 
mussten,  bevor  man  das  Gonsulat  erlangte,  im  Einverständ- 
nisse mit  dem  genannten  gründlichen  Kenner  der  rdmischen 
Legionsge«chichte,  welcher  sich  brietiich  darüber  in  der  zu- 
vorliommendsten  ^Veise  ausgesprochen  hat,  nunmehr  zurück 
nnd  stimme  Urlichs  bei,  wenn  er  die  Zeit,  in  welcher  Acu^ 
tius  Nerva  isk  Niedergermanien  commandirte,  nach  dem 
Jahre  100,  seinem  Consulate,  setzte.  Denn  wenn  auch  die 
Titel  iA  den  zwei  genaimten  und  ähnUchen  iüjsdirilteu  im 


11)  Jahrbb.  d.  Ver.  XXXVl.  S«  101  fg« 


• 

AUgimciiMm  «kranologüch  yon  dem  jiMigsten.  Im  ziutt  fitiio- 
etea  verzeldmat  »ind,  sohfanan  doch  die  Titel  Co«,  j^owie  dia 

priesterlichen  Chargen  sehr  häufig  ohne  Rüßkßicht  auf  die 
jgeitlolge  iiiiuiitklbar  auf  den  Nanien  des  Geehrten  geloigt 
an  sfw.  Bq  steht  &  Ojt,  ^72,  773,  im,  3042, 354^,  3669, 
Mfi9,  3GT0, 0782,  3983,  4952,  5460  ^  6497,  6499  da*  TiM 
Cos  (ob  Ccmsul  od»  CoiifliidÄris?)  vor  dem  Titel  PKOCÖS, 
obgleich  das  Consulat  doch  dem  Proconsulat  vorherging.  In 
richtiger  Heibeofolge  ist  dü^^n  4er  Cousui-Titel  u&tar  anden» 
in  If^i  2761  ranseidmet 

Kidit  in  gleieher  Weise  kann  kk  ürUcha*  MemuBg  be^ 
treten,  wenn  er  sich  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  während 
der  Verw^tuog  des  Acutiu^  die  1,  Legm  auf  die  22.  oder 
diese  auf  jene  gefolgt  sei^  &x  lietstenee  mUxkmdfA.  (Ue^ 
Ben  Resnttat  Ist  Urüebß  eineig  durch  geschickte,  aber  allzm 
künstliche  Combmation,  vermittelst  einer  von  Lea'sch  V.  VI.  ü 
d.  /aJbirbb.  S.  BIG  eduten  Insehrift  gelangt,  worin  em  Soldat 
der  U  Legioii  ivl  MaoeiietiiB  eia  M  Aiutwa  iimm  mm 
ffiontem  Caucam&m'  d.  h.  an  der  Aluta  m  Baden  i^äkreiid 
des  Yon  Trajan  geführten  daciBchen  Kiißges,  4eM  au&niscbe» 
Matronen  gethanes  GelUfade  löst. 

Wir  halten  die  bieraias  abgeleitete  SqUues&Jgenuig,  daw 
MüBSostuB  und  miae  Legion  notlmviendig  wmn  Niederrhem, 
•wo  die  aufanischen  Matronen  verehrt  wurden,  gekommen, 
Mr  niGht  hinreichend  begrüiklet,  indem  mit. gleichem  üeebte 
Mboi  andern  Mögbcbkeien  2.  B.  die  sangenononm  werd^ 
itann^iiia^  der  Sckldat  nnr  am;  GiemL. inferior,  etw^i  (ans  Co- 
lonia  Agrippiiia,  iela  utirt  war  und  allenfalls  vom  Oberrhein 
nach  Dacien  gekommen  sei. 

D0,gaffen  stützt  3icb  die  von  mir  adoptirte  Ansicht  Gto- 
tefeüds  ,  aass  4ie  Leg.  I  Minervia  ^üf  die  22.  gefolgt  sei^ 
auf  Gi  rnide,  welche  eine  grösisere  Beweiskraft  in  Aü>priich 
nehmen  diiiften.  Denn  wenn  auch  die  früjtiere  Annahme 
Grotefends,  dass  die  hei  der  Schweis  getodenen 


• 

Ziegel  der  Leg.  I  Wxl  aas  dem  Mheren  Anfentbalte  dieser 

Legion  herilthren,  nach  den  neuesten  Ermittelungen  Roths 
und  Th.  Moiuiuseüs  unhaltbar  ist,  und  ebenso  die  Meinung, 
dass  die  1  Min.  an  die  Stelle  der  XXI  Bapax  getreten  sei^ 
wefl  sidi  yon  dersdben  ebensowenig  in  Äugst  eine  Spur  ge> 
fanden  hat,  als  sieh  in  den  Stationen  der  XXI  Rapax  Sporen 
der  I.  Min.  irefunden  haben,  aufgegeben  werden  muss,  so 
folgt  daraus  nur  die  Not h wendigkeit  2U  gestehen,  dass  wir 
nicht  wissen,  wo  die  L  Min.  gleich  nach  ihrer  Erridlitinig 
und  Tor  ihrer  Rflekkehr  aus  dem  dadschen  Kriege  gelegen  hat 
Die  grösste  Wichtigkeit  zur  Bestimmung  der  Legionsgeschichte 
unter  Trajan  und  ihres  Wechsels  in  Unter-  und  Obergermani^ 
Ist  der  altodings  verbrochenen  und  vieUeieht  unvcrfhrtftndigen 
Badener  Inschrift  bei  Steiner  beisumessen  ^*).  Nadi  ihr  scheint 
Obergerinanien  damals  nur  von  zwei  Legionen  besetzt  gewesen 
zu  sein^  nämlich  von  der  L  Adiutrix  und  der  XL  Claudia,  welche 
allein  auf  derselben  genannt  werden,  indem  die  XXI  iU|^ 
wahrsdidnlich  schon  damals  (bei  dem  Auifotande  des  L«  Ad* 
tonius^**)  untergi  gangen  war.  Aus  dem  Mangel  des  Epithe- 
tons  DAC*  beim  Namen  des  Traianus  geht  mit  Wahrschein* 
lichkeit  herror,  dass  die  l  Min.  wfthrend  des  ersten  daciaoh» 
Krieges  ebenso  wenig  in  Obergermani^  stand,  als  die  XXII. 
Primigenia.  Letztere  wnd  nun,  während  die  L  Min.  zu  dem 
dacischen  Kriege  abberuieu  war,  am  Xiederrhein,  aus  welcher 
Provhiz  sie  Prof.  Klein  ^  mit  Unrecht  fem  halten  will, 
zu  suchen  sein.  Dieser  einfiichen  und  üngekttnstettea 
Schlussfolgerung  gemäss  dürfen  wir  also  die  XXII.  als 

12)  Die  römischen  Inschriften  des  Kantons  BaseK  1643-  S.  17  ^« 

13)  Die  Schweiz  in  römischer  Zeit.  S.  12. 

111  Cod.  in.«,  ed.  2,  T.  II.  No.  841).  MP  'NERVA  TRA  |  •  •  • 

PONTIF  MAX  II  -C  I  AOI  -EC  XI  C- 

15)  Soeton.  Domil.  c.  6. 

16)  Heidelb.  Jahrbb.  der  lit.  1863.  5.  H»  S.  892  in  der  Anteige 
unseres  Wincbeltnanns-Programms  von  1862. 
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die  Yorgängerin  der  I.  Mm.  ansehen,  welche  erst  nach  dem 

Jahre  106  an  die  Stelle  der  nach  Ohergermanien  abmar- 
schirten  in  üntergennamen  eingerückt  ist  Was  für  Gründe 
die  AMÜhnmg  der'  XXII.  nach  Ofoergermaniai  veranlasst 
hahen,  ist  nicht  bekannt;  jedoch  ISsst  eich  gerade  ans  der 
jüngst  gefundenen  Brohler  Inschrift,  worauf  nur  die  Leg.  VI 
Victrix  und  X  Gemina  erscheinen,  mit  Fug  erschliessen,  dass 
sie  dahin  abbmiien  worden  ist,  als  die  L  Min.  ans  dem 
(zweiten)  dadschen  Kriege  zurückkehrte. 

Nach  diesen  Deductioncn,  die  wir  der  Hauptsache  nach 
brieflichen  Mittlieiluugen  ürotefends  verdanken,  lassen  sich 
die  drei  Hercules-Inschriften  von  Brohl,  die,  wenn  sie  auch  in 
Bezug  auf  die'  Namen  der  Legionen  dreierka  Terschiedene 
Angaben  bieten,  doch  clii  unulugisch  nicht  bedeutend  differiren  • 
können,  der  Zeit  nach  so  ordnen,  dass  wir  diejenige,  welche 
die  tarnen  der  VI*  Yicinx,  X.  Gemina  undXXU,  Primigeiiia 
enthält,  fttr  die  älteste,  die  Ton  nur  twei  Legionen,  der  VL 
Victrix  und  der  X.  Gemina  gesetzte  für  die  mittlere,  endlich 
die  Nymweger,  worauf  ausser  den  zwei  vorgenannten  auch  die 
1.  Minervia  vorkommt^  üür  die  jOngste  ansehen.  Die  letztere 
wird  also,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  nach  dem 
Jahr  106  zu  setzen  sein,  wähi*end  die  beiden  andern  sich 
zwischen  101  und  106  n.  Chr.  vertheilen  müssen. 

Wir  begnttgen  uns,  unsere  Ansicht  über  die  Geschichte 
der  Legionen  Germaniens  unter  Trajan  (vom  Jahre  99  bis  106), 
welche  sich  bei  dem  grossen  Mangel  au  Xaclirichten  gleich- 
zeitiger Schriftsteller  grossenüieüs  aui'  Combmatiun  aus  we- 
nigen Insduriften  st£ktzen  muss,  den  abweichenden  Hypothesen 
Urlichs'  gegenüber  als  nicht  unberechtigt  nachgewiesen  zu 
haben,  mid  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass,  wie  die  jüngste 
Zeit  üast  jedes  Jahr  Inschntten  mit  neuen  Aufschlüssen  über 
Legionsgeschichte  ans  Licht  gebracht  hat,  die  nächste  Zu- 
kunft  auch  über  diesen  etwas  dunkeln  Punkt  uns  noch  sichere 
Au&chlttsse  zu  Theil  werden  lasse. 
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SoUiasBluüi  «riiMübe  ich  mir  no^  Ynm^  im 
BoBner  Windcdaumnsprogramm  vom  Jahr  1862 :  Am  "Dmlfr 

md  (los  Hjercules  Saxaiiu.>  lui  lU-ohltlial  zu  bericlitigm : 

iö  Z.  7  fg,;  btoU:       Zeit  ihrer  VeiwteWög  (dar 

&22  Z.6ig. :  eye  Vensetatog  der  Leg.  VI  Yietrix  aadi 

Britannien  unter  DiniiiLian  lieh  Hadrian.  Vergl,  Klßiu 
m  deu  Heidt^.  Jaljurbb.  der  UU  im.       2^.  S. 


T 


In  Betreff  des  S.  II  a.  a*  0.  Anm.  5  a))gedin<^n  Her- 

culesaltar  von  Pont-a-Monsson  bm  ich  jetzt  im  Stande  deo 
Bewaiuungsort  genau  anzugeben.  Naich  einer  gütigen  Mit- 
tliciliuig  des  Hm  Dr.  Brambaeh,  welcher  den  betMsffendm 
Katalog  eingesehen  hat,  heindet  sieh  der        nmaehr  ta 

Musde  ruyuie  des  armures  et  d  autiquit^s  zu  Brüssel. - 

Bonn  ttn  December  1864. 

.  jr.  Frcudenberf^» 
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6.  Übkür^migeit  aiil*  r^etnifd^^n  3nf4)ritl(m 

.  Unter  der  nicht  geringen  Anzahl  römischer  Inschriften 
Tom  Bheine,  welche,  trotz  mehrüuäier  und  anerkennenswer- 
ther  Erklärnngsversuefae,  noch  immer  einer  befriedigenden 

Lesung  entgegensehen,  ^m([  insbesondere  einige  aus  Mainz 
und  der  Umgegend  schon  allein  durch  ihre  ungewöhnlichen 
WortabkOrzungen  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  sich  letztere 
unseres  Wissens  bis  jetzt  gerade  nur  hier  haben  nachweisen 
lassen.  Beispielsweise  sei  zunächst  an  tlie  ihrer  Ijedoiituiig 
nach  als  Bez*  i  Imuiig  der  Tribus  Claudia  mehrfach  angezwei- 
felte Sigle  C  bei  Steiner  cod.  insc.  rom.  Danub.  et  üben.  504 
erinnert,  woselbst  nadi  dem  Namen  des  Verstorbenen  C-  VI- 
RVNO  als  oflenbare  Heiiiiathbezeiclinuiig  folgt:  so  unge- 
wöhnhch  die  Abkürzung  der  Tribusbezeichnung  durch  ein 
blosses  C  ist,  so  nimmt  doch  auch  Grotefend  Imp.  Eom« 
p.  129  mit  Becbt  daran  um  so  weniger  Anstoss,  als  in  der 
That,  was  bis  jetzt  übersehen  wurde,  die  L^an/  uicntiscbe 
Abbreviatur  bei  Orelü  35Ü4  vorliegt:  NAT  NORICVS 
COL*  C*  VIRVNO)  wenn  sie  -  auch  hier  nicht  zur  Xribiis- 
bezeiehnung  dient.  Dieselbe  Mainzer  Inschrift  bietet  aber 
eine  noch  weit  bedeutsamere  Wortabkürzung  dar,  welche 
sich  auch  noch  auf  einigen  andern  Steinschriften  desselben 
Fuadgebietes  (mit  emer  geringen  Modiücation  auf  einer  ein- 
zigen) wiederHoK,  lOhne  bis  jetzt  irgendwo  einer  nahem  Unter- 
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suchimg  nntensogen  worden  zu  sein:  es  sind  die  ^len 
H  *  r  S  •  £•  liii^i  H  •  r  S.  T-  auf  folgenden  Mainzer  Insetarif- 
ten,  deren  Texte  liier  nach  nach  sorgfältigen  Abklatschen 
wiedergegeben  werden. 

1,  Steiner  a.  a.  0.  455: 

G-SECCfVSCL 

CORINTVS 
ANN 

XXX  H  I  S  E  PAT 
RONVSPOSI 

2,  Steiner  506: 

CALLiVS  C  F- 
ANIESCREM 
ONA  MIL  LEG 
XIIII.GEM-ANNOR* 
XXX  STIP  XV  H  l  S  E 
FRATER- OB  PIETÄT 

3,  Steiner  431: 

ROMANVS 
TAVIOICO 

RDI  EQ  LEG 
XXIIPRI* 

SERVS  -  AN 

XXVII  MER 

EIVSPHI* 

SESTTL 
Da  bier  dneatbeils  die  Siglen  S  -T*T-L  ebw&D  be- 
kannt sind,  als  ein  Blaxk  oben  auf  1  und  3  dartHut,  da« 
weiter  vor  denselben  die  Siglen  H*l-S-E  zusanimengehö- 
reu  und  zusammengenommen  werden  müssen,  so  kann  das  H 
keinenfalls  zu  dem  mausgebenden  M£R  EIVS'P*  (d.  k 
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mU  mortttt  eins  posituin  oder  posuii  mit  Bezug  Bxä  T^Kyi' 

dius  GoFdus)  bes^ogm  werdlen,  und  es  fallen  somit  alle  bezüg- 
lichen in  den  Bf>!iner  Jahrl)üchem  II.  8.  93  n.  40  (vgl.  S.  158X 
iii  8.  86  f.  lubd  in  der  Zeitsdurilt  des  Mainzer  Alterthums- 
vertiifi  l  S.  82  42L  Torgebracbten  Erklfirungsrersache  in 
Bieli  Eosammai.  —  Wie  (st  nun  aber  das  nnsem  WtsawDB 
noch  nii^end  erklärte  H  •  I  •  S  •  E  zu  ergänzen  ?  Der  Charak- 
ter obiger  3  Inschriften  al«  ürabschriften  lülirt  sicherlich 
«ehott  seUwt  darauf  zunächst  in  dem  H*S*£  die  be* 
kannte  auf  SeimlcralBteuien  unzähligemal  wiederkehrende 
Formel  Hic  Situs  Est  zu  erkennen,  welche  sich  bald  voll- 
ständig ausgeschrieben  findet,  wie  auf  den  Mamzer 
Grabschriften  bei  Steiner  248,  468  und  einem  unedirten 
Fragmente  des  Mainzer  MuseumSf  bald  nur  t  heil  weise,  wie 
das  H-S'EST  des  Mainzer  Steines  bei  Steiner  433,  mei- 
stens aber  nur  angedeutet  durch  H  •  S •  E  oder  H  •  S-  (Orelli 
479)  0-  Was  bedeutet  nun  aber  das  zwischen  H  und  S  mitten 
inne  stehende  I  ?  Wie  S VPRA  durch  S  (OreUi-Henzen  7814) 
abbrevirt  wurde,  so  ist '  die  mehrfech  begegnende  Sigle  für 
INFRA,  wie  ausser  Orelli-Henzen  70bl.  6087  iubbe^uiklenj  auch 
die  kasteler  Inschriit  des  Mainzer  Museums  bei  Orelli  4983, 
Steiner  239  erweiset,  weiche  in  denAnnalen  des  Nassauischen 
Alterthumsvereins  VII,  (  &  22  ff.  ausführlich  erläutert  wor- 
den ist.  Bei  allen  diesen  Stellen  kann  jedoch  nicht  entgehen, 
dass  INFRA  hier  in  der  Bedeutung  eines  unter  und  unter- 
halb auf  derselben  räumlictien  Oberfläche  und  in  derselben  Eich- 
tmig,  die  das  Vorausgehende  andeutet,  gebraucht  ist,  demnach 
aLso  neben  dem  HIC  um  ho  weniger  ergänzt  werden  kann, 
als  otfenbar  in  dem  mit  I  gemeinten  Worte  nur  eine  näher 
hOBtunmende  Yereitürkung  desselben  ausgedrückt  werden  soll. 

1)  Eine  Ahweichiing  von  dieser  Formel  begegnet  nur  in  der  deut- 
lichen und  tinEweifelliarten,  von  allen  bisherigen  lleraosgebcrn  Ober- 
iebenen  V«r{tnte  H  '  C  *  £  d.  b.  Hic  Cendikn  E«t,  I«  der  Ilainner 
Gl«btdrrirt  ibei  S  t*eln«r 


1(K>  Abkirtoai;«!!  laf  rheioiidiM  IiMciiflAn. 

Mit  Badcenclil  auf  dieses  sprachliche  Bedenken  vörnraihet  Bt, 

Prof.  T  h.  M  0  m  in  s  e  n,  wie  er  dem  Unterzeichneten  anssprach, 
in  dem  I  vielmehr  die  Andeutung  des  Wortes  INTVS, 
und  in  der  That  spricht  daütlr  anter  andern  eme  Inschrift 
aus  Ostia  bei  OreUi-Henzen  7896 :  BENE  SIT  TIBI  QVI 
lACIS  INTV&  Es  wäre  demnach  das  H-l-S-E-  der  drei 
Mainzer  luschrilten  zunächst  als  HIC  INTVS  SITVS  EST 
zu  ergänzen  und  somit  eine  befriedigende  Deutung  dieser 
ungewöhnlichen  Scfahissformel  gewonnen,  wenn  nicht  eine  vierte 
bereits  oben  bei  anderer  Veranlassung  erwähnte  Mainzer  In- 
schrift dieses  iieimt  wnnnene  ResulUit  wiederum  in  Frage 
stellte.  Sie  lautet  genau  also : 
4.  Steiner  504: 

COONIVS 

SVAVIS 

CVIRVNO 

vixit  anosocl 
mil  leg  xiiii 
cemstIp- 
xv  •  l  •  ooni vs 

ALBANVSFR 

ATER  FAClVN 
DVMCVRAVlT 
Hl  ST 

Auch  hier  findet  sich  H*I*S*T'  so  unverkennbar  am 

Schlüsse  der  Grabschrift  als  Variante  der  üblichen  r\)rmel 
H'S'E*,  dass  man  alsbald  wie  bei  jenen  drei  vorerwähnten 
erklären  würde,  wenn  nicht  der  letzte  Buchstabe  klar  und 
deutlich  ein  T  und  kern  E  wäre.  Lehne,  welchem  das 
Ungewöhnliche  der  Schhissfonnel  nicht  entging,  suchte  sich 
(Ges.  Sehr.  II  S.  142  zu  n.  177;  durch  die  Erklärung  Hic 
laoet  Sub  Titulo  zu  helfen,  die,  zumal  titulus  in  der  JBe- 
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deathBg^YOn  Gtabstoin  gerade  aach  auf  Mainzer  Inschriften 

(Steiner  485.  496)  vorkouiiiit.  als  Nothbehelf  hin^j:eheii  kann. 
Vielleicht  Ue^t  hier  nur  ein  einlaches  Versehen  des  5Stein- 
meteen  vor,  welcher,  durch  das  vorhergehende  S  verleitet, 
den  letzten  statt  des  ersten  Buchstaben  von  EST  einschrieb. 

Eine  längere  Keihe  von  Wortabkürzungen  pflegt  auch 
dann  am  Schlüsse  von  Grabinschriiten  sich  zu  hnden,  wenn 
die  üblichen  Angaben  über  die  Errichtung  des  Grabsteins 
selber  beigefügt  werden.  Ueber  diese  Errichtung  ist  von 
dem  Verstorbenen  oft  Nicbts  angeordnet  worden  und  ein  Bru- 
der (Steiner  449)  od^  Vei*wandter  (idO)  oder  ein  Freund 
(495)  übernimmt  aus  sich  diese  Liebespftiehit,  deren  Erfüllung 
sodann  durch  ein  CVRAVIT  oder  CVRAM  ECIT  oder 
POSVIT  bezei(  Imet  wird.  Häutiger  aber  hat  der  Verstor- 
bene m  seinem  Testamente  Vorsorge  getroffen,  so  dass  sei* 
nen  Erben  die  Errichtung  des  Grabsteins  zur  Pflicht  gemacht 
ist.  Dieses  wird  von  den  letztem  bekanntlich  entweder 
durch  H  •  T  •  F*  C  (Orelli  44(i )  oder  otier  durch  H  •  E  T  •  F  •  C 
(Steiner  527.  468)  oder  E-T-F  (Steiner  1687)  oder  EX 
TESTAMENTI FORMVLA  POSIT (Fuchs  Gesch,v.Mainz 
I  S.  141  n.  XXIII)  oder  noch  kürzer  durch  E.T  (Steiner 
496,  513)  ausgesprochen.  Nicht  minder  häutig  aber  und 
keineswegs  so  selten,  wie  noch  Orelli  zu  43ö6  meint,  ist  die 
ausdrückliche  und  gesonderte  Erwähnung,  dass  der  Verstor- 
bene durch  sein  Testament  jene  Errichtiuij^  aimeordnet,  die 
Erben  sie  aber  ausgeführt  haben:  dieses  geschieht  durch  em 
dem  H  •  S  •  E  gewöhnlich  sich  unmittelbar  anschliessendes 
T*F-I' (oderT- P-l:  Mommsen  Insc.  Helv.  159),  H»F  'C 
(Steiner  528.  511,  4(!7.  493),  welches  bisweilen  (Steiner  426, 
Orelli  -  Henzen  0842  )  f^st  ganz  ausgeschrieben  [TESTA- 
MENTO  F(ieri)  IVSS(it)]  ist,  demnach  also  nicht,  wie 
Orelli  a.  a,  0,  glaubt,  durch  das  seltene  TESTAMENTI 
FORMVLA  IVSSVS  ergänzt  werden  darf.  Eii[<  an  diese 
Formel  T  •  F  •  1  schlieft  sich  nun  aber  eme  andere  T  •  F  •  C 
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^teiner  560)  sn,  hinter  welcher  aodun  HEREDES  F  C 

in  der  üblicbrii  Weise  tnlLit :  es  kami  kein  Zweifel  sein,  dass 
dieseö  C,  wie  das  am  öchiusse,  durch  Guravit  erklärt  wer-  ' 
den  rnnas  als  SyBonjniiim  des  gewöhnlicheren  Xussit.  Diese 
Ideme  Modiflcatioii  der  ftUtchen  Fonnel  aehemt  mm  weiter 

auch  den  Schlüssel  zu  geben  zur  Erschliessung  einer  andern 
bis  jetzt  ebeniallö  noch  unenträthselten  Abbreviatur  auf  eiiei: 
andern  Mainzer  InBehrüi  bei  iSteiner  4&1: 

T  CLODIVS 

TFSTEOPTATVS 

AVCTAVRMIL 

LEG  IUI  MAC- 

ANXXVSTIP 

V-H-SET-N 

C-HFC 

woselbst  Lehne  a.  a.  0.  n.  153  das  räthselhafte  T*N*C 
durch  *Titi  neixjs  Clodius*  deutet  und  letzteren  Kamen  nnt 

dem  folgenden  heres  so  verbindet,  dass  dieser  Erbe  Clodius 
der  Knk(>l  des  Verstorbenen  gewesen  sein  soll.  Da  sowohl 
T  Als  Abbreviatur  für  Testamento  aJs  N  für  non  (vgl 
Orelli-Henzen  4350.  4554.  7387)  feststeht,  auch  C  kaum  et- 
was anderes  als  das  am  Scldusse  stehende  C  d.  h.  curaylt 
bedeuten  zu  kdnnen  scheint,  so  würde  somit  das  T  e  st  a  m,e  nto 
non  curavit  dieser  Inschnft  dem  oben  erwIAnten  Xesta^ 
mento  tieri  curavit  entgefren gestellt  weKden  können.  Aber 
auch  hier  weiset  HeiT  Prot.  Mommsen  auf  die  in  diesen 
Formeln  stetig  eingehaltene  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  hiff« 
welche  die  Auslassung  eines  ^iieri*  vor  non  nicht  gertattet 
Es  scheint  ?^onach  kauiü  etwas  anderes  iii)rig  zu  bleiben  ah 
m  der  bigle  C  hinter  N  die  Abbreviatur  eines  P  a  r t  i  c  i  p  i  ums 
zu  vermuthen,  wekhesäch  auf  her  es         Sinne  benehfe» 
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dB»  £it6  obsdioii  durch  dos  TiMtameiit  Eicht  7tt^ 
pflichtet  daaoeh  dea  Gtabeteiii  habe  setzen  kssen. 

Noch  weit  mehr  als  hier  irrte  Lehne  bei  einer  andern 
Mainzer  (irabsehrÜt  von  dem  Richtigen  ab,  ohne  dass  bis 
jetKt  einem  seine?  NacMlger  die  Grösse  dieser  Venrrung 
«mfeefalten  wire.  Im  Jahre  1790  wurde  in  der  Nähe  vob 
Mainz  folgende  Grabschriit  einer  Sklavin  gefumloii  uikI  zu- 
erst von  dem  Mainzischen  Ueheimmth  Reut  er,  einemum- 
gMitigen  AJteFthomsfbrsch^ ,  origina^etreu  in  Sohtiftks 
Belügen  zur  Mainzer  Qesehiehte  m,  S.  425-^428  TerOflloiit- 
licht  und  erläutert: 

LYCNIS 
QEPIDI 
ANCiLL 
ANNVCLA_ 
ET  MEN  Hll 

HS  £ 
FELIXS 
POSIT 

Da  ihm  das  ANNVCLA  der  4.  Zeile  unverständlich 

war,  so  erklärte  er  es  'annonim  nonagiiila  quinque'  mit 
Berufung  auf  Hageabuöh  epi*L  efiigr.  p.  564  und  Zaccaria 
istitttt  lapid.  p.  a!S0  yteg^t  dflt  ««geblichen  Zahl  VC  und 
sah  das  dahinter  fpl^de  LA  als  Fortsetzung  des  in  der 
3.  Zeile  unvollendet  gebl^^ljeae^  AMClLL  an.  ohne  jedoch  an 
den  bei  die^r  Zusajjiinennahme  herauskommenden  drei  L 
Anstoss  zu  nehmen,  wiewohl  dadurch  allein  schon  diese  £r- 
hlärung  als  unmöglich  erwiese»  wiard,  wenn  auch  das  Eahl* 
zeichen  VC  statt  XCV  zusrejreben  würde,  zunuil  grade  auf 
einer  afndein  Mainzer  Insclnrift  bei  Steiner  468  in  ähnliclier 
ungewöhnliehor  Weise  IIIL  ausgedrückt  ist.  Noch  gewalt- 
samer all  Bester  verftihr  Jedoch  Lehne  a.  a.  0.  II  n.  349, 
jndeoL  er  zwar  Tai  ^  n.  4ö  diese^  vierte  auch  ihm  unver^länd- 
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liehe  Zeile  «o  abbilden  liess,  dass  hinter  ANN  ein  Fuakl^ 
am  Schlosse  em  halbes,  jedodi  unTerkennbares  A  (genan  so 

wie  es  auch  auf  dem  Steine  selbst  bemerkt  wird)  gesetet  ist, 
dagi^gen  aber  im  Texte  dieses  A  gänzlich  fehlt  und  ANN* 
V  CL-  gan«  auseinander  gerückt  und  durch  (auf  dem  Steine 
gar  nicht  vorhandene)  Punkte  wie  eimsdne  AbkflraRmgen  gt- 
trennt  sind.  Dunach  erklärte  er  und  ihm  Ä)lgend  Stei- 
Tier577:*  annos  vixit  CL  et  menses  IUI,  und  bemühte  sich 
b^.  4U  noch  eine  Keihe  andrer  Beispiele  ungewöhnlich  hohen 
Lebensalters  aus  dem  Alterthume  (nach  FUn.  N.  H.  XXI,  10) 
und  aus  der  Neuzeit  zusammenzustellen,  um  die  angeblichen 
150  Lebensjahre  dieser  Sklavin  glaublich  zu  machen.  Hierbei 
verletzte  Lehne  zugleich  die  graiinrin tische  Struktur  der  jjan- 
zen  Inschrift,  in  welcher  hinter  ANCILLA  wenigstens  QVAE 
VIXIT  ANN  hätte  folgen  müssen.  Alle  diese  Ungehörig- 
keiten beseitigen  sich  durch  die  Deutung  des  ANNVCLA 
als  ANNICVLA,  zu  welchem  sich  aus  Inschrüten  allein 
schon  zunächst  COMMANVPLARIS  (Orelli  3555)  neben 
COMMANIPVLVS  (Orelli  3557.  6846)  ver^'leicht.  Denn 
auchANNIC  VLA  findet  sich  aul'  einer  Inschrift  der  Schweiz 
bei  Monmisen  Insc.  Uelv.  296: 

PRIMA  C  COTEI 

LIBANN-XVI-ET 

SORORILLAEVS 

ARAVRICA-ANNIC 

ET  MENS  VI-H  S  S 

PATRONVSPO 

Da  es  sich  auch  hier  von  dem  ein  Jahr  und  sechs  Mo- 
naten alten  Schwesterchen  einer  sechszehiijälii igen  Frei- 
gelassenen handelt,  so  schemt  ßoths:  SüRORILLA  EVS 
(eins)  den  Vorzug  zu  verdienen  vor  Mommsens :  SOROR 
ILLAEVS  (ilHus)  und  wie  oben  ANNVCLA  ET  MEN  •  IUI 
so  dient  hier  ANNlC(ula|  LT  MENS.  VI  zur  Bezeichnung 
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eines  frAh  veTstorbenen  immOndigen  Kindes.  Eine  noeh  kttr- 

zere  Lebensdauer  wird  auf  einer  andern  durch  ihre  Klag- 
erprüsse  beuierkt^n^werthen  Grabschrift  zu  Mainz  durch 
SLMiSSEM  ANNI  VIXIT  ET  DJ£S  OCTO  ausgedrückt, 
so  dass  SEMISSIS  ANNI  sieh  genau  dem  ANNICVLVS 
an  die  Seite  stellt*).  Sonach  wäre  also  aus  Lehne's  150jäh- 
riger  Sklavin  ein  unmündiges  Sklavenkiiid  von  einem  Jahre 
und  vier  Monaten  geworden  1 

2}  Vgl.  Bonner  Jahrb.  XXX  S.  80.  Pbilol.  XX,  3  S.  535.  Zeit- 
«chrin  des  Blainser  Vereins  II,  3  S.  bib  n.  163. 

■ 

Frankfurt  a.M. 

Becker. 

« 
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Durch  die  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
vollzogene  allgemeine  Säcularisation  der  hiesigen  Stifter  und 

Klöster  erhielt  die  als  Succursal-Pfiurkirche  gerettete  ehe- 
malige Stiftskirche  zum  h.  Andreas  ein  höchst  ehrwürdiges 
Vennächtniss  aus  dem  b^achbarten  Dommicaner-  oder  Pre- 
diger-Kloster (jetzt  Artillerie-Gaseme) :  die  Reliquien  Albertus 
des  Grossen  und  Heiligen  \),  bestehend  aus  den  Gebeinen 
desselben  und  den  Priestergewändern.  An  dem  Seitenaltare 
beim  nördhchen  Eingange  sah  man  hier  bis  zum  Jahre  1859 
einen  plumpen  Holzkasten  mit  einer  hässlichen  liegenden  Bi- 
scbofstigiir  auf  dem  Deckel,  weiss  angestrichen  und  mit  der 
Au&chrift: 

RLQ.S.Alberti  M. 

versehen,  aufgestellt,  welcher  die  körperlichen  üeberbleibsel 
bewahrte.  Im  genannten  Jahre  aber  verliessen  dieselben 
dieses  unwürdige  Behältniss,  als  durch  den  Frommshm  und 
die  Freigebigkeit  der  Elieleute  Schallenberj^^  und  des  Stadt- 
baumeisters a.  D,  Herrn  J.  P.  Weyer  für  eine  angemessenere 
Unterbringung  gesorgt  worden.  Die  £rsteren  liessen,  auf 
y^anlassung  ihres  f&nfundzwanzigjdhngen  Ehe- Jubiläums, 

1)  Durch  Decrel  der  Coiigregaiio  Hitus  vom  27.  Koveinber  1856 
hat  Papst  Pins  IX.  ihn  zum  Diözcsan-HeiliVen  dvs  ErzsUfts  Köln  er- 
hoben und  als  KeBitag  den  16.  Koventber  bestimm!. 
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m  mer  Capelle  as  der  SOdseite  der  Kirdie  eineii  neuen 

Altar  mit  schönem  Schnitzwerk,  im  Style  des  Mittelalters, 
dureh  dm  Architekten  Vincenz  Statz  errichten,  und  Herr 
WeytBF  achenlte  einen  kunstvollen,  mit  Heiügengestalte»  be- 
malfteBr  dem  Mittelalter  entstammenden  Schrein,  besternt, 
die  Gebeine  des  grossen  Mannes  aufzuiiehmeii  und  mit  den- 
selben in  dem  neuen  Altare  aufgestellt  zu  werden.  Am  16. 
No?anber  1859  land  mit  grossartiger  Feierlichkeit  dae  Ueber- 
tragong  m  die  A&ertnscapelle  und  die  Gonsecration  des  AI* 
tares  Statt,  nachdem  bereits  zwei  Tage  vorher  dem  neuen 
Sdueine  sein  werthvoller  Inhalt  anvertraut  worden  war.  Ne- 
ben dem  AHare  ^blickt  man  unter  Glas-in  einem  Gesdirinke 
anck  die  Priestergewäiider,  bcstdiend  au»  Caeel,  Stola  und 
Manipel. 

Es  sollen  dies,  nach  der  Angabe  der  neueren  Biographen, 
dbendisscttien  Geiwänder  sein,  welche  die  Leiche  des  Heiligen 
mbUBt  haben  und  mit  derselben  im  Todesjal^ä  1^  in  den 

Sarg  gt  legt  worden  sind  ;  erst  beim  Untergange  der  Domini- 
canerkirche sollen  sie  von  derselben  getrennt  worden  sein. 

»DerDominicauerchor  sammt  g&nxen  Kirdie  üel  nn 
enteil  Jahrzehnt  unseres  Jabrhunderts  vor  den  Streichen  der 
Zerstörer.  Damals  ist  auch  das  herrliche  Hochgrab  des  Al- 
bertus zertrümmert  worden.  Als  man  hierbei  den-Sarkoi)hag 
Dtfgiete,  zerfielen  die  G^ine  grösstentheils  in  Staub,  nur  der 
Ornat  und  ein  TheO  de»  Stabes  blieben  erhalten.  ABe  diese 
Reliquien  wurden  sofort  in  die  nahe  Stiftskirche  von  St.  An- 
dreas transferirt.  Die  Eeliquien  der  Gebeine,  sowie  die  zwei 
Stücke  des  Stabes  von  Holz  (jedes  etwa  1 V2  Fuss  lang),  der 
eine  Krümmung  von  Eisen  oder  Blei  nach  oben  zeigt,  wurden 
Ifrieder  in  einen  kleinen  Holzsarg  gelegt  und  verschlossen . . . 
Dagegen  wurde  der  Ornat  zun'Ukbeluilten  und  in  der  oberen 
äacristei  der  Andreaskirche  niedergelegt,  wo  er  noch  (1857) 
zu  sehen  ist  £r  besteht  aus  der  Casula,  der  Stola  und 
Manipel.  Der  Stoff  alter  drei  Paiamenie  ist  trdflkher  Seiden* 
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plüsdisainiiiet  Ton  violetter  Farbe.«  So  berichtet  D.' Joachim 

Sighart  % 

Dor  Zustand,-  in  dem  sich  dieser  Ornat  noch  gegenwär- 
tig beüiidet,  seine  reinliche  Beschaffenheit,  die  Festigkeit  des 
G^vebes,  das  ganze  äussere  Ansehen  —  alle  diese  Umstände 
würden  zunächst  wohl  nur  die  Meinunjj;  begründen  können, 
dass  diese  ( re^^enstände  während  des  Zeitraumes  von  nun 
fiiat  sechs  Jahrhunderten  unausgesetzt  mit  der  grössten 
Schonung,  mit  der  äussersten  Sorgfalt  an  geeignetster  Stelle 
aufbewahrt  und  gehütet  worden  seien  Sie  geben  hingegen 
dem  Unglauben  die  erheblichsten  Gründe  an  die  Hand,  die 
Richtigkeit  der  Yortiin  mitgetheütra  Angaben  m  bestreite 
Dass  m  dieser  Hülle^  ein  Leichnam  vermodert  sei,  dass  diese 
Stoffe  über  fünf  Jahrhunderte  in  einem  Grabe  gewesen  — 
zu  dieser  Annahme  wird  auch  der  mit  den  günstigsten  Vor- 
ortheilen  Nahende  nur  dann  gelangen  können,  wenn  er  von 
dem  gewöhnlichen  Gange  naturgemässer  Wirkungen  absieht 
und  die  besondt  re  Einwirkung  einer  höheren  Macht,  ein  ge- 
schehenes Wunder,  unterstellt.  Aber  aucli  auf  diesem  Wege 
wird  sich  ein  noch  hinzutretendes  anderes  Bedenken  erheblicher 
Art  nicht  beseitigen  lassen,  nämlich  die  Anbringung  zweier 
Heiligen  des  Douiinicanerordens  an  der  Stola,  was  sich  wohl 
Hvit  dem  Jahre  1280  nicht  vereuugen  lässt.  Auch  Si^^liaxt 
sieht  sieh  dadurch  genöthigt,  die  vorher  so  bestimmt  gestelitai 
Behauptungen  in  einer  Anmerkung  zu  modificiren:  »Die  An- 


2)  Albertus  Magnus.  Nach  den  Quellen  dargestellt.  Re^cnsburg^, 
1857.  S.  267—268.  (Eine  Abbilduog  der  Casula  in  Farbendruck  ist 
dem  Buche  beigegeben.)  MHn  s.  auch :  Geschichte  der  litiirgiflcbcn 
Gewftnder  des  Hitteltlters  von  Kr.  Bock.  B I.  I,  S.  99^100  und  S, 
2^8—280.  In  letzterem  Werke  ist  die  Farbe  wohl  richtiger  mit  „bUo" 
angegeben. 

3)  Bei  der  Conaecratfonsfeier  des  neuen  AHares  am  16.  flAveni'» 

her  1859  Uni  der  Herr  Wtuhbischof  Dr.  Baiidri,  der  auch  die  erste 
Messe  daselbst  las,  deu  Ornat  des  Albertus  augelegt. 
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hrmgung  Toa  Helligen  de6l)(mij]iica]i6rordeiiB  an  der  ManqMl 
(irrig,  statt  Stola)  im  Jahre  1280  könnte  einigen  Zweifel 
erregen.  Jedenfalls  war  aber  der  Ornat  inst  vierhundert 
Jahre  im  Grabe  des  Seligen.« 

Gewiss  ist  es  vom  Interesse  in  Beziehung  auf  diese  Frage 
das  Wahre  überzeugend  zu  ermittefai.  Der  Eindruck,  den 
der  Anblick  dieses  Ornates,  mit  dem  bekleidet  der  grösste 
Mann  seuxei*  Zeit,  ein  Riese  an  Wissen  und  an  lugend,  vor 
den  Altar  zu  treten  pflegte,  hervorruft,  mnss  unoidlich  ge> 
Winnen,  wenn  die  Zweifel  beseitigt  sein  werden.  Ich  unteiv 
nehme  es,  diese  Aufeabe  zu  lü.sen.  Gestützt  auf  vollgültige 
Zeugnisise  und  Beweisstücke,  wird  sicli  die  Echtheit  der  in 
Bede  stehenden  Gewänder  feststellen  lassen,  nachdem  die  vom 
Irrthum  der  neueren  Biographen  behaupteten,  mit  Bedit  das 
Vertrauen  störenden  X ebenumstände  ihre  Widerlegung  und 
Verwerfung  gefunden.  Auf  zwei  1' unkte  haben  wü*  zu  die- 
sem Ende  die  Untersuchung  zu  richten ;  wir  haben  zumt 
den  Veränderungen  und  Erhebungen  zu  folgen,  wekdie  im 
Laufe  der  Zeit  mit  den  Gebeinen  Albert's  vorgenommen 
wurden,  und  dann  festzustellen,  ob  die  jetzt  in  der  Andreas- 
kirche aufbewahrten  Grewänder  wirklich  diejenigen  sind,  mit 
welchen  der  Leichnam  bekleidet  worden. 

Nachdem  Albert  am  15.  November  1280  im  Alter  von 
siebennnd achtzig  Jahren  hu  Predigerkloster  zum  lieii.  Kreuze 
zu  Köln  seinen  Geist  dem  Schöpfer  zurückgegeben  hatte,  wuide 
der  Leichnam  im  Chore  d&r  Klosterkirche,  dass  er  selbst  erbaut 
hatte,  vor  dem  Hochaltare  in  einem  steinernen  Sarge  begra- 
ben*). Auch  der  Erzbischof  Sigfrid  wohnte  der  Trauerfeier 


4)  „In  «rca  saxea^'  lese  ich  bei  Kudoiph  von  Nym wegen  (lie- 
gend« Albcrti  magni.  Co  1. 1490.  Pars  III,  cap.  1).  Sighart  beruft  sich 
auf  ilieaelbe  (Quelle  und  sagt:  „in  einen  hölzerneii  Sarg  gelegt**. 
(Albertus  Vigniif,     256«)  Und  doch  niag  Sighart  in  der  WirkltcJt* 
Rerhl  haben,  wenn  er  glaobl,  dana  eril  bei  der  FerligaleHiing 
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beu  Dem  Vcriaa^oi  des  HiogeaeliiedeDflii  mtspredämi,  Imtte 
Hum  di«  Leiche  in  umgewandeter  Lage,  den  BltokeD  aaek 

oben,  in  den  Sar«^  ^bracht.  So  wollte  er  ^'leichsain  nieder- 
gewurjen  zum  Gebete  da  liegen,  wie  er  das.>elbe,  von  hehrm 
BammAnime  erüklltf  im  Leben  gewohndifeeitiicli  m  rarrichtea 
piegte.  In  dieser  Lage,  dsm  A«draek  der  Zerknirsehwig 
und  des  Flehens  nach  der  ß^öttlichen  Harmherzigkeit,  sollte 
ihtt  dereinst  die  Posaune  des  juagirten  Gerichtes  auferweckea. 
Wenige  Jahre  daraui;  als  der  neue  Ghoii>an  seine  gtadieifte 
VolkBdwng  erhalten  lialte,  wurde  daaOrab  ^Aet  und  «me 
bessere  Ausstattung?  demselben  durch  Ausmauerung  gegeben. 
Fast  zweihundert  Jahre  später,  als  die  Schule  der  Al- 
bertistaai  bei  der  hiesigen  Unimsitit  .das  hlkdigte  Ansehiwi 
erlangt  hatte,  wurde  der  BesdihisB  gefaast,  dem  ansgeoEei^- 
neten  Meister  der  Wissenschaft  ein  grossartiges  Denkmal  an 
der  (jrrabesstätte  zu  errichten.  Nachdem  auf  diese  Veran- 
lasBong  die  Platte,  weiche  das  GndigeBULch  isedecldia,  a» 
11.  Jannar  1482  hinweggewnizt  war,  erscfaiNi  in  dem  sM- 
nemen  Sarp^e  eine  hölzerne  l  umba,  in  welcher  der  noch  fast 
gänzhch  unversehrte  Körper  des  grossen  Mannes  m  bischöf- 
tieher  iüekiang  lag  Ueber  die  Beschaffenheit  des  nenen, 
ehrenvolleren  Grabmales  fehlt  es  zwar  an  genauen  undmnep- 
lässigen  Nachrichten  ;  doch  dari"  man  mit  Sighart  ( S.  264)  da- 
für halten,  »da^s  es  em  über  dem  Buden  erhöhtes,  mit  iiild- 
wrak  geschmücktes  Btengrabmal  gewesen,  in  dessen  lütte 
der  iJte  Sarg  mit  durchsichtigem  Dedcel  niedergesteßt  war 
und  dessen  Schlussstein  entfernt  werden  konnte,«  Sighait 


des  Chures  einige  .luliic  spAtei  der  sleiiierne  Sarg  hiuzugekomnieo 
sei,  denn  bei  der  GrabesöffnunK  im  Jnhre  1482  fand  sich  in'  dem 
•teinenieo  Sarge  ein  bdfserner  vor,  welcher  die  Gebeine  barg. 

5}  Der  rechte  Arm  wurde  demvia  dem  Papste  Sixtus  IV.  Stieraandt, 
der  ihn  dem  DMiintcaaerkloster  in  Bologna  schenkte.  Den  linken  Arn 
eilrieH  1619  der  Bisehof  Alhert  von  llegenshvrg.  (N*n  s.  v.  BinncQ : 
IKe  alte  ^niTersMit  Köln,  i.  Theil,  S.  50-51.) 
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l^ltt^iok.  dann  dem  Gluiben  hin  und  die  lÜnTigeiL  neHeiMr 
S€lmftBteD«r>  wclehe  sieh  mit  biographiscben  Abhandlungen 

tber  Albert  den  Grossen  befat^t  haben,  theilen  diesen  Glau- 
ben — ,  dass  von  da  an  bis  zur  Aufhebung  des  liommicaner* 
klo0t€f8  die  Gebeine  mronterbmhen  in  diesem  steinmien 
Hoehgrabe  ^reililkbem  seien.  Dies  ist  ein  Inrthnm.  Hmidert^ 
niidiieunzi^  Jahre  später  fand  nochmals  eine  Erhebung  der 
den  grössten  liuhm  und  bchaU  der  l^redigerkirche  bildenden 
lidiqinen  Albert's  Statt«  und  w«mi  auch  das  Grabmal  in  der 
Ifitle  des  C9iores  femerhm  erhalten  bUeb,  so  wurden  doch 
bei  dieser  (relegenheit  die  Gebeine  demselben  entzogen.  Die 
Quelle,  wekhe  davon  in  Kenutniss  setzt,  liegt  so  nahe,  sie 
Ist  so  bdkaoBBt  nnd  im  Allgemeinen  so  viel  bemitet,  dass  maa 
ffi»b  Kidit  wenig  wundem  muss,  wie  die  hier  zur  Sache  ge- 
hörende Stelle  so  gänzlich  tibersehen  werden  konnte.  Ich  habe 
den  Garthauser  £rhard  von  Winheim,  oder  vielmehr  sein  in  aUeu 
Htoden  bedndlidies  WeilE :  i>Saerarhim  Agrippinae«,  als  diefie 
Qn^e  za  bezekhtien.  Wie  könnte  Wiidieim,  wird  mati  frei* 
lidi  fragen,  dessen  Buch  dem  Jahre  1607  angehört,  über 
Dkige  berichten,  die  sich  1671  begeben  haben  sollen  V  lieber 
diesen  sdn^barai  Anachronismus  wird  indessen  eine  btbho* 
graphlsiehe  Netiz  sogleich  hinweg  helfen.  Neb^  der  vom 
Verfasser  herausgegebenen  Original- Aus^^abe  )  erschien  näm- 
lidi  dieses  Werk  im  Jahre  1736  in  einer  neuen  Ausgabe  mit 
der  Adresae :  »Oeloniae  Agiippiaae,  Somptibas  Ottonis  Josephi 
Steinhanss  Bibliopolae  unter  fetten  H^en.  M.DGG;XXXVI.<i, 
welche  von  S.  239  bis  864  einen  umfengreichen  »Appendix 
ad  Sacranum  Agrippinae,  sive  succincta  descriptio  quarW 
dam  eoclesiarum,  sacrartzm  aedimn  ac  rermn,  in  eisdem  tt- 
perfbilium,  quae  post  obitum  liuthoris  aut  noviter  institutae, 
aut  ad  aiios  translatae  fuere.«  enthält,  und  dieser  Appendix 


6)  Sie  trft^rt  die  VerlAgsadresse :  „€uloniae  Sumptibus  B«rn&i-di 
Gualteri  Anno  Domiai  1607*** 
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I 

ist  der  Beaditiiiig  der  Forscher  entigfliigeiL  Von  B.  254—264  | 
befinden  sieh  hier  die  »Natabiliora  quaedam  conveDtas  colo-  I 

niensis  titulo  S.  Grucis  ordiiiis  Praedicatoniniu,  und  sogleich  | 
erhalten  wir  die  Mittheilung^  dass  im  Jahre  1659  das  Kloster 
durdi  einen  Brand  gänalieh  zerstört  worden  seL  Die  ZeUe 
Albert's  des  Grossen,  sein  Lehrsaal  und  CSatheder  Terschwaii-  | 
den.  In  kurzer  Zeit  stand  ein  neuer  Bau  da,  den  man  be- 
sonders den  eitrigen  Btunühungen  des  Paters  Michael  Gum- 
perz  zu  verdanken  hatte.  S.  2^  wird  der  KeUquiensdiatSi  | 
den  die  Kirche  bewahrte,  au^sezdchnet,  und  hier  ist  zn^ 
eines  silbernen  Kastens  erwähnt,  der  die  Gebeine  Albert's 
des  Grossen  nunmehr  verschloss.  Vier  Fuss  Länge  und  zwei 
Fuss  Höhe  hatte  derselbe,  und  das  ciselirte  Bildnisa  Albert's 
m  bischöflicher  Kleidung  lag  darauf^.  Nähere  Aufeddltase 
über  diese  Neuerung  erhält  man  S.  259,  wo  die  Aufzählung 
der  in  der  Kirche  vorhandenen  merkwüidigen  Grabmäler  be- 
ginnt. Vor  allen  ist  hier  das  Grab  Albert's  des  Grossen 
genannt,  welches,  nach  der  neuen  Anlage  des  Hoch- 
altars.  in  der  Mitte  des  Chores  hinter  diesem  Altare  ge- 
sehen werde.  Die  Reliquien  des^lben  —  so  heisst  es  wei- 
ter —  werd^  jedoch,  nachdem  sie  am  29»  September  1671 
durch  den  Prior  des  Klosters,  Caspar  von  Göllen,  feierlieh 
erhoben  worden,  in  einer  silbernen  Tumba  in  der  Schatzkiim- 
mer  der  SacrLstei  bewahrt  und  au  den  Hauptüesttageu  da> 
Jahres  im  Hochaltäre  zur  öffentlichen  Verehrung  ausgestellt 


7)  „üeinde  in  ciata  ar^irüntea  qiialuor  pedes  looga.  diios  pedes  alla. 
cui'iniago  seulpta  B.  Aibeiti  Maj^ni  in  liabitu  Puntiticaii  incuinbili 
continetui*  corpus  B.  Alberti  Magni.^  Unter  fiv.  7  und  8  werden  nock 
eine  „Herma  pectoralis^  und  eine  »Magna  Hierotheca  argentea^  «nge- 
führl  mit  Reliquien,  welche  daB  Kloster  Albert  dem  Grotten  verdankte. 

8)  „Sepalchrum  B.  AlberCi  Magni  Ratispoaensit  Episcopi  Ordiai« 
Praedicatonim,  juxta  modernam  »ammi  Altarlt  dispotitionem,  vititar 
in  medio  Chori  retr6  aummum  Altäre,  cujva  tarnen  Reliquiae  anno  ie71> 
die  20.  Sefitembrit  ab  Adm.  Rdo.  et  Exi^iio  Patre  Magtstro  Fratre 
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Am  Scblnsse  des  dem  Thfisaiinis  saeer  ecelesiae  gewid- 
meten Verzeichnisses  werden  dann  noch  genannt:  zwei  Co- 
dices, von  Albert  dem  Grossea  eigenhändig  auf  Pergam^t 
geschrieben,  und  die  Casula,  welche  derselbe  zu  ge- 
brauchen pflegte*).  Hier  erhalten  irir  also  zum  ersten 
Mal  die  Meldung,  dass  das  Kloster  neben  dem  Reliquien- 
behältniss  noch  eine  Casel  Albert's  besonders  bewahrte. 
Freilich  könnte  man  sich  versucht  finden,  den  Umstand  da^ 
durch  eiidären  zu  wollen,  dass  etwa  bei  der  Uebertragung 
der  Gebeine  ans  dem  Hochgrabe  im  Chore  der  Kirche  in  den 
silbernen  Kasten  am  29.  September  1671  die  Casula  zuerst 
Yon  den  Kdrperresten  getrennt  worden  sei,  um  so  mehr,  wenn 
man  dai  BHck  in  Gelenk  1645  erschienenes  Werk  De  magni- 
tudine  Coluniae  richtet,  wo  S.  4G3— 464  dem  Thesaurus  sacer 
des  Predigerklosters  eine  ausführliche  Aufzählung  (35  Num- 
mern) gewidmet  ist,  die  neben  dem  üochgrabe  Albert's»  worin 
er  in  priesterlicher  Kleidung  zu  sehen  sei  '^),  wohl  noch  die 
»Duos  Codices  B.  Alberti  Magni  propria  manu  conscriptos« 
(XVIU.)  anführt,  von  jener  besonderen  Casula  aber  nichts 
weise.  Ich  werde  indessen  nachzuweisen  vermögen,  dasd  das 
Schweigen  Gdai*s  Ton  emer  besonderen  Casula  und  andern 
Omatgegenständen  keineswegs  auf  deren  damaliges  Nicht- 
vorhandensein schliessen  lässt,  somir  rn  dass  es  nur  auf  einem 
Vergessen,  auf  einer  UnvoUständigkeit  seines  Berichtes  beruht. 

Schon  vor  längeren  Jahren  ward  ich  durch  den  Erwerb 
eines  sehr  alten,  anscheinend  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 


CssparQ  von  CöUen,  4e  Colonia,  Cooveotds  ejusdem  Priore  el  Haere'* 
licae  pnvilatts  Inqoisitore  in  Tumbam  argenteam  soleniniter  elevaCae, 
in  Sacrittiae  Sacrario  religiös^  aMervantnr,  et  in  principalioribus  per 
annnn  Fesiis,  In  Allart  majori  publicae  veneralioni  expononlnr." 

9)  ^Daos  Codices  B.  Alberti  llagni  proprtd  mann  in  pergaraeno 
descriptoSy  et  Casulani  quA  B.  Albertus  Magnus  usus  fuif 

10)  „IV.  In  tumba  elevata  corpus  intfiiium  Maj^ni  Albeili  Ualisbo- 
nensis  Episcopi  cemitur  SacerdutHli  quotjue  adhuc  vectc  indutuni.** 
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hunderte  aagehöraideii  EiBUaittdniekeB  erfiieat,  urekber  die 

iin  1-redigerklostor  zu  Köln  befindlichen  Reliquien  vollstän- 
dig verzeichnet.  Es  iöt  ein  Quartblatt  mit  gothischen  Typea 
gedruckt,  welche  die  (Mm  de»  Heinriob  Quentrt  ^Oi  ^ 
Ahnherrn  der  berfihmteii  Typographen^FaauUe  dieses  Namens, 
verrathen.  Iii  dm  obere  Hälfte  des  Textes  ist  an  der  linken 
Seite  ein  hübscher  Holzschnitt  (hoch  2  Zoll  U  Linien,  breit 
2  Zoll  3  Linien  rheinisch)  eingefilgt»  welcher  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Jesuskinde,  von  einem  Domiiiii^Qmiiliiiche 
verehrt,  vorstellt.  Ein  aas  Blumen  gebildeter  Rosenkranz 
umgibt  diese  Gruppe;  auch  in  dmi  Hangen  Marians  uttd  des 
Kindes  bemerkt  man  eineii  Bosenkranz,  der  aber  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  aus  Kämem  besteht  lksr  lahalt  dieges 
seltenen  und  öcliäizbaren  Ulatteö  übtrzeugt  uns,  dass  auch 
damals  das  Predigerkloster,  ausser  dem  Grabe  mit  d^  be- 
kleideten Kl)rper  Albertus  des  Crrossen,  die  MessgewIM^ 
desselben  noch  besonders  bewahrte  und  zu  aeinen  B^quien- 
schätzen  zählte,  ja  wir  finden  die  Bestandtheile  hier  noch  um 
zwei  vermehrt,  denn  ausser  der  Gasula,  Stola  und  Manipei 
finden  sich  noch  «aU^  und  i»amietu8a  geasmL  Ich  Jasae 
den  Text  des  Blattes  Tollstindig  hier  folg«»: 

Iste  reliquie  habentur  in  Colonia  apud  frattes 

Predic  atores. 

Corpus  sancte  Vndeline  regine  de  socdetate  beate  Yrsule. 
que  pref uit  milibus  virgmibus. 

Item  trecenta  corpora  virginum  ex  eadem  societate  que 
contulit  domina  Abbatissa  de  westerberch  vene- 
rabili  domino  Alberto  magno quarumossa  in  diuersis 
capsulis  rqiosita  ibidem  visuntur. 

Item  eiusdem  domiui  Alberti  in^gni  corpus  in 
chori  medio  requiescit. 


11)  SeijM  Pretsea  waren  von  1479  bis  1501  lA  YbäUgkeiU 
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ttm  ciiput;  BlUMBte  Yndelme  wgjpis  et  iniM^ynß  j^reno- 
minate. 

Caput  sancte  Clementie  de  societate  di^e  Vfßuje. 
€api|t  Bautet!  CassidJu  patriarcl^  grieciß  cum  Visula 
ixiaftyiwati.  • 

Caput  vnius  mauri  de  legioue  thebcorum. 

Item  brachiuin  sancti  Philippi  ^ojiU^U. 
.  Brachium  sancte  Christine  virginis  et  martyris. 

Item  digitns  sanote  Anne  iQiatris  «^istifere  virginis  marie. 

Item  de  indice  sancti  loauuis  baptiste  quo  ^hf  istum  osten- 
derat  dicens  Ecpe  agnus  dei. 

Majidibula  sancti  Caüj^ti  pape  omn  dentibu^ 

Gost^.  sancti  Tbome  de  Aquino. 

Costa  sancte  Catherine  de  Seuis  ordinis  preilicatorum, 

Pes  cum  crure  adhuc  came  et  Qifjbe  tppt\^  vnjygi$  inno- 
centis  sub  herode  interfecti. 

Itan  dens  sancti  Pauli  j||[»pstolL 

Dens  sancti  Nicolai. 

Dt^  m^ti  AMgustiui  et  A4alhe|rti  epiäpoporum. 
Item  de  ossibus  sanetorom  apostplarmn  Petri  et  A|i()):ee. 
JTgfipbi  QartholoiQei  et  Tymotbc^, 

Item  de  Ossibus  sanctoruni  martymm  Tetri  de  mecjliol^nQ 
Of.djiQj^5  predicatorum.  Stephani.  Laureutij.  Dionysjj.  Chrigjx)- 
pbs>xif  Cpjmßlij.  Sßl^astiapi  Quirin^.  Blmi*  £rasuuu  yicjt<^risir 
et  Agatij  ducis  .z.  milium  martymin.  li^auritü  l^oiiii^  t4)e- 
beoj'um  principis  et  sixti  pape. 

Itepa  de  ossibus  sanctorum  coufc^sorum  Dominici  instj- 
tutQris  pre#cj»torvin  ordibis.  et  de  scapntari  einsdejn.  Anthony 
jet  Bemardi  Abb^tmn.  ßilnestri  pape.  Seruatij  fii  U^pJß^T^ 
episcoporum  et  Ludowici  regis  francorum. 

it^jgü  de  ossibus  sa;iCtari,upL  virginum  et  martyrum  Ca- 
therine* et  de  qleo  qpod  Gjf.  il^ias  !9§9jibus  e^nanavit.  Barbare. 
Tede.  Appolonie.  Agathe.  Porothee.  Isme  et  de  papite  sancte 
PctfO/ieJile  Fjjie  Pet^ri  apostpji. 
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Item  notabilis  pars  de  saucta  Cruce  quam  dominus 
Albertus  per  ignem  probauit 

Item  due  spine  de  sprnea  Corona. 

Item  petia  de  sudario  quod  fiierat  supra  Caput  christi 
Et  de  sindooe  qua  inualutus  fuit.  £t  particula  linthei  quo 
exceptus  est  de  Cruce. 

Item  de  sepulcbro  domini  De  alba  Veste  qua  fllosit  illum 
Herodes. 

item  de  inensali  super  quod  cenauit. 

Item  de  Crinibus  beate  virginiB  et  de  Panno  quem  ilk 
sois  benedictis  manibns  contexoit  et  de  Camisia  eiusdem. 

De  crinibus  beate  Margarete  virginis  et  martyris. 

De  Crinibus  Marie  magdalene  apostoloruiu  apostole  qui- 
bus  pedes  domini  exteraisse  legitur. 

Item  Canrisia  sancte  Elizabet  vidue.  Domini  Andree  regis 
Hungarorum  filie. 

Item  tres  untre  cum  quibus  tres  sancte  virgines  socie- 
tatis  Vrsalane  sepulte  et  extumulate  fiierunt 

Item  Ampliora  Cfarystallma  contmens  sangninem  sancte 
Vndeline  regine  prenominate. 

Item  in  eodem  Conuentu  »unt  Casila.  alba.  amkUu. 
ittla  el  maalfaiat  quibus  dominus  Albertus  magnus 
solitus  est  celebrare.  Et  libri  quos  illemanu  pro- 
pria  scripsit  super  euangelium  Matthei  et  iibros 
animalium  Aristotelis. 

In  hoc  Conuentu  inchoata  est  primum  laudabilis  frater- 
nitas  beate  Marie  yurginis  de  Rosario  multis  diuersorum  sum- 
morum  pontiticum  Cardiiialium  archiepiscoporuin  et  episco-  ' 
porum  indulgentijs  predotata.  insuper  sunt  in  eodem  conuentu 
due  alie  frateniitates  videlicet  sancti  Sebastaani  martyris  £t 
beati  Petri  de  mediolano  multis  ibidem  indies  miraculis  co- 
ruscantis.  Laudetur  deus  in  sanctis  suis. 

Man  wird  nicht  einwenden  können,  dass  etwa  diese  Ornat- 
Gegenstände  bei  der  Erhebung  des  Körpers  im  Jahre  1482 
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von  demselben  könnten  getrennt  worden  sein  —  eine  hin- 
reichende Widerlegung  liefert  schon  allein  die  Aussage  Ge- 
len's,  der,  wie  wir  bereits  erfuhren,  im  Jahre  1645  als  Augen- 
zeuge berichtet,  dass  der  Körper  Alb^'s  in  seinem  Hoch« 
grabe  ili  priesterlicher  Kleidung  zu  sehen  sei. 
Auch  ist  hier  eme  Stelle  aus  dem  im  Jahre  1278  errichteten 
Testamente  des  grossen  Mannes  in  Betracht  zu  ziehen,  wo- 
Ton  man  eine  Abschrüt  dem  Werke  Summa  naturalium  (Ma* 
nuscript  in  der  Münchner  Hofbibliothek)  angehängt  gefhn- 
den  hat  '*).  Unter  den  Schenkungen,  welche  er  dem  Domini- 
canerkloster in  Köln  vermachte,  nennt  Albert,  nach  den  ihm 
zugehörigen  BUchem  in  der  gemeinsamen  Bibliothek  des  Klo- 
sters, »ornamentamea  omnia  sacristiae«,  und  fem» 
bestimmt  er,  dass  sein  Gold,  Silber  und  Edelgestein  in  Geld 
verwandelt  und  zur  Vollendung  des  Ghorbaues  der.  Kirche 
yerweiidet  werden  solle. 

Angesichts  der  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Thatsachen 
und  Zeugnisse  muss  die  Frage :  ob  der  in  der  Andreaskirche 
bewahrte  priesterliche  Ornat  Albert's  des  Grossen  derjenige 
sei,  womit  man  seine  Leiche  ins  Grab  gelegt,  vollkommen 
sprucfareil  ersdieinen.  Wir  verneinen  sie  entschieden,  üm 
so  fester  nehmen  wir  huigegen  die  Ueberzeugimg  auf,  duss 
diese  Casula,  Stola  und  Manipel  zu  demjenigen  Ornat  gehört 
haben,  dessen  das  Testament,  dessen  der  Einblattdrudc  ans 
dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  dessen  der  An- 
hang in  der  neueren  Ausgabe  des  Winhemi' sehen  Werkes 
erwähnen.  So  erscheint  die  Echtheit  der  Gegenstände  un- 
bestreitbar, und  weder  die  vortreffliche  Erhaltung  derselben, 
nodi  die  naditrttglich  erfolgte  Schmückung  mit  den  Bildern 
der  beiden  Dominicaner-Heiligen,  fordern  noch  zum  Zweifel 
auf.  Das  unschätzbare  Yermächtuiss  des  grossen  und  heih- 


12)  Abgedruckt  bei  Sighart  S.  248—249,  und  schon  frfiher  in  v. 
Bianco's  Werk:  Die  alte  Universitit  Köln«  I.  Theil,  5.  53— &5. 


Ild  Die  Heliqnien  Alb^rt'i  dei  (Stositn 

gbn  Mdimes  War  in  bSHsA  s^eii  Theüeü  Ja  der  Gfeg^- 
stabd  liOcbster  W^hhalttm^  vM  Verelitüng  der  Elo»tei1nil* 

der  geblieben  und  eine  schützende  Sorgfalt  wird  die  Aufbe- 
wahrung desselben  stets  begleitet  haben. 

lü  Betreff  ded  süberaen  Kastens,  in  welchem  seit  1671 
die  Öebeine  Albett'H  niedergelegt  waren,  habe  ich  m 
mefrken,  dass  derselbe  nicht  der  französischen  Regierung  bei 
der  Klöster- Auf  hebung  in  die  Hände  gefallen  ist  Die  Drang- 
säle der  2iüiächst  vothergegangento  Jahre  —  seit  1794 
die  8chwel*en  BediückungeA  mit  Geldabgaben,  nnd  todUch 
auch  wohl  die  Voraussicht  der  nahenden  Katastrophe  des 
Unterganges  hatten  die  Predigeritiönche  veranlasst  und 
TieOeiclit  genöthigt,  den  werth?ollen  Silbefkasten  za  Gelde 
m  machen  ein  Veffkhren,  zu  dem  sich  fäst  alle  hiesigen 
geistlichen  Ordenshäu?ier  mit  ihren  Schätzen,  die  einen  er- 
heblichen Metallwerth  hatten,  mehr  oder  weniger  gezwungen 
sahen.  Ton  einer  8eite,  die  ich^  mt  znterlfissig  halteh  darf; 
JBtMlxt  ich,  da^  der  Hblzkasten,  welcher  bis  1899  die  Ge- 
beine Albert's  verschloss,  noch  im  Auftrage  des  Predigerklo- 
sters angefertigt  worden  ist. 

Neben  deü  Reliquien  in  der  8t.  Andreaskirche  besittt 
Köln  doch  ^ige  andere  schät&enaw^rthe  U^berHeibsel  des 
grossen  Albertus.    Sie  seieh  hier  kurz  erwähnt. 

Das  Stadt- Archiv  besitzt  zwei  auf  Pergament  treschrie- 
b^e  Codices,  welche  Albert's  Werket  De  animalibas  libn 
(Aber  400  BIttter)  imd  Commentarii  in  ifotthaeim 
(251  lilättor.  mit  prächtigem  Einbände,  def  in  Lederprägung 
das  Bildniss  Albert's  zeigt)  enthalten.  In  beiden  Bänden  ist, 
Jedoch  von  spätere]^  f'eder,  bezeugt»  dass  sie  ton  des  Ver- 


13)  Koch  vor  der  allgemeioen  Aufhebung  der  geistlichen  Corpor«* 
tiooeo  wurde  das  Domioicaner-Eloster  von  der  damaligen  flranaABi* 
schtta  Begi^mg  aU  CaseMid  in  Benittiiing'felioinilieli»  (v.  flieft'ing  vod 
RaifcheH:  Die.Bi0«k6fe  tnd  BrsiydiAie'VOa  H&ln,  fid«  1^  6.  180.) 
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fassera  eigener  Hand  geschrieben  seien.  Es  sind  dieselben 
H&ndschriiten,  welche  das  Predigerkloster  besass  und  welche 
in  dem  ttxrhin  tMh  dem  alten  Druckblatte  mitgetheilten 
lU^qtiieiiver^iclinisae  diese«  Klosters  am  Sdüusse  Torkom* 

men.  Die  Stadt  Köln  erhielt  dieseiben  mit  dem  WaUrai  sehen 
Kachlasse. 

Unter  den  Alterthnmsgegenständen  des  städtischen  Mu- 
aetuiis  befodet  sidi  der  sogenannte  Zanberbecher  Albert's 

mit  der  Inschrift:  Scyphu.s  B.  Alberti  magni  ord.  pnied.  Er 
war  voKti  m  im  Besitze  des  Hofraths  Dr.  Comes  zu  Cochem 
an  der  MoseL  Wurde  er  mit  Wasser  gefüllt,  so  wirkte  der 
Trunk  zum  Erbrechen,  mit  Wein  gefüllt,  entleerte  er  den 
Magen  nach  unten 

Dann  sind  iemer  noch  zwei  Wachssiegel  Albert's  an  Ur- 
kunden erhalten,  welche  beide  das  Stadt-Archiv  bewahrt. 
Die  eine  dieser  Urkunden  begehrt  die  päpstliche  Bestätigung 
des  VerKli  iches,  welcher  zwischen  dem  iCrzbischofe  Engelbert 
und  der  btadt  Köln  durch  Albert's  Vermittlung  zu  Stande 
gebracht  worden  war.  Der  Eingang  lautet:  »Sanctissimo 
patri  ac  domino  de!  gratiaSaerosandieBomane  Ecclesie  summo 
Pontifici.  frater  Albertus  de  ordine  predicatorum  Episcopus 
quondam  Batispouensis,  £rater  Emundus  prior  totusque  Con- 
uentus  monas^erü  fratnun  predicatorum  in  Colonia  .  .  .a  . 
und  am  SehliUBe  steht:  »Datum  jn  vigilia  beati  Johannis 
bapti^te.  Anno  domini  millesimo.  Liucentesimo.  Septuagesimo. 
secundo.«  Zwei  noch  ziemlich  wohl  erhaltene  Siegel  sind 
angi^angt:  das  Priaratsaiegel  des  Klosters  und  das  Siegel  . 
Albert's.  Letzteres,  in  ovaler  oben  und  unten  zugespitzter 
Form,  hoch  1  Zoll  9  Limen,  breit  1  Zoll  2  Luüen,  zeigt  ihn 


14)  Man  s.  v.  Mering^  und  Reischeiti  Zur  Liesclnchte  dür  Stndt  Köln, 
Bd.  II,  S.  109 — 110,  und  v.  Bianco  :  Die  alte  Univeisirat  Kt  ln.  I.  Tlieil, 
b.  56.  Sighart  (Alt».  MagD.  S.  02^03)  gibt  die  Wickuageo  gerade  um- 
gtlMiirl  M. 
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als  Bischof  stehend  in  ganzer  Figur,  er  hat      Mitra  auf 

dem  Haupte,  trä^  eine  Casula,  die  Arme  sind  ausgebreitet, 
mit  dem  Bischulisstabe  in  der  rechten,  einem  offenen  Ruche 
in  der  linken  Hand.  Die  Um^hrift  lautet,  nach  der  von  mir 
gmiommenen  Abzeichnung,  oben  recht^beginnend: . 
S  FRES  ALB'TI  QDA  EPI  BATISPON  D'  ORD'  PBE^?) 
also  nach  Auflösung  der  Abbreviaturen:  Si^?üliim  fratris 
Albert i  quondam  episcopi  Ratisponensis  de  ordine  predicatorum, 
was  auch  zu  dem  vorhin  mitgetheilten  Eingänge  der  Urkunde 
YOllstftndig  in  üebereinstimmung  tritt.  In  den  »Quellen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Kolm  ist  hingegen  eben  diesem 
Siegel  folgende  Umschrift  gegeben: 

ALBn  QDA  EPI  RATmON  D  OBD'  PRAEDIOATOBXä. 

wobei  die  Lesung  rechts  ^egen  die  Höhenmitte  begmnt.  Der 
zweite  Band  desselben  Werkes  theüt  ein  zweites  Siegel 
Albertus  mit,  dem  andern  an  Form  gleich,  nur  etwas  Idemer; 

es  zeigt  einen  i>usaunenden  Engel  und  die  isachbiidung  gibt 
ihm  die  Umschrift: 

S.  FR  ALB'TI.  DE  LAVGIG:  ORD:  PRED: 

Die  Bezeichnung  der  Urkunde,  wo  es  hergenommen,  ver« 
misst  man. 

Schliesslich  ist  hier  auch  eines  Glasgemäldes  zu  geden- 
ken, welches  die  Dankbarkeit  der  Klosterbrüder  zum  An- 
denken Albert's  in  einem  Fenster  des  von  ihm  errichteten 
Chores  angebracht  hatte.  Sein  Bildniss  und  jenes  des  £^ 
bischofs  Sigfrid  waien  darin  zusehen,  ersteres  mit  der  Inschrift: 


15)  TTeransgegeben  von  Ennen  und  Eckerlz,  Bd.  I,  Tafel  I,  Wr.  % 
Die  »Erklürung  der  Tareln**  sagt:  „Kr.  2.  Siegel  des  Albertus  Nag> 
ans;  fiodet  sich  an  einem  fillr  den  Papit  bestimnlen  Briefe  dei  Al- 
bertus von  1272. 

16)  Tafel  III,  Nr.  15.  S«  IX  des  Vemorta  iit  es  .als  «Nr.  16»  Siegel 
des  Albertus  Magnus  (8.  Fr.  Alberti  de  Lavging  ord«  Fred.)"  bemieliMi 
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Condidit  iste  Chorum  presul,  qui  Philosophorum 
Flos  et  Doctoruia  fuit  Albertus,  scholaque  morum» 
LucidQB  enrorum  destnictor,  obezque  malorum. 
Hnnc  rogo  Sanctomm  mmim  Deus  adde  Taorain. 
(Diases  Chor  hat  der  Bischof  Albertus  gebaut,  der  die 
JBlüthe  der  Philosophen  und  Gelehrten,  die  Schule  der  Sitten, 
der  strahlende  Vertilger  der  Irrthümer  und  das  Hindemias 
dar  Bosen  war.   Ich  bitte,  iüge  Diesen,  o  Gott,  der  Zahl 
Demer  Heiligen  bei.) 

Bei  der  Auflösung  des  Predigerklosters  war  das  Glas- 
Qemälde  noch  wohlerhalten  yorhanden;  später  ist  es,  wie  ich 
Ton  jeher  hahe  behaupten  hören,  sIMtisches,  Eigenthum  ge- 
worden (ob  vermittels  des  Wallraf sehen  Nachlasses  ?).  Eigen- 
thümliche  Gerüchte  über  den  ferneren  Verbleib  desselben  haben 
schon  Yor  Yielen  Jahren  im  Publikum  Eingang  gefunden,  und 
dem  Misstrauen  ist  auch'  mitunter  ein  öffentlicher  Ausdruck 
gegeben  worden.  So  äusserten  z.  B.  v.  Mering  und  Reischert 
im  Jahre  1844:  »Diese  noch  dermalen  der  Stadt  eigenthüm- 
üch  zHgdiörigen  Fenster,  über  der^  Verbleib  wir  leider  bis 
dahin  ausser  Stande  sind  eine  bestimmte  Nadirif^t  mitzu- 
theilen,  werden  hoffentlich  ihres  hohen  Kunst-  und  geschicht- 
hchen  Werthes  halber  der  Stadt  erhalten  worden  sein  und 
nicht  das  Schicksal  yieler  anderer  kölnischen  EunstschätEe 
er&hren  haben,  welche  durch  den  Speculationsgeist  nach  al- 
len Weltgegenden  verschleudert  worden,  zur  Schande  unserer 
Vaterstadt  jetzt  Galerien  und  Museen  im  Auslande  zieren 
und  auf  diese  Weise  uns  für  immer  entzogen  sind.  Jedem 
patriotisch  gesmnten  Kölner  wflrde  es  daher  orwflnscht 
sein,  die  fraglichen  Fenster  bald  an  irgend  einer  passenden 
Stelle  in  hiesiger  Stadt  angebracht  zu  sehen«  ^^).  Um  etwas 

17)  Die  Bisfhöfe  und  ErsbischöFe  von  Köln,  Bd.  I,  S.  181. 

18)  In  dem  Werke:  Znr  Oesrhidite  dn  Slndt  Köln.  Bd.  II,  S.  106, 
bemerkten  dieselben  Schriftsteller  auch  schon  im  Jahre  1838:  „Di^e, 
SO  Tiel  aof  bekannt,  noch  dennnlen  der  Stadl  eifenthAmHeh  mge« 
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mehr  Klarheit  in  diese  ÄtgwÖhniscben  Andeutuneren  m  brin- 
gen, sei  es  mir  erlaubt  zu  bemerken,  dass  die  damals  ver- 
breiteten Gerdehte  dahin  lauteten,  als  seien  werthvolle  Glas- 
*malereien,  darunter  das  Alberltutfenflter,  mit^r  stadtirftthlicher 
Genehm ifjiiiig  einer  hochgestellten  Person,  nämlich  dem  all- 
gemein beliebten  und  verehrten  Prinzen,  der  als  General- 
Gonvemeur  Westpireiisseius  18d0  seine  fi^env  in  Köln  ge- 
noHimen,  zum  Geschenke  giemaclit  worden.  Ob  das  aitf  Wahr- 
heit beruht,  würde  wohl  zLinachst  aus  den  Protocollen  über 
die  stadträthlichen  Verhandlungen  in  den  dreissiger  Jahren 
ZU  erforschen  sein.  Unter  den  sahlrsichen  Glasmalereien, 
Weiche  gegenwärtig  in  den  Umgängen  des  nenen  Müseilitis 
Wftllral-ltiehartz  aufgestellt  sind,  befindet  sich  dasAlbertus- 
ieuster  nicht. 


hörigen  riachlfcnster  werden  wahrscheinlich  der  Kunst  und  ihres 
gpschichtllrhen  AAerfhcs  hniber  der  Stadl  erhalten  werden"  .  .  . 
„Uotretitlich  werden  die  vorerwähnten  Icostbaren  Fenster,  deren  ge- 
gtfliv^drtiger  Anfbewahrungaort  uns  nieht  bekannt  ist,  «a  irgend  einer 
fwmuiea  SIeUe  i«  4er  Stadt  angebrectrt  werdeN*** 

9*  9Mrl#» 


i.  iie  ffegenk  „Bein  enn"  au  im  ftarleftorne 

Es  betindet  sicii  in  dem  iSchatze  des  Aachener  Münsters, 
«i6  ^  isiemüdi  ftllg«ltt«in  bekaimt  ist,  ein  gitoam,  prätibtiged 
Hlashorn  von  Elfenbeitl,  W^lehefl  isä  den  Kftrfa^Reliqtüetl  gia-^ 
tecbnet  wird.  Es  heisst  nämlich,  der  Chalife  Harun  al 
Raschid  habe  es  Karl  dem  Grossen  als  Geschenk  ttbersandt, 
imd  Söll  66  Aueh  die  Yeifaiilasstillg  gegeboi  haben,  dass 
gf  tase  Kaiser  sieb  lr<nl  seinem  fflusetmamdselieii  Fi^imde 
einen  Elephatiten  erbeten.  Dass  der  Elephant  in  Deutsch- 
khd  angekommen  und  im  Jahr  810  plötzüch  gestorben,  be* 
MUgl  ans  £ilüiard  im  Leben  Karte  t.  16  und  in  seinen 
Afl&aleii  zm  gen^nnteil  Jahre.  Das  Hom  ist  in  jtuigster 
Zeit  von  Dr.  Floss  zu  iionn,  Dr.  Aiis'm  Weerth  und  Cano- 
nikus  Dr.  Bock  ausführlidi  beschrieben  worden.  Obgleich 
d^  letztgenanhti^  sagt,  «es  seien  in  letzteren  Zeiten  aber 
die  origmeQe  Smiteng  mehrere  Conjektoren  au^esfeelH  Wehr- 
den, die  mehr  oder  weniger  an  llnwahrsclu  inlichkeit  krän* 
kehiu,  80  Mrili  ich  mich  doch  nicht  scheuen,  vielleicht  die  Zahl 
denselben  an  teirmeli]-e&4  aber  ftdt  Grond^  meine  Anibtdlang 
ta  vißtaemMsk  snchen.  Da  ieh  nnr  iliit  der  SrMäning  der 

Devise  «Dein  eyn«  zu  thun  liabe,  so  kann  ich  füglich  für  die 
Bescbieibuiig  auf  die  Werke  ^  der  Genannten  verweis^  auch 


1)  FIoss,  {icschichtHche  IVachrichlen  über  die  Aachener  Heilirrihu- 
mer  —  Aus'ni  Weertb,  Kuustdenkmäler  des  MiUelatters  in  den  Rbein- 
laodeii  ^  Bock,  Der  Aeliqnieiiscliali  dM  UebfnuteD-Mteittivsi  AaHiiMii 


Digitized  by  Google 


IM  '  Di«  L«fend0  uDala  «jn*  an  dem  Ktriahome  sa  Atcbes. 

Ton  dem  Gebrauche  der  Hönier  ans  der  Gesdiidite  nur  so- 
viel heranziehen,  als  zur  Erklärung  der  Legende  fftr  meinen 
Zweck  unumgänglich  nöthig  ist.  Die  Inschrift  Dein  eyn  be- 
findet sich  auf  dem  Tragbande  des  Hernes,  das  von  Sammt 
und  55  MflUmeter  breit  ist,  und  zwar  viermal  wiederholt,  in 
zierlich,  silbervergoldeter  Minuskelschrift,  in  gothischen  Buch- 
staben, wie  Hr.  Floss  sagt,  des  XV.  oder  XVI.  Jahrhunderts. 
Ausser  auf  dem  Tragbande  findet  sich  die  Legende  auch  noch 
auf  den  beiden  Schliessem  des  Bandes  oder  Gürtels  eingra- 
virt.  Was  soll  die  viermalige  Wiederholung  des  Spruches 
bedeuten  V  Ich  glaube,  den  oftmal  wiederholten  Schall  des 
Blashomes  nachahmen  und  bezdchnen* 

Bnher  erkUrte  man  das  Dein  eyn  mit  »Bein  efn  (^en) 
Horn«  oder  «Dein  Ein(hom)«  oder  das  einzige,  das  liebste 
Horn  Karls.  Ob  aber  im  XV.  und  vor  dem  XV.  Jahrhun- 
dert die  PossesaiTa  des  Singulars  Mein,  Dein,  Sein  so  und 
nicht  vidmehr  min,  diu,  sin  lauteten,  darflbw  können  nur 
die  Schriften  jener  Zeit,  oder  z.  B.  die  grosse  Grimm'sche 
Grammatik  entscheiden.  Sicher  ist,  dass  tuus,  dein  im 
Altdeutschen  sowohl  wie  im  Niederdeutschen  din  hieas  wie 
auch  in  den  nbrigen  Sprach-Idiomen,  wie  lae  die  Grammatik 
▼on  Grimm  auffahrt,  ^ein,  dein  sind  Formen  der  spätem 
neuhochdeutsclicn  Schriftsprache,  worin  nach  Grimm  (p.  519, 
523  des  angef.  W.)  das  organische  i  übergegangen  ist  Nun 
war  aber  die  Niederdeutsche  Sprache  die  Sprache,  wekhe  in 
Aachen  geredet  wurde  sur  Zeit,  als  die  Insehrfft  auf  dem 
Bande  prestickt  wurde,  und  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  schon  früher  auf  demselben  existirte  und  blos  das  Baad 
mit  ders^ben  erneuert  wurde  *) ;  deshalb  sprach  ich  eben 
von  der  Z^t  vor  dem  XV.  Jahrhundert.  Wie  die  Spi^ai^ 
am  Niederrhein  und  Westphalen  war,  wie  dieselbe  überhaupt 


8)  DiMer  Meinung  ist  tMCh  Hr.  An^m  Wewth  ia  MiOMi  äuge« 

gefährten  Werke« 
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gegen  den  Rhein  tmd  Westphalen  hin  geredet  wurde,  da?OB 
haben  wir  die  beste  Probe  in  dem  vur  einigen  Jahren  auf- 
gefundenen, wahrscheinlich  aus  der  Gegend  von  Aachen 
stammenden  Gedichte  »Karlmeinet«.  (Sieh  meinen  Au&atz 
in  den  Annalen  des  histor.  Vereins.  Köln  18S2, 11.  u.  12.  Heft). 
In  diesem  Gedichte,  das  vom  Altmeister  Grimm  dem  An- 
fange des  }UV.  Jaluhuuderts  zugeschrieben  wird,  heisst  das 
PosaessiYiim  immer  myn,  dyn,  syn.  Dagegen  finden  wir  in 
dem  Gedichte  deinen  für  dienen,  servire  *),  deynhafitich, 
deynshacht  und  deynsthacht  für  dienstbar.  Es  kommt  die 
Stelle  vor,  wo  es  heisst:  (es  spricht  nämlich  Bischof  Turpin 
zu  Karl'n)  »Ind  den  D^en  Oygem,  der  van  Denmarken 
quam«,  was  nichts  anders  heissen  kann,  als :  Und  den  Dienst» 
TiKiiin  Ogier,  der  von  Dänemark  kam.  Auf  diese  Stellen 
gestützt  glaube  ich,  dass  die  Devise  auf  dem  Tragbande  einen 
Bezug  auf  das  Lehnrecht  hat  und  bedeuten  soll:  Diene  (mir)l 
in  ihrer  ersten  Hftlfte.  Die  zweite  Hälfte,  das  eyn  mag 
dann  das  Echo  des  Hu  nies  bezeichnen,  wie  das  früher,  be- 
sonders in  lateinischen  Versen,  eine  beliebte  Spielerei  war, 
was  2a  glauben  uns  auch  schcm  die  viermahge  Wiederholung 
des  Dem  eyn  anleitet.  Sollte  Jemand  an  der  unwichtigen 
auch  in  den  altdeutschen  Gedichten  vorkommenden,  Ver- 
schiedenheit des  i  und  y  Anstoss  nehmen,  so  dürfte  wohl  das 
letztere  gleichsam  als  Doppel*i  den  langnachhallenden  Ton 
des  Hernes  Klr  das  Auge  heaeichnen,  wie  denn  auch  das  y 
nach  Holfmann  v.  Fallersleben  (Beineke  Vos  Einl.  XV)  für 
das  lange  i  (i)  steht.  —  Man  verlangt  gewühnlicli  von  einer 
Derise,  dass  si^  einen  vielsagenden  Sinn  in  wenig  Worten 


8)  Auf  dieselbe  Weife  abertetal  noch  das  lateinische  Lexikon 

von  Calepirius,  Lyon  1647  das  Wort  serv)re  mit  deinen.  Sieh  auch 

„Milhridales  v.  Vatct  '  2.  Th.  S.  wo  es  im  Yateruriser  einer  zwi- 
schen 1477  und  1488  zu  Köln  ^e'liiickten  Bibel  heisst  auf  l^ieder- 
rbeiiiisch;  Gehiiliget  werde  dya  I^aem. 
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enthalte.  Nach  meiner  Meinunfir  ist  aber  in  den  frühern 
Erkläruugeu  das  »^Dein  leyn«  wauig  Sinn  eiithai(^u;  ot)  ißQiff/^ 
tkrkU^ning  metur  Süm  enthalte,  mügen  Andere  ent^^fo^ept 

Ferner  muss  die  Deyise  epe  Verbindung  mit  dem  Oe^ 
geiistande  haben,  worauf  tö^i  steht.  Die  Verbindung  miiss 
mj8  der  Gebrauch  des  Homes  abgeben.  Ohne  voa  de^  Ife- 
briera  6i»rißchen,  die  durch  d«6  Hom  Ihren  gßtJ^ 
diei^etlicben  Festengenifen  wurden,  erwähne  Ida,  ias»  es 
bei  den  römischen  Heeren  in  Verbindung  mit  der  Tuba  das 
Qxgm  der  Befehle  des  Feldherra  war.  iaeinem  Kufe 
4er  Krieger  gehpreben,  ihm  Folge  geben.  Bei  den  genp»- 
niscfafin  Vdlkeni  war  es,  wie  es  schon  auch  loei  den  BDipem, 
wenn  die  Ck>mitien  nach  Centurien  stimmten  (siehe  Amobius) 
im  Gebrauch  war,  in  der  Civil- Verwaltung  die  Stimme  des  jli^trr 
«cbenden  Fdjsten»  Wurde  z.  B.  bei  den  Franken  in  eipem 
Gane  ein  Todter  gefund^  so  mnsste  d^  Gaugraf  selbst  das 
ilurn  blasen,  das  Volk  zusammenrufen,  um  den  Mörder  aus- 
findig zu  machen  (sieh  dje  üapitulare  Chlodwigs  in  Pertz). 

Im  Gedichte  f»KarJineinetK  ist,  da:  Xrag^  de^  Kam 
O^er;  der  es  bläat,  Ist  Bolaad,  das  Horn  selbsit  ist  ab«* 
das  Horn  Karls;  nach  ihrem  Tode  erhalten  dasselbe  von 
Karl  Rapod  uud  W)rnemann,  seine  Brüder,  p.uch  nach  dm 
fiolaxMlBlied  md  dessen  französischer  Vorlage.  Der  Trlf^ 
nnd  der  Be&tm  des  Homes  sind  also  gleichsam  danüt  1^ 
lehnt  Erschallt  das  lioru,  so  versammeln  sjph  gleticb  um 
ßs  alle  Mannen.  Das  Horn  stoht  also  bei  den  Fra^lt^  j 
miit  der  Heeresfolge  in  der  engsten  V^^bindm^ I 

Ehieii  besoflid^  G«braach  des  Homes,  der  mit  4m  | 
Lehnrechte  Verbindung  hat,  enthält  die  Chronik  von  Nova- 
lese  (Pertz  Monumenta  VII).    Als  Karl  der  Grosse  über  die 
Alpen  zog,  um  den  Desiderins,  den  König  der  Jjongobardea 


i)  iliehin  mag  auch  noch  zu  ziehen  sein  das  Spi  i(  liwoi^  „ip  fijD 
Horn  blasen"  fär :  zu  einer  und  der^lben  Partei  g^^börei^ 
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KU  uoierwerfeA,  diente  ihm  ein  Spielmanu  (^colator)  Als  Weg- 
weiser. Zvm  Lolui  erhialt  dieser  Spidmaaa  füsdmm  80  vi^ 
Land  und  Leute,  soweit  Min  Horn,  das  er  von  einem  ßerge 

herab  blies,  gehurt  werden  konnte.  Nachdem  er  geblasen, 
stieg  er  hinab  und  frug  die  Leute,  ob  sie  ihn  gehört  hätten  ? 
So  wie  einer  Ja  sagte,  gab  er  ihm  eine  MaiUseheUe  und 
rief:  Du  bist  mein  Eigen.  Hier  ist  aber  am  bemerken: 
bevor  der  Spielmanu  oder  Possenreisser  (jocuhitor  ^)  auf  den 
Berg  ging,  um  m  bla^n,  huldigte  er  zuerst  dem  Könige 
Karl,  als  seinem  Ob  er  lehnsher  rn  (piDtinuaadorans  regem). 

Die  Devise  in  der  von  mir  angegebenen  Bedeutung  von 
dienen,  sei  es  nun,  dass  mau  das  Zeitwort  in  der  Form 
des  Imperativs  annimmt,  oder  auch  in  der  Präsensform,  wo 
dann  das  Personal-Fflrworl;  ich»  wie  häufig  ärOber  und  noch 
jetzt  in  GeschäAsbriefen  geschiehti  zu  ergänzen  wäre,  kommt 
wirklich  nicht  vereinzelt  vor.  Denn  das  Wappen  des  Prin- 
zen von  Wales  von  England  hat  die  Devise  oder  das  Motto : 
Ich  am\  i  serv^^  das  des  fiarl  Pembroke:  Ung  (un)  je 
serviray,  Einem  will  ii^  dienen.  Sollte  man  hiernach  nicht 
versucht  werden,  auch  die  Devise  j>Dem  eyn«  an  dem  Karls- 
horne  zu  Aachen  in  chevalereskem  Sinne  zu  erklären :  Diene 
Einer!  oder  ich  diei^e  Einer  ?  In  der  Aachener  jetzigen  Volks- 
sprache ausgedrQc]£ty  würde  das  Motto  in  diesem  Sinne  ge- 
rade so  lauten,  wie  es  auf  dem  Bande  des  Homes  steht 
Zum  Schlüsse  will  ich  noch  die  Stelle  aus  dem  Gedichte 
)>Karlmeineta  anführen,  wo  der  sterbende  Boland  sein  Horn 
bläst,  da  ich  der  Meinung  tw>  da^B  ßie  die  J^^vpse  aufklären 

5)  Wer  denkt  bier  nicht  an  den  gelinden  Backensireich,  den  der 
Bisehof  dem  Firmlinfire  ertheilt,  was  nach  dem  h.  Karl  Boromeo  be- 
deuten soll,  dass  er  iii  die  christlich!  Miliz  aulgenommen  wird?  Bei 
den  Römern  war  dn^^egen  der  Backenstreicb  das  ZeicUen  der  Frei- 
Iskssung  ihrer  Sklaven. 

£)  Die  TfonbadiNU»  hicHan  aieb  «elbaft  jongleiinf  svas  von  iuwr 
a«k>r  iJiftaiiipt,   .  . 


Digitized  by  Google 


128  -Die  Lebende  JMn  tyn*  tn  iem  Karliborne  tu  Aachen. 

wflrde,  wenn  sie  selbst  nicht  so  dunkel  wäre.  £b  spridit 
namlicfa  anf  Blatt  A  455,  50,  Roland  zu  Olyrer,  dem  TrSger 

des  Horncs.  indem  er  es  ihm  reicht: 

Blas  dat  Horn,  Bolant! 

Des  antwoide  eme  der  degen  here : 

I)at  en  wel  got  nnse  here ! 

Ich  sal  mich  noch  hude  des  vlyssen, 

Dat  mir  Karlle  net  sal  verwyssen, 

£inige  2yntellere(?)  wyUe  syn 

Mit  dem  home  myn. 

Got  gaff  uns  beyden  dat  leven, 

Dat  lyff  wyl  wyr  eme  weder  geven. 

Na  gedroeste  dich  des  dynes. 

So  doen  ich  mich  des  mynes, 

Ind  heven  uns  weder  an  den  strrt, 

Ind  brechen  Godes  ande !  Dat  is  zyt. 
Roland  bläst  nun  nicht.  Die  Heiden»  Bfarsilys  an  der 
Spitze»  greiften  an.  Olyver  ilOlt.  Nun  heiast  es  von  Boland: 

Do  hey  zo  eme  selver  quam, 

Syn  hörne  van  syue  halse  hey  nam, 

Ind  blese  id  mit  solcher  kracht 

(Vur  waer  sy  och  dat  gesacht) 

Dat  eme  der  lyff  enbjrnnen  spleis. 

Syn  hemde  eme  van  dem  rucken  reis. 

Syne  macht  de  gould  bende, 

Sondar  eynich  behende, 

Mechtlicher  darzo  dwungen, 

Dat  sy  mydden  entzwei  Sprüngen. 

De  groisse  noit  en  darzo  dreiff, 

Dat  in  dem  home  bleiff 

Syneü  herzen  bloit. 
Roland  legt  nun  todesmüde  sich  ^ur  Erde  bei  den  er- 
schlagenen F^den»  und  unter  sein  Haupt  Myn  ^  leves 
hom« ;  ein  Heide  will  es  ihm  nehm^,  Roland  gibt  ihm  da- 
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mit  einen  Schlag,  dass  sein  Kopf  zerbricht,  legt  nun  wieder 
das  jetzt  gespaltene  Horn,  »syn  hogestes  panfca  unter  sein 
Haupt  und  stirbt 

Zu  bemerken  ist,  dass  das  Gedicht  den  Anführern  der 
Sarazenen  nie  ein  Horn  mittheilt  ;  diese  haben  ihre  ^»basunenu, 
Posaunen,  Bekannt  ist,  daas  das  Horn  liolands  den  Namen 
Olifant  in  dem  fränkischen  Sagenkreise  führt  —  im  Gedichte 
Olivant  — .  Nach  Prof.  floss  führt  es  bei  Turpin  diesen  Na^ 
men  noch  nicht ;  wie  aber  noch  jetzt  in  der  Aachener  Volks- 
sprache das  Wort  Olefant  für  Elephant  gesagt,  z.  B.  der 
dem  Präsidial-Regierungsgebäude  gegenüber  liegende  Gast- 
hof zum  Elephanten  i>e  gen  Olefant«  genannt  wird,  dieser 
Zusammenhang  müss  noch  erklärt  werden. 

Vorab  aber  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  eine  mir 
später  zu  Gesicht  gekommene  Stelle  aus  der  Chronique  rimee 
des  Philipp  Mouskes  (13.  Jahrh.  im  Auf.)  anzuführen,  welche 
meine  obige  Ansicht  über  die  Bedeutung  des  «Deynen  Oygem« 
im  Kci]  Imeinet  vollkommen  bestätigt.  Es  heisst  nämlich  in 
der  genannten  Chronik  von  Ogier  V.  4644 — 4653: 

(Karies  43(mquist)  Danemarce, 

Qui  moult  estoit  lontainne  marce: 

Si  en  ot  le  Danois  Ogier 

Pour  Gaufrois  son  pere  ostagier, 

£t  diut  rendre  et  tr^u  et  bau 

De  nn  deniers  cascun  an. 

Mais  Gaufrois  i  laisa  Ogier 

Del  tout  en  tout  four  ostagier. 

Et  il  siervi  si  bien  le  roi 

Qu'ü  n'i  eut  perde  ne  desroi. 

Ses  om  ert  et  fl  ses  amis, 

Si  Tot  od  les  Xll  pers  mis. 

7)  Ein  tiegenalück  hierzu  Isl  der  französische  Soldat  Ini  russischen 
Feldsuf  e,  der  Hinen  Adler  in  eine  Schlucht  verstecfel,  damit  er  nicht 
in  Feindes  Hand  falle. 

9 
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«Karl  unterjochte  Däiieniark,  da.s  eme  sehr  felUe  Mark 
war ;  er  hatte  daraus  den  Dänen  Ogiei*  als  Geissei  für  seinen 
Vater  Gottfried,  und  dieser  musste  als  Tribat  und  G^ldstrai^ 
jedes  Jahr  vier  (Gold-)  Denare  geben.  Aber  Gottfried  liess 
Ogier  durchaus  für  immer  als  (ieissel  im  Ausland  dort. 
Und  er  diente  8o  gut  dem  Könige,  dass  es  weder  Verlust 
noch  Unordnung  gab.  Er  war  sein  Vasall  (homo)  und 
Karl  sein  Freund,  und  Rtellte  er  ihn  unter  seine  zwölf  Pain 
(Paladine).« 

Ich  bemerke  nun,  dass  (iie  Ben^nuug  Olefant  aus  dem 
Romanisch-Französischen  wohl  stammen  wird.  Im  PhOip|i 
Mousques  heisst  das  Horn  Koland's  Olifant  sowie  iA  den 

Chroniques  de  St.  Denis,  welche  damit  die  tuba  ebumea 
des  Turpin  übersetzen.  Die  Nachbars(:haft  des  wallonischeD 
Dialekts,  der  nach  v.  Heürenberg  nichts  anders  als  altes 
Französisch  ist.  erklärt  dann  auch  das  Vorkommen  des  Aus- 
drucks in  Aachen.  Uebrigens  heisst  im  Flamändiscben  der 
£lephant  auch  Olifant. 
Aachen. 

r4  mL  Wiitteler. 
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III.  Litteratar« 


iMfinjeit.  Von  Dr.  H.  Mcy  e  r,  Direktot  des  Münzkabinets. 

Mit  drei  Tafeln.  Zürich  1863  (Mittlieilungcn  der  anti- 
quahscheu  Gesellschaft  iu  Zürich.  Bd.  XV.  Heit  1.) 

Der  gelehrte,  durch  verschiedene  wt  rthvolle  Monogra*- 
plnen  insbesondere  audi  auf  d^  Gebiete  der  römisclien  In- 
eehriftenkunde  als  bewährter  Erforseher  der  belyetischen  Ur- 
zeit längst  weitgeschätzte  Verfasser,  welcher  schon  im  >^N('u- 
jahrsblatt  der  Stadtbibliothek  auf  das  .laiir  18B2«  das  unter 
seiner  Verwalta&g  stehende  Mflm^abinet  der  Stadt  Zürich 
seinem  Bestände  nach  nnd  unter  Herrorhebung  einiseler  be- 
sonders meikwurdi^er  Stücke  näher  lioschrielicn  hatte,  er- 
weitert in  vorliegender  Arbeit,  die  sich  aeiuen  frühern  würdig 
anreiht)  die  dort  S.  2  f.  gegebene  Kunde  ron  den  Gallischen 
Ilf^^en  des  Züricher  Kabinets  zu  einer  Gesammtbeschreibttng 
aller  ihm  bekannt  gewordenen  Münzen  gleicher  Art  aus  der 
ganzen  Schweiz  und  liefert  damit  zugleich  einen  weitem  bis 
j6ft£i  Von  dieser  Seite  noch  Yermissten  Bätrag 'zur  Aufhellung 
der  Urzeit  seines  Vaterlandes.  Es  rerrollständigt  sich  dadurch 
in  Wtrdigstcr  Weise  die  lange  Reihe  werthvoller  13(  itrag<j 
zur  Keuütttisä  des  so  lange  vernachlässigten  altkeltischen 
Münswesens,  wekhe  von  uns  m  den  Mittheilungen  des  Ver- 
olns  lElr  Giiscliiobte  und  Altertbumskninde  su  Frankfurt  a.  M. 
II  S.  99  ff.  übersichtlich  zusaiiiuieiigestellt  worden  sind. 
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1>i€  GaUifchen  Mfinxen  der  Schweis. 


Schon  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Typen  zeigt  darauf 
hin,  dass  die  gaÜLschen  Münzen  der  Schweiz  weder  einem 
einzebien  Stamme  noch  einem  Jahrhunderte  angehören,  wie- 
wohl sich  dennoch  eine  gewisse  Glosse  durch  ihre  besondere 
Menge  und  ihre  Abzeichen  hinwieder  als  dem  Lande  der  Hel- 
vetier  im  besondern  eigenthüiiiiich  erweiset,  als  dessen  Münz- 
stätte jetzt  der  interessante  Fund  eines  Münzstempels  Aven- 
ticom,  Avenches,  beurkundet  hat,  das  selbst  noch  in  der  me- 
rovingischen  Zeit  als  Prägstätte  vorkommt.  Dieses  S.  IV  des 
Vorworts  in  natürlicher  Grösse  abgebildete  rohe  runde  Stück 
Eisen,  etwa  zwei  Finger  breit,  auf  dessen  oberer  Seite  ein 
rundes  Stttck  Eisen  eingekeilt  ist,  ist  aussen  polirt,  künstlich 
vertieft  und  zeigt  ein  feines,  aber  nur  wenig  vertieftes  Ge- 
präge, nämlich  (niieii  mämüiclien  unbärti^en  Kopf  mit  Kranz 
oder  Diadem,  den  Avers  einer  Nachprägung  der  makedoni- 
schen Philippeer.  Dem  Angedeuteten  entsprechend  zerfallen 
nun  die  gallischen  Münzen  der  Schweiz  in  drei  Hauptclassen : 
1.  nationale  mit  original  gallischem  C'harakter  und  Typus 
in  Gold,  Silber,  Erz  und  Potin  (Kupier,  Blei,  Zinn):  ihre 
Typen  sind  der  keltischmi  Mythologie  entnomm^,  vielleicht 
auch  mit  Anklängen  an  asiatisches  Bildwerk.  2.  Nachahmun- 
gen griechischer  d.  h.  theiLs  luassaiiuüscher,  theils  makedo- 
nischer Münze  (Philippeer).  3.  Desgleichen  römischer  Con- 
sularmtlnz^,  wobei  Type,  Münziiiss,  Aufechrift  römisch  ist 
Ausser  der  einheimisch -helvetischen  sind  besonders  dabei 
die  Münzen  der  benachbarten  Haeduer,  Sequaner,  AUobroger, 
sowie  der  entfernten  der  Arvemer,  Kemei  olken  und  Se- 
nonen  vertreten  und  zwar  so,,  dass  fast  alle  Theile  der  heu- 
tigen Schweiz,  insbesondere  die  alten  Alpenstrassen,  als  die 
Wege  des  Handels  und  Verkehrs,  namentlich  auch  der  Möns 
Poeninus  (der  grosse  St.  Bernhard),  sowie  die  rätischeu  Al- 
pen, vor  allem  Burwein  an  der  alten  Juherstrasse  in  Be- 
tracht kommen:  über  die  Funde  bei  letzterem  handelt  ein 
S.  31—34  mitgetheilter  besonderer  Excms  von  I'rof.  H.  Schi^ei- 
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ber  in  Freibarg.  Besonders  ergiebig  (vgL  S.  VI)  an  gallischen 
Mttnzen  war  auch  der  Boden  dea  heutigen  Cantons  Solothurn. 
ausserdem  die  Uingebun^^en  der  Stadt  Bern,  üuwie  Baselland. 
Ztlrich,  Argau,  weiter  auch  die  westliche  Schweiz  und  end- 
lich Graabünden.  Wohl  bekannt  mit  der  Schwierigkeit  der 
Beschreibung  gallischer  Münzen,  ihrer  barbarischen  Symbolik, 
ihrer  politischen  und  niytholoprischen  Typen  und  oft  so  räth- 
seihaften  Legenden,  andererseits  aber  auch  wohl  vertraut  mit 
den  besonders  in  der  Revue  numü^matique  seit  Jahren  durch 
dne  Reihe  trdfikher  Arbeiten  französischer  Nnmismatiker 
angebahnten  Aufhellung  dieser  lauge  Zeit  als  har])arisch 
bei  Seite  gelegten  Münze  dvr  Vorzeit  beschreibt  nun  der 
Verfasser  die  yon  ihm  auf  drei  Tafeln  zur  Abbildung  ge- 
brachten etwa  150  Münzen,  als  die  vorztlglichsten  Repräsen- 
tanten der  von  ihm  studirten  Typen.  Als  besonders  beuier- 
kenswerth  aiad  dabei  aus  den  auf  Tafel  I  zusammengestellten 
Silbermünzen  (S.  1—1 1)  die  S.  6  und  7  mit  der  vielbesprochenen 
Legende  Kyf^  oder  KAylETEJoY  oder  ähnlicher  Art  be- 
zeichneten hervorzuheben,  welche  de  Saulcy  ])ekanntlich  als 
die  eigentlichen  Münzender  Gelten  (in  Gallia  Geltica)  erwiesen 
zu  haben  glaubt,  die  man  aber  sonst  auch  dem  Volke  der  Ga- 
leti  oder  Caletes  beigelegt  hat,  worüber  sich  Prof.  H.  Schrei- 
ber in  einem  ersten  Exciu-se,  der  S.  35—37  beigegeben  ist. 
gleichfalls  ausspricht.  Mag  es  sich  damit  verhalten  wie  ihm 
wolle,  ofifenbar  haben  wir  m  dem  diesem  Namen  zu  Grunde 
liegenden  Stamme  CALET  oder  GALET  (so  schreibt  Plinius : 
vgl.  Schreiber  S.  36)  die  ui*sprünghche  Grundlurm  der 
spätem  Namen  Galates ,  Galler.  Gleten,  Keltenu.  s.  w.  vor 
uns,  wie  sie  auch  in  dem  Namen  des  gallischen  Gottes  VASSO 
CALETIS  oder  CALETES  einer  rheinischen  Inschrift  bei 
Steiner  cod.  inscript.  Danub,  et  Rhen.  u.  1836  und  bei 
Gregor  Tur.  Hist.  Franc.  L  c.  30  vorliegt,  wie  in  Kuhns 
und  Schleichers  Sprachvergleichenden  Beiträgen  m,  2  S.  169 ; 
3  S.  837.  344  ;  4  S.  420  f.  näher  gezeigt  worden  ist.  Eben- 
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dort  III,  2  S.  206  ißt  auch  bezüglich  4es  »i  der  )(fli9«le8fii4i| 
ATEYLA  (S.  11     71.  72)  Ton  Longp^rier  Revue 

matique  1860  p.  184  über  die  gallischen  auf  a  auslautenden 
Per.soüeiinaiiieu  liemeikteu  näheir  nadi^ess  iesea,  d^ss  dum 
Endung  nißht  blos  bei  Personennwea  beider  GeseUechler 
▼orkomme,  sondern  sogar  derselbe  Namen  wie  Z.9.MVSSA 
zur  Bezeichnung  v(ju  Personen  verschiedeneu  Geschlechtes 
verwendet  werde.  —  Von  St  itc  12 — 21  werden  sodaan  die 
auf  Tafel  II  unter  Nr.  74— Ul  abgebildeten  MtUizen  aus 
Silber,  Elektrum,  Gold,  Kupfer  und  Potin  mit  gleicher  Gründ- 
lichkeit näher  beschrieben  und  insbesondere  die  auch  sprach- 
lich 'SO-  viel  Interesse  bietenden  Münzlegenden  ORGiTIRISj 
(S,  14).  ATPIL  (S.  15),  COIOS  (S.15:  vgl  SprackvergL  Bei- 
träge ffl,  2  S.  200),  PIXTI,  TOG  (S.  20)  u.  a.  ein- 
gehend behandelt,  wobei  nicht  entgehen  kann,  dass  nebeji 
ORCITIIIIX  doch  aucli  OUGET  und  ORCiirLllÜX  beglaubigt 
(S.  16)  erscheint,  sowie  dass  KTFIL  und  PI^TI  zimäobst 
zwar  f^uf  ebensowohl  beglaubigte  Nominative  ATPJLOS  uad 
PIXTILOS  zurückzuführen  sind,  dejinoch  aber  unter  römiT 
scheni  Spracheinflusse  ilie  durch  viele  Beispiele  leicht  zu  be- 
legendeVerdoppelung  ^es  L  aAgenommen  haben,  da  sowohl 
eine  ATEPJLLA  als  ein  PISTItLVS  m  gaUo-römisd^en  b^- 
sduiften  vorliegen,  wie  in  den  erwälniton  Sprachvergl.  Bei- 
trägen III,  3  S.  352  f.  4  S.  438  f.  näher  nachgewiesen  worden 
ist,  tiiarher  gehört  auch  der  Namen  des  INDVTILItVS  (vgL 
a.  a.  0.  ni,  4  S.  434  A.  10),  welcher  S.  27  hei  der 
Schreibung  iS.  21— 30)  der  auf  Tafel  Iii  zusammengestellten 
Münzen  N.  115  -151  neben  andern  sprachlich  wie  geschicht- 
lich nicht  minder  bemerkenswerthen  Legenden  i^uf  einer  ßeihfi 
vcusi  Münzen  desselben  Gepräges  gelesen  wuil,  die  an 
zahlreichen,  zum  Theil  sehr  weit  von  (  inander  entfernten 
Orten  des  alten  Galliens  ?u  Tage  uelorder^  wurden  sind.  Ifa^ 
die  reiche  Fül^e  di^  wert)^v#Qu  Beitrag  zuir  keltische« 
Müi|7ku|L<j|e  li^mm  A^psug  ^u)ä68^ -^«nderp  t\|r  foß^ 
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DIf  CMliMltoti  Haoien  der  Sivliweis.  11^ 

d}€9eHi  annoch  so  dimkeln  Münzgebiete  empföhle  wevden 

kaim,  H()  möge  es  schliesslich  iiodi  «^astattet  sein,  hier  auf 
einen  his  jet^st  wie  es  scheint,  jwch  wenig  beachteten  und 
kettiacher  Mttaz^ii  kinxuweiseii,  welcher  dwtdk  de»  Ort  d«r 
Aul^ung  eia  ganx  besonderes  Intereese  erhalten  dürfle.  Schon 
in  den  oben  erwähnten  « Mitthei hingen  h  de^s  Frankfurter  Ver- 
eins istaul  drei  keltische  Mtinzen  Ii  ingewiesen  worden,  deariai 
eine  d^  Seat  der  Legetide  SOLLMA  au&eigt  und  voü  Nr.  54 
und  55  bei  Dr.  Meyer  idenliseh  tn  mm  scheint  Diese  dm 
Münzen  sind  allen  vorliegenden  Fundnotizen  nach  zu  schliessen 
ain  Taunus,  deuuuuih  also  auf  dem  rechten  üheinikictr  gfh 
fimden  wofdcn,  wabrend  bis  dabin  unseree  Wiasena  nanenV 
lieh  am  rechten  Ufer  des  Mittel*  und  Unterrheins  keinerlei 
keitiiche  Miinziunde  jjeniacht  worden  sind.  Diesen  verein- 
ü^y^  Fund^  j^ner  drei  Münzen  am  Taunus  reiht  sich  nun 
aber  ein  grösserer  an»  ttber  welchen  die  im  OlUober  1862 
ausgegebene  No.  7  der  »Mittbeilung^  an  die  Mitglieder  des 
Vereins  für  hessische  (ieschiclite  und  Landeskunde«  S.  8  also 
Ijii  irhtet:  »Am  28.  Juni  wurden  m  der  mittleren  Parkstrasse 
in  N anbei m  bei  dem  Ausgraben  der  Fundamente  des  Neu- 
baus des  Bernhard  Schäfer  und  des  Christoph  Grunewald 
etwa  4  bis  5'  tief  in  nicht  gewachsenem  Boden  und  über 
einer  Lage  verwitterter  Asche  circa  47  Stück  kleine  Silber- 
münzen  in  einem  kleinen  Geföss  von  gebrannter  £rde,  -r- 
welches  bei  dem  Herausfördem  zerbrochen  wurde  —  gefun- 
den. Das  (iefäss  ist  8"  hoch,  an  der  weitesten  Seite  auch 
3"  im  Durchmesser,  wenig  bauchig,  unten  sehr  sclnnal,  durch 
unregehnässige  Striche  und  Punkte  verziert;  wahrscheinlkh 
Trmkgefäss.  Die  Münzen  sind  theils  vollständig,  theils  Stacke ; 
an  fast  allen  lässt  sicli  das  Geiiriige  deutlich  erkennen  und 
stellt  auf  dem  Avei's  einen  Kopf  mit  sorgfältig  geordnetem 
Haare,  auf  dem  Bevers  emen  Vogel  (üahn  ?)  mit  Menschen- 
kopf vor,  in  den  Krallen  hält  diese  Figur  einen  nicht  ge- 
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schlosseDen  King  (Armring).  Obgleich  die  Präge  im  Allge- 
meinen dieselbe  ist,  so  lassen  sieb  doch  wegen  kl^er  Ver- 
sebiedenheiten  ftnf  Terscbiedene  Stempel  erkennen.«  Zn  be- 
merken ist  noch,  dass  auch  Pferde- (T>a(ken-)Zähne  mit 
aufgefunden  wurden.  Dass  diese  Miezen  gallische  seien, 
bat  auch  der  fieriebterstatter  K.  A.  Lenz  alsbald  erkannt, 
insbesondere  istdergaüiscbe  torques  in  den  Krallen  des  anf 
gallischen  Mflnzon  öfter  begegnenden  Vogels  mit  dem  Men- 
schenkople  nicht  zu  verkeimen.  Auf  welche  Weise  diese  Mün- 
zen in  ein  Gebiet  kam^,  welcbes  erst  lange  nach  dem  Auf- 
boren der  national-galliscben  Mtlnzprägung  imd  sieherlidi 
zu  einer  Zeit  unter  die  römische  Herrschait  kam,  als  schon 
längst  auch  die  gallische  Münze  von  der  römischen  selbst  ' 
im  Grenzverkehre  verdr&ngt  sein  mnsste;  darüber  können 
nur  Vermnthungen  aufgestellt  werden :  einige  Anhaltspunkte 
zu  einer  Erklärung  dieser  Wanderung  gallischer  Münzen 
auf  das  rechte  Rheinufer  in  das  Taunusland  sind  in  den 
Frankfurter  Mittheilungen  a.  a.  0.  S.  112  f.  zu  geben  Ter-  ' 
sucht. 

Frankfurt  a.M. 

J«  Beeker* 
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2.  £ttiia  (SematiUnn  bfs  Mxfm  M^nftw.  Eine  arch&ologisohe 

Abhandlung  von  Dr.  Joseph  Aschbach,  wiiklichem  ^lit- 
gliede  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wisseuä^^haiten. 
Mit  vier  Tafeln.  Wien  1S64.  56  S.  gr.  4^  Besonders 
abgedruckt  aus  dem  Xin.  Bande,  S.  29,  der  Denkschrif- 
ten der  pluiosophifech-liistui  ischen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften. 

Das  Interesse  des  Prof.  Aschbach  für  die  Geschichte  der 

liomischen  Kaiser,  womit  er  in  hohem  drade  vertraut  ist, 
dabei  auch  bedeutende  und  werthvolle  Kunstwerke  im  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Kabinet  zu  Wien,  weiche  das  Bild  der 
Kaiserin  Livia  enthalten,  endlich  die  Vorliebe  für  eine  Frau, 
welche  bei  Ernchtuii;^  der  römiscben  Militär-Monarchie  von 
tiefgreileudeni  Einfluss  gewesen  ist,  haben  denselben  bestmimt, 
dem  Leben  und  Wirken  der  Livia  und  den  auf  sie  bezüg- 
lichen Bildwerke  eme  ausführliche  und  sorgfältig  ausgear- 
beitete Abhandlung  zu  widmen.  Die  Anordnung  derselb«! 
ist  folgende.  Zuerst  wird  in  emem  geschichtlichen  Theile 
die  Stellung  der  Livia  }m  Augusteischen  Hause,  ihre  Be- 
thefligung  an  der  Begiemng ,  und  was  sonst  von  ihr  Denk- 
wOrdiges  bekannt  geworden  ist.  mit  vollständiger  Angabe  der 
Quellen,  auseinandergesetzt.  Darauf  werden  in  einer  zweiten 
archäologischen  Abtheilung  die  bildüchen  Darstellungen  der 
Livia,  ihre  Statuen,  ihre  Abbildungen  auf  geschnittenen 
Steinen,  zuletzt  die  auf  sie  Bezug  nehmenden  Mttnzen  be- 
sprochen, indem  die  eiiizelnen  btücke  nach  ihrer  grösseren 
oder  iioringeren  iiedeutiing  ausführhch  oder  kurz  beschrieben 
und  erläutert  werden. 
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Die  geschichtliche  Abtheilung  behandelt  ihre  Au^abe 
unter  fftnf  Rubriken.    Die  erste  derselben,  überschriebe 

Li  via  Drusilla  vor  ihrer  Verhei  ratli  im  g  mit 
Augustus,  erzählt  die  Begebenheiten  aus  den  ei-sten  19 
Lebensjahren  der  Li?ia,  ihre  Abstammung,  ihr  Geburtsjahr, 
ihre  eheliche  Verbindung  mit  Tiberius  Claudius  Nero  im 
15ten  Jahre  ihres  Lebens,  dann  ihre  auf  Andringen  •  des 
Augustus  vüllzügone  Ehescheidung,  um  als  Gattin  diesem 
Kaiser  heimgefährt  zu  werden  (S.  S— 8). 

In  dem  zweiten  Abschnitte,  jmter  der  Ueberschrift  Livia, 
Geniahlinn  des  Augustus  CS.  8--21),  zeigt  sich  die  Um- 
sicht des  Verfassers  besonders  in  jener  Partie,  worin  Livia 
von  dem  schweren  Vorwurfe,  zn  Gunsten  ihres  Sohnes  Ti- 
berius andm  Glieder  der  kaiserlichen  Famäie  duioh  Gift 
aus  dem  Wege  geschaiSt  zu  haben,  mit  Erfolg,  ym  eß  dfim 
Unterzeichneten  scheint,  in  Schutz  genommen  wird. 

Was  die  dritte  Ueberschrift,  Livia  als  JuliaAugust* 
und  Mitregentinn  ihres  Böhnes  des  Kaisers  Tibe- 
rius (8.  21--28>  betrifit,  so  wh*d  der  Unterzeichnete  gegen 
die  von  Vscbbach  behfuiptete  Mitregentschaft  der  Livia  spä- 
ter einige  Bedenken  zu  äussern  sich  erlauben. 

Der  vierte  Abecbnitt,  Liria  alsDira  luliaAuguata 
smt  ihrer  Oonsecration,  stellt  die  Naehriehten  der 
Historiker  über  die. unter  der  Regierunfi  Kaisers  Clau- 
dius vom  Römischen  Senat  bescklo-si ne  Vergötterung  der 
livia^  und  ukht  minder  die  darauf  sich  beziehenden  Iiaohrif 
ten  und  Doikmünm  in  grosser  Zahl  zusammen  (S.  28-*«M>. 

Es  folgt  ein  fünfter  Abschnitt  über  Eiiiiap  die  Kai- 
serin Livia  betreffende  Denlcwürdigkeiten  (S.  30 
bis  a2). 

l>ie  zweite  od^  Archäologische  Abtheilung  ver- 
breitet sich  im  ersten  Part\gra])hen  über  Statuen  der  Kaiserin 
Livia  (S.  52—33).  Von  drei  Standbiklern,  welche  auf  sie 
bezogen  sind,  erkennt  Aschbach  nur  jens  mit  Sifihecheit  ItU 
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Um  HQ,  wdctie  ^  Ponpcji  im         l^l  i^usg^gra- 

b^u  upd  die  Kaiserin  als  Priesterin  des  Augustus  dar- 
stellt. Eine  gchöno  Abbildung  derselben  gibt  die  erste  der 
vier  dieser  Abhandlung  beigegebenen  1  aleln  niich  J.  B.  F  inati 
im  Aluseo  Borbonico  v.  Hl.  tav.  XXXVII.  In  der  J^mern 
ki^ng  des  Verfassers,  »aus  dei*  feinen  Behandlung  der  vor^ 
stehenden  (  ilieder,  aus  der  überaus  schönen  (lewandung,  die 
keine  von  den  gruciösen  Furmen  verbirgt,  ist  mit  bicherheiti 
m  scUieseen,  dass  dieses  Kunstwerk  noch  dem  augusteisohei^ 
Zeitidter  angehörte,  scheint  der  Ausdruck  »augusteischen 
Zeitalter c(  nicht  im  strengen  Sinne  gelinuiclit  zu  sein.  Denn 
ej»  *?tandbild  der  Livia  als  einer  Tri  est  er  in  des  Augu- 
st  HS  konnte  doch  eist  unter  der  Regierung  des  TiberiU» 
entworfen  und  aufgestellt  werden,  als  dem  verstetrhenen  Au«^ 
gu&ius  göttliche  Ehren  zuerkannt  waren. 

Eine  zweite  Rubrik  der  archäologischen  Abtheilung, 
BildUQbe  Darstellungen  der  Livia  auf  geaebnit* 
tf neu  Steinen,  handelt  nicht  allein  von  den  Bjldniasen 
der  Livift,  suudern  Zugleich  von  solchen,  die  mit  Livia  su  . 
Bdüergruppen  vereinigt  sind,  unter  folgenden  besondern  Ueber^» 
sehr^n:  des  Tiberius  pannonischer  Triumph (B,a3  ^ 
his41l),  die  Siegesfeier  des  Germanicus  unter  den 
Au^^picien^)  des  Kaisers  Tiberius  und  seiner  Mut- 
ter Jjivia,  gewöhnlich  die  (Pariser)  Apotheose 

Attguetus  genannt  das  Porträt  de^ 


1)  Diese  ßezeichming  halle  ich  für  verfehlt,  iosofern  ©in  Heer- 
fObrer  der  Kaiscrzeil  zw.-u  Sc  liiiichle«  liefern  und  Völker  untei- 
werfen  kann  unter  <len  Ausjiicieii  (le&  Kaisers^  aber  imi  eioea  Triumpl^ 
zu  balteo,  der  kaiaerlicheo  Auspicien  nichl  bedarf.  Noch  weoiger 
k«Qii  Jemand  unter  den  Auspicien  einer  Frau,  wie  der  Livia,  trium- 
phiren,  da  dieae  ihm  nicht  einmal  solche  in  eine  Provinz  mitgeben 
keiittle.  Asohbach  fol  ta  dieser  Ueberscbrifl  durch  seine  Annahme, 
Livta  sei  Vlteefeatin  des  BOmiteheo  Reichs  gewesen,  ge komme»; 
4W^-     14  ^»chhfur. 


Di«  Kawerinn  Livii 


Tiberitts  und  seiner  Matter  Livia  gegenllber den 

Köpfen  des  Germanicus  und  seiner  Muttei  Anto- 
nia  (8.47 — 49),  Livia  als  Cybele  mit  der  Büste  des 
Aiigustus  (S.49— 51),  Livia  mit  belorbertem Haupte 
als  Julia  Augusta  (S.  51 — 52),  Livia  mit  Diadem 
und  Sebleier  als  Julia  Augusta  (S.  52),  Livia  als 
Göttinn  Ceres  mit  A ehren  und  Mohn  (8.52).  Am 
längsten  verweilt  der  Verfasser  bei  den  Bildern  auf  zwei  be- 
rftfamten  und  viel  besprochenen  Achat-Onyxen,  von  welchen 
der  eine  im  kaiserlichen  MOnz-  und  Antikenkabinet  zu  Wien, 
der  andere  in  der  Antikensammlung  der  kaiserl.  Bibliothek 
zu  Paris  aulbewahrt  wird.  Um  die  Bedeutung  der  Livia, 
welche  nach  der  richtigen  Annahme  des  Verfassers  auf  bei- 
den vorkommt,  zu  bestimmen,  hat  er  sämmtliche  auf  ihnen 
ausgeschnittene  Figuren  zu  erklären  versucht,  eine  Erklärung, 
welche  bei  manchen  zur  Ueberzeugung  führt,  bei  andern 
dem  Zweifel  unterworfen  bleibt.  Von  beiden  Steinen,  beson- 
ders von  dem  ersten,  bringt  die  zweite  Tafel  eine  getreue  Ab- 
bildung, während  eine  dritte  vier  kleinere  Steine  abgebildet 
enthält.  Der  Scliluss  der  Abhandlung  (S.  52— 56),  mit  der 
Ueberschriit  Münzen  der  Kaiser  inn  Livia,  zählt  die 
Denkmünzen  auf  (nur  solche,  nicht  oMdelle  und  im  Verkehre 
gebrauchte  Münzen  gibt  es  von  ihr),  die  den  Namen 
der  Livia  oder  Julia  Augusta  oder  ihren  Namen  mit  ihrem 
Biidniss  tragen.  Von  letzteren  sind  auf  einer  vierten  Tafel 
neun  abgebildet 

Nachdem  ich  den  reichen  Inhalt  dieser  gelehrten  Ab- 
handlung angegeben  habe,  mögen  jetzt  einige  Bemerkungen 
folgen,  wodurch  gegen  diese  oder  jene  Ansicht  des  Verfassers 
Bedenken  erhoben,  Einiges  vielleicht  auch  berichtigt  werden 
kann. 

Als  das  Geburtsjahr  der  Livia  wird  das  Jahr  696  nach 
Roms  Erbauung  (S.  3  Anm.  8j,  nach  der  Angabe  des  Dio 
Cassius  (LVIII  2),  dass  Livia  im  Jahre  Roms  782  in  einem 
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Alter  von  86  Jahren  gestorben  sei,  berechnet,  an  f  iner  an- 
dern Steile  aber  (S.  2ü  iS.  1)  gegen  Plinius  bemerkt:  »Pli- 
nius  Hist  Nat  XIV  8  spricht  ungenau  von  ihrem  82ten  Le^ 
bensjahre.«  G^en  diesen  Vorwarf  ist  Plinius  in  Schutz  zu 
nehmen:  denn  wenn  er  von  der  Livia  berichtet,  sie  habe 
ihre  82  Lebensjahre  dem  Genuss  des  Puciner 
Weines  zugeschrieben  (lulia  Augusta  LXXXU  annos 
vitae  Pucino  vino  rettulit  acceptos,  non  alio  usa),  so  braucht 
sie  diese  Aeusserung  nicht  am  Ende  ihres  Lebens  ausgespro* 
eben  zu  haben ,  sondern  sie  hat  jenen  Wein  als  einen  be- 
sonders gesunden  gerühmt,  als  sie  82  Jahre  alt  geworden 
war,  vielleicht  bei  der  Feier  ihres  83ten  Geburtstages. 

Eine  andere  Abweidiung  von  dem  Verfasser  erlaube  idi 
mir  bei  der  Berechnung  der  Lebenszeit  des  Kaisers  Tiberius 
und  der  Bestimmung  des  JahiTs,  worin  er  geboren  ist.  Ich 
glaube  nämlich,  dass  wir  dabei  unbedenklich  der  genauen 
Angabe  des  Dio  Gassius  folgen  dürfen,  der  dem  Tiberius,  als 
er  am  März  des  Jahres  790  nach  lioms  Erbauung  starb, 
ein  Alter  von  77  Jahren  4  Monaten  und  9  Tagen  gibt  (LVin28), 
weil  damit  auch  die  Worte  des  Tacitus  (Annal.  VI  50=56) 
abereinstimmen :  sie  Tiberius  vit am^  finivit  octavo  et  septua- 
gesimo  aetatis  anno,  ebenso  die  des  Siictunius  (im  Tiber,  c.  73): 
obiit — octavo  et  septuagesimo  aetatis  anno,  endlich  Eutropius 
Vn  11 :  anno  aetatis  septuagesimo  octavo  —  mortuus  est.  Da- 
nach föUt  die  Geburt  des  Tiberius  auf  den  17.  November 
des  Jahres  712,  wie  Sueton  in  genauer  Uebereinstimmung 
mit  seinen  übrigen  Angaben  berichtet  (Tib.  c.  5):  ut  plures 
certioresque  tradunt,  natus  est  Komae  in  Palatio  XVI  ka- 
lendas  Decembres  M.  Aemilio  Lepido  iterum,  L.  Munatio 

2)  vi  tarn  ist  vod  mir  ergänzt:  denn  fitiire  wie  4ai  Deutsche 
eoden  oder  verenden  ist  weder  Leteinitclicr  Ausdruck  ans  guter 
SSeit,  noch  lial  Tacitus  jemals  so  etwas  gesclirieben.   Hau  vergleiche 

Dur  Annal.  I  9:  vilani  finivisset;  11  83:  quo  in  loco  vitam  flnierat; 
Uli  35:  vitam  absliuentia  fioivU;  Xiiil  37:  vitam  veneao  Univit, 


Digitized  by  Google 


14i^  Die  Kfliaerinn  Li  via 

Planco  coiisiiliims  per  bdliiin  Philippense.  Diese  tietfkch 
bezeugten  und  von  drei  Historikern  ersten  Ranges  (TaCltus, 
SuetonittS,  Dio)  einstimmig  überlieferten  Angaben  hat  Aseb*- 
bftch  (f^.  4)  in  Zweifel  gezopjen  und  anprenommen.  dass  Tib^ 
rius  um  ein  Jalir  früher  (711)  zur  Welt  geküiiimen  und  rt 
seinem  79ten  Jahre  geendet  habe.  Um  diese  Annahme  2h 
statzen,  soll  iA  den  angegebenen  Stdien  des  Tacittis,  9u€- 
tonms  und  Eutropins  LXXXVÜII  statt  LXXXVIII  geändert 
werden,  eine  Verniuthung,  welclie.  ;il)uesehen  von  allem  an- 
dern, sehou  darum  unzulässig  ist.  weil  bei  Tacitus  die  einzige 
alte  Quelle  (der  Codex  Mediceus)  und  bei  Suetonios  dessen 
älteste  und  beste  Handschrift  (der  codex  Memmlaniis)  die 
Zahl  nicht  mit  Ziftern  .sondern  mit  Worten  überlielert 
haben.  Warum  aber  hat  Aschbach,  gegen  seine  sonst  beob- 
achteten Grundsätze,  hier  di^  besten  Autoritäten  yeiMftssett? 
Er  bat  sich  dazu  durch  jjwei  ii'rige  Angaben  jsweier  späten 
und  wvm^  l)P(ieutenden  Berichterstatter  bestimmen  lassen. 
Davon  sagt  der  Erstere,  Aurehus  Victor,  de  Gaes.  e.  S  über 
Tiberius:  cum  —  aevi  octogesimum  uno  minus  annüm  egisset 
der  Andere,  der  Verfasser  einer  unter  dem  Namen  des  Aü- 
relius  Victor  cursireuderi  Epitoma  de  Caesaribus  c.  2:  iste 
post  septuagesimum  octavum  annum  et  mensem  quartum  in- 
sfdüs  Caligulae  extinctus  est.  Diese  Abweichungen  ward^ii 
gegen  die  vorher  bezeichnete  und  wohl  verbürgte  üeberlie- 
ferung  auch  dann  kaum  etwas  gelten  konneii.  wenn  nicht 
am  Tage  läge,  wie  die  zwei  Spätlinge  zu  ihren  falschen  An- 
gaben gekommen  sind:  denn  diese  haben  zwei  Ueberlief^ 
mngen,  die  eine,  dass  Tiberius  im  78ten  Jahre  gestorben, 
Und  eine  zweite,  dass  er  77  Jahre  und  4  Monate  alt  gewor* 
den  sei,  ungeschickt  zu  der  Zahl  von  mehr  als  78  Jahren 
combinirt  Aschbach  würde  wohl  darauf  selbst  kein  Gewicht 
gelegt  haben,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  eine  Stütze  da- 
für in  den  W  orten  des  Velleius  Paterculus  (Ü  75)  Livia  — 
tum  fiigiens     bimum  hunc  Tiberium  Caesarem  —  gestaas 
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äinu,  ZU  finden :  denn  diese  Worte  bezieht  Asciibach  auf  das 
Jahr  713,  was  aber  nicht  richtig  ist.  Denn  Li  via  begab  sich 
mit  Tiberins  auf  die  Flucht,  als  Perusia  sich  dem  Octavla^ 
nns  ergeben  hatte.  Diese  üebergabe  aber  eHblgte  im  An- 
fange de^  Jahre.H  714,  wie  bei  Dio  (XLVIII  15)  zu  lesen  ist. 
Demnach  steht  auch  Velleius  auf  der  Seite  der  oben  erwähn- 
ten bedeutenden  Historiker,  und  stützt  keineswegs  die  2wel, 
welche  durch  ihr  dgenes  Vergehen  von  jenen  abweichen. 

Aus  unbestimmt  und  allgemehi  lautenden  Angaben  auf 
^nzelne  Fälle  einen  Schluss  zu  machen,  ist  in  der  Erzählung 
geschichtlicher  Thatsachen  bedenkheb.  und  ein  Schluss  der 
Art  kann  höchstens  auf  Wahrscheinlichkeit  Ansprach  machen. 
Daher,  glaube  ich.  hätte  Aschbach  S.  10  fg.  den  Worten  bei 
Tacitus  (Annal.  III  34)  quotiens  divum  Augustum  in  Occi- 
dentem  atque  Orientem  meavisse  eomite  Livla  V  nicht  sovi^ 
Gewicht  beOegen  sollen,  um  anzunehmen,  dass  Livia  den 
Au^usliis  auf  allen  Reisen  ins  Ausland  begleitet  habe. 
Ein  Beispiel  soll  dies  klar  niaciien.  Aschbach  gibt  an  (S.  11), 
Litia  habe, den  Angustus  auf  seinen  Zügen  nach  Spa* 
nien  nnd  Gallien  (ab  u.  727— 730)  begleitet.  Abgesehen 
davon,  dass  für  diese  Behauptung  kein  Beleg  beigebracht 
worden  ist,  kann  ich  auch  einen  Zeugen  dagegen  anführen. 
Das  ist  kein  geringerer  als  Horaz,  der  in  der  14.  Ode  des 
3t^  Buches  die  Gemahlin  nnd  die  Schwester  des  Angustus 
auffordert,  bei  der  Ankunft  des  Kaisers  aus  ihrer  Wohnung 
hervorzutreten  nnd  ein  Dankopfer  für  die  glückliche  Rück- 
kehr darzubringen  (5 — 10): 

.  unico  gaudens  mulier  marito 
prodeat  mstfs  operata  sacns, 
et  soror  clari  ducis  et  decorae 
supplice  vitta 

Tirginum  matres  iuvenumque  nuper 
sospitum. 

Die  Frau,  welche  des  unvergleichlichen  (uuico) 
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Gatten  sich  zu  erfreuen  hat,  die  mit  einem  den  Gdt- 

tern  ^gebührenden  Opfer  <aiis  ihrem  Hause  hervortreten  soll, 
ist  Liviu;  sie  soll  dem  Augustus  bei  dessen  Einzüge  in  Rom 
nebst  der  Schwester  desselben  und  andern  Frauen  entgegen 
kommen.  Wie  Octavia  und  die  andern  Frauen  keinen  Thefl 
an  dem  Feldzuge  CTenommt  n  luiLten,  so  kaiiii  auch  die  in 
gleicher  Weise  wie  jene  angeredete  Livia  nicht  aus  dem  Aus- 
lande damals  zurückgekommen  sein. 

Was  den  dritten  Abschnitt  der  historischen  Abtheüong 
betrifft,  so  ^^laube  ich,  dass  dessen  Ueberschrift,  Livia  als 
Julia  Augusta  und  Mitregentinn  ihres  Sohnes, 
zuviel  behauptet,  ebenso  die  darin  vorgetragene  Ansicht, 
welche  gleich  im  Anfange  etwas  stark  so  ausgesprochen  ist, 
»es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Livia  nach  dem  Tode 
des  Augustus  eigentlieh  die  Regierung  führte  und  ihr  Sohn 
Tiberiusmehr  als  Mitregent  anzusehen  war« .  Das  unterliegt, 
meine  ich  wenigsteas  dem  allerstärksten  Zweifel.  Denn  ob- 
gleich Bio  an  emer  Stelle  (LVU  12)  Aehnliches  wie  Aseh- 
bach  behauptet,  so  hat  doch  einerseits  kein  einheimischer 
Historiker  so  etwas  erzählt,  und  anderseits  zeigt  die  Dar- 
stellung, welche  Dio  selbst  von  der  Kegierung  des  Tiberius 
gegeben  hat,  dass  er  an  jener  Stelle  die  Geltung  der  Livia 
falsch  ciufgefasst  hat.  Was  Tacitus  von  den  ersten  lagen 
der  Regierung  des  Tiberius  erzählt,  wie  er  den  Einfluss  und 
das  Ansehen  der  Livia  niederzuhalten  wusste,  sieht  gar  nicht 
danach  aus,  als  hätte  er  eme  Mitregentinn  dulden  wollen.  Ich 
meine  die  Worte  Annal.  114:  multa  patrum  et  ni  Augustam 
adulatio.  Alii  parentem,  aUi  matrem  patriae  appellandam, 
plerique  ut  nomini  Gaesaris  adscriberetur  ^luliae  iilius'  cen- 
sebant  Qle  moderandos  feminarum  honores  dictitans,  —  ce- 
terum  anxius  invidia  et  muliebre  fastigium  in  deminutionem 
sui  accipiens,  ne  lictorem  quidein  ei  decemi  passus  est  arani- 
que  adoptionis  et  alia  huiuscemodi  prohibuit.  Als  Germa- 
nictts  nach  seinem  grossen  Siege  über  die  Germanen  ein 
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Tw^kam  anf.dem  SchlachtilBide  errichtete,  da  In«  es  in 

der  Inschrift  desselben  (Tac.  Ann.  II  22):  debellatis  inter 
Rhenum  Albimque  nationibus  exercitum  Tiberii  Cae- 
saris  ea  monüttenta  —  sacravisse.  £r  hat  hier  nicht  ge- 
scbiieboi  exercitum  luliae  Augustae  et  Tiherii 
Caesaris:  und  doch  hätte  die  Ueherschrifl;  so  lauten  mfls* 
sen,  wenn  Livia  Mitregeiitin  gewesen  wäre.  In  einzelnen 
Fällen,  namentlich  in  allem  waö  die  Verwandten  und  Mit- 
glieder des  kaiserlichen  Hauses  betraf,  hat  Livia  ihren  £in- 
ftoss  mit  grossm  Nachdruck  und  meistens  erfolgreich  zur 
Geltung  gebracht:  Mitregeutiu  des  ßeichs  aber  ist  sie  me 
gewesen. 

Einer  Berichtigung  bedarf  auch,  was  S.32  über  metal* 
lum  Livianum  gesagt  ist,  nach  Asehbach  ndne  besondere 

Kupiermischung,  die  selten,  und  zwar  meistens  nur  in  Gallien 
vorkam  und  von  der  Livia  unter  den  Bronzearten  vorgezo- 
gen wurde«.  Das  aes  Livianum  hat  vielmehr  davon  sei- 
nen Namen  erhalten,  weil  Livia  in  Gallien  Eupfergruben  be- 
sass.  Plin.  N.  H.  XXXIIII  §.  3  Sillig:  proximum  bonitate 
fuit  Sallustianum  in  Centronum  Alpiin»  tractu,  non  longi  et 
ipsum  aevi,  successitque  ei  Livianum  in  Gallia,  utrumque  a 
metallorum  dominis  appellatum,  illud  ab  aiqico  divi 
Augusti,  hoc  a  coniuge.  Wie  dieses  gallische  Eupfierberg- 
werk  in  Besitz  der  Livia  gekommen,  lässt  sich  aus  Sueton. 
Tib.  4  errathen.  Ihr  erster  Gemahl,  Claudius  Nero,  hatte 
unter  Julius  Cäsar  Yeteranen-Colonien  zu  Narbo  und  Are- 
late  errichtet  und  wahrschemlich  bei  dieser  Gelegenheit 
Kupfergruben  im  südlichen  Gallien  erworben,  welche  nach 
^seinem  Tode  bald  nach  seiner  Ehescheidung  von  Livia  in 
deren  Besitz  gekommen  sein  werden. 

Noch  an  einer  andern  Stelle  hat  Aschbach  an  dem  kur* 
zen  und  gesuchten  Ausdrucke  des  Plinius  Anstoss  genommen, 
da  nämlich  wo  dieser  iolgendes  erzählt  (Nat.  Hist.  X  76 
§  154):  lulia  Augusta,  prima  sua  iuventa  Tiberio  Caesare 

10 
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es  Nerotte  geavida,  eun  pamrQ  vfiSlem  scsitm  admoinnt 
eiferet,  hoc  usa  est  puellari  augurio,  amxä  in  snm  f>* 

vendo,  Mtque  cum  deponendum  haberet,  iratrici  per  sinum 
tradendOf  ne  mtermittcretur  tepor.  Nec  iaiso  aogurata  tra- 
ditur.  Hier  will  Aschbadi  (&  17  AnuL  1)  auguiinm  pul- 
lare  fllr  augorimn  pnellare  tem,  ms  nicht  4ttigelit,  da 
von  piiUiis  kein  pullaris,  sondern  pullarius  gebildet  wird. 
Aber  pueüare  augurium  bedarf  auch  keiner  Aenderung;  es 
bedeutet  ein  mädchenhaftes  Wahrs^eichen,  me  solr 
ehes  nur  von  einer  gaae  jngen  Frau,  die  sieh  mm  erst»- 
mal  schwanger  fühlt,  zu  erwarten  ist.  Denn  die  Römer 
nannten  nicht  nur  Jungfrauen,  sondern  in  schmeichelhafber 
Welse  -auch  jimge  Frauen  puellas.  YgL  Horai  Oarm.m 
U  10  und  22  2  nnd  mmne  Anmerkmig  zur  ersten  Stella 
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f)akrbi)iu  uiiii  5fr  Abtd  Coroeq,  so  wie  der  zu  denselben 
gehörigen  Städten,  von  Joseph  Weingärtuer,  Kreis- 
gerichtsdirector  in  Warburg.  Paderborn,  Druck  und 
Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.  1864.       (34  Seiten 

mit  20  Milnzabbilduiigea  auf  einer  TafeL) 

Die  Mtinzkundo  dos  wostphäli^chen  Landes  ist,  seitdem 
Niesert  in  seinem  Werke  über  die  Münsterschen  Mün- 
zen *)  einen  dankenswerthen  Grundstein  gelegt,  vielfach  weiter 
erforscht  -worden.  Ehi  Theil  des  reichen  numismatischen 
Gebietes  wurde  von  Gappe  in  seiner  Beschreibung  der 
Mittelalter-Mänzen  von  Münster,  Osnabrück,  Pader- 
born,  Corvey  und  Hervor d  (Dresden  1850)  bearbeitet; 
namentlich  aber  haben  die  »Blätter  für  Münzkundea 
und  deren  Fortsetzung,  die  »Mtinzstudien«,  (von  Dr.  Grote 
in  Hannover  herausgegeben,)  wiederholt  grössere  und  klei- 
neite  Abhandlungen  Uber  vrestphäUsche  Münzen  gebracht  Wir 
vroUen  hiei"  nur  die  Arbeiten  über  Münzen  der  Bisthümer  M  ün- 
ster,  Minden,  Osnabrück,  und  Paderborn,  sowie  der 
Grafschaften  Limburg  an  der  Lenne,  Mark,  Kavens- 
betg  und  Bietberg,  der  Städte  Marsberg,  Coesfeld, 
Soest  und  Dortmund  in  den  »Blättern  fär  Münzkunde« 
erwähnen,  sowie  die  in  den  »iMünzstudiena  veiüffentlichten 
Abhandluflgea  über  die  Münzen  der  Städte  Iiüding hausen 
iBul  Telgte,  der  Abtei  Essen,  der  Ußrm  von  Büren, 

,  1)  Beitri#e'mllte»l(aW«  de»  elMnaligo»  UochflifU  llil«Ater 

in  2  Abibeilungen  mit  I!lacbti<igtii ,  CüesM4  18a8->1840. 
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ganz  besonders  aber  die  vortreffliche  Besdtreibung  der  Mün- 
ster sehen  Münzen  des  Mittelalters  von  Grote  (Band  L  8. 177 

bis  330  mit  81  Abbildiui^'eii  auf  10  Tafeln.)  anftthren«). 

In  dem  uns  jetzt  vorliegenden  Schriltchen  hat  der  Herr 
Kreis-Gerichtsdirector  Weingärtner  die  Werke  Ober  Kupfer- 
münzen von  Reinhardt  nnd  Nenmann  *)  auf  eine  dan- 
keu^wcrthe  Weise  erj^änzt,  indem  er  alle  ihm  bekannten 
Kupfermünzen  der  Bischöfe,  des  Domkapitels  und  der  Stadt 
Paderborn,  der  Aebte  von  Corvey  und  der  Städte  War- 
burg und  Höxter  beschrieben  hat. 

Die  lleihe  dieser  zahlreichen  Münzen  beginnt  unter  den 
Bischöfen  mit  dem  Vierpfenningstück  von  1622  und  dem 
£inpfenningstück  von  1649  (Reinhaidt  No.  2921  4ind  2922), 
die  unter  Ferdinand  I  geschlagen  sein  sollen,  deren  Existenz 
aber  Weingärtner  bis  zur  Vorlage  in  Zweifel  zieht.  Von 
Theodor  Adolph  von  der  Recke  (1650—60)  sind  12  Münzen 
m  35  verschied^en  Stempehi  aufgefiUhrt;  es  fi»]gen  dann 
von  Ferdinand  n.  Freiherm  von  Fürstenberg  (1661 — 83) 
4  Miinzen  in  \?>  Stempeln;  von  Hermann  Werner  Freiherm 
von  Metternich  (1683—1703)  9  Münzen  in  33  Stempeln ;  von 
Franz  Arnold  von  Metternich  (1704—18)  8  Manzen  in  73 
Stempeln ;  von  Clemens  August  Erzbischof  von  Cöln  (1719 — 61) 
6  Münzen  in  21  Stempeln ;  von  W' ilhelm  Anton  von  Asseburg 
(1761 — 82)  2  Münzen  in  11  Stempeln.  Dann  werden  die 
Münzen  des  Domkapitels,  15  Stück  von  den  Jahren  1617, 


2)  Von  dcnisclbeii  beiU'uiciidcn  ?\  n misinat i  k  et  ist  \  ür  Kurzem  nun 
auch  eine  Geld-  und  Münzgescbirlite  Osnabrücks  mit  7  Tafeln  Ab- 
bildungen erschienen.  Diese  Publication  bUdei  daa  erste  Heft  des 
lY.  Bandes  der  Mänzstudien. 

8)  Reinhardt,  J.  Chr.,  Kopfer-Cabinel oder  Besrhretbung  einer 
grossen  Ansahl  Kapfer«llun>on  der  iieaereii  Zeit,  8  Theilo.  1S87. 1888. 
itiit  1  Tafel.  II ea mann,  Jos,,  Beschreibang  der  bekanntesten  Kupfer-» 
mfiosen.  Bis  jetst  30  Hefte  —  86,664  Nniiibeni  enthnitepd  —  eracfaie* 
nen.  ^  Prag.  1868  bis  1864. 
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1618,  161^  und  1761  in  22  verschiedenen  Stempeln  und  die 

der  Stadt  Paderborn,  8  Stück  von  1605  und  1622  in 
38  Varietäten  beschriehen.  Hierauf  folgen  endlich  von  der 
Stadt  Warburg  6  Münzen  von  1622  und  1623  in  15 Stem- 
pein, und  Ton  den  Aebten  zu  Corvey  16  Münzen  in  88 
verschiedenen  Stempeln,  nämlich  von  den  Aehten:  Johann 
Christoph  von  Bramhach  (1624—88)  2  Münzen  in  3  Stempeln; 
Arnold, von  Waldois  (1638--61)  7  Münzen  in  '22  Stempeln; 
Florenz  von  Yelden  (1694--1714)  2  Münz^;  Maximilian 
von  Hoirich  (1714— 2l>  3  Münzen  in  7  Stempeln ;  Theodor 
von  Brabeck  (1776—94)  2  Münzen  in  4  Stempeln.  Zum 
Schlüsse  sind  von  der  Stadt  Höxter  zwei  einseitige  Mar- 
ken ofane  Jahr  au&eüElhrt. 

Ee  ist  .  nur  zu  bedauern,  dass  diese  Beschreibung  nicht 
praktisch  eingerichtet  ist  und  man  sicli  in  vielen  Fällen  auch 
mit  der  grössten  Mühe  kaum  zurechtfinden  kann. 

£6  scheint  dass  dem  Herrn  Verfasser  die  Urtheile  sach- 
kundiger Minner  über  die  Ca pp  e'schen  Werke  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen  sind*). 

4)  Grote  sHgl  zum  Beispiel  in  seinen  „9tJ  ü  d  zs  t  u  d  i  e  n"  (Band  I. 
S,  178)  über  Cappe  's  >Verk  :  „Aber  sehr  erschwert  wird  die  Ueber- 
sichUichkeit  des  Buches  durch  die  äussere  Einrichtung  des  Textes, 
der  v6Uig  dem  Mustor  eines  AiictionskataIo<;es  nachgebildet  ist, 
welcher,  sum  Nutzen  und  Frommen  der  Kauflustigen,  jede  der 
saMreiclien  DüiiMetten  einer  Sammlung  nach  den  verschiedenen  Gra- 
den der  Conaervation  und  der  Inachriflen-Reste  und  -Spuren  genau 
imgebeB  nnd  behufs  der  Draehhosten  Brsparnng,  so  viel  wie  möglich, 
anf  früher  beschriebene  Sificke  verweisen  muss.  Unge- 
fähr „No.  4  Av.  wie  No.  1  Rv.  Typus  wie  Ko.  2  aber  ohne  die 
Striche  ;  Unischrift  wie  No-  3  aber  mit  XYZ  am  Schlüsse  !"  Ffir  einen 
AuClionskHtatog  nia^f  das  hinreichen,  denn  die  AnKitfu  -;  !i;i|ieri  «re- 
wöhnlich  eben  so  viel  Geduld  zum  INachbiruiern  als  Kaui'lusi;  aber 
für  die  numismatiichen  Studien  ist  es  sehr  unbequem,  wenn  man  ein 
Buch,  um  ee  henutaen  an  können,  erst  abschreiben  und  umarbeiten  muss. 

Daan  noch  weicht  die  Drnckeinrichtttng  ron  der,  aus  offenbaren  - 
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Gapp«  hat  bekamiflieh  mmk  mit  so  gnsgem  FMne 

hergestolltoTi  Arbeiten  die  Uebersichtlichkeit  dadurch  entzo- 
gen, dass  er  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Münzen 
Statt  YoUständigeB  za  lieforn,  diirchgeheiids  auf  fiHher  be- 
BchriebeDe  Stücke  yerwiesen,  Ib  der  Weingftrtmer'sfliMR 
Schrift  tritt  diese  Unvollkommenheit  der  Beschreibung  in 
erhöhtem  Maasse  zu  Tage,  denn  die  Beschreibung  der  ein- 
fldnen  Stempel  ist  mit  so  vielen  Verweisungen  auf  fröhere 
Nammem  venelien,  daas  man  flidb,  wie  eben  gesagt^  kaum 
zurechtfinden  kann.  So  verweist  zum  Beispiel  N.  58  auf  5^, 
—  52  auf  51, —  diese  auf  50  und  diese  weiter  auf  49.  Die 
Nummer  12^  verweist  in  der  Besohreibimg  auf  122,  —  diese 
auf  117,  —  diese  auf  116,  —  diese  auf  115,  letstereanf 
112.  Oder  um  nur  noch  ein  drittes  Beispiel  anzufllhren, 
N.  107  bezieht  sich  auf  WS,  —  diese  auf  164,  —  von  dieser 
wird  aiü  159,  —  und  so  w^tör  auf  152  verwiesen. 

Die  Versiddedenarti^it  der  einzänen  ßtempd  kann 
aber  am  besten  nur  dadurch  nachgewiesen  werden,  dass  die 
Umschriften,  Zeichen  etc.  jeder  Seite  voll  ausgeschrieben  und 
die  einzelnen  zusammengehörigen  Stempel  unter  einander 
aufgeführt  werden,  wie  dies  in,  den  neueren  Münz -Werken 
und  Zeitschriften  schon  seit  Jahren  geschehen  ist.  Besonders 
störend  ist  übrigens  auch  die  vom  Herrn  Verfasser  ange- 
wandte Bezeichnung  der  Umschriften  durch  das  setzen  von 
U. :  vor  diese  letzteren.  Die  Umschrifton  iolgen  Bämlidi 
dicht  auf  düsen  Buchstaben  in  derselben  €hpösse  und  mit 
derselben  T^ienart.  so  dass  man  auf  den  ei-sten  Blick  diesen 
Buchstaben  U  mit  seinen  drei  Punkten  als  zu  den  Umschrif- 
ten gehörig  ansieht    Die  Münzabbildungen,  welche  der 

GrflDdea  der  Zweckmitasigkeit  und  fieq«tmlichkeit  allgemein  üblick 
gewordeneD,  den  Äugt  des  Lesers ^«wokiilMi  darin  ah,  dkss  dio  Att^ 
gäbe  der  Unachrifl  der  der  'Tjrpon  nach  fei  gl  und  daas*  di«  Vetw 
weiiuag  auf  die  Abbildengeo,  «talt  v.or«iis«eteli«D,  na4er  die  Ci- 
tale  geoiiachl  iai.  .  -/  . 
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Wciligirtaiaiscilitn  Sefaxift  auf  eher  T«fd  beigegeben  sind, 
wollen  wir  nicht  weiter  bespreche ;  es  wäre  besser  gewesen, 
die  Tafel  ganz  weg  zu  lassen,  denn  Münzabbildungen,  wie 
man  sie  heut  zu  Tage  woM  vcxkngeu  kanu^  das  wahr- 
lich nicht 

In  der  Beschreibung  d«r  IfiOnzen  des  Domkapitels 

vermissen  wir  übrigens 

a,  das  Zwölf  Pfenning*  Stück  ohne  Jalu\  mk  dem  hei^ 
figen  Libonae  unddtr  Werthzahl  £11  in. einem iiaiich  allen 
Seiten  ausgeschweiften^  unten  spitzigen  Schilde^  sowie 

b.  das  Vierpfenningstück  ohne  Jalii,  mit  Ii  •  Ii-  und 
den  Contremarken   BP  -  IP  -  AI- 

welche  beide  Gappe  bereits*  1848  im  dritten  Jahrgange  von 
Eöhne's  Zeitschrift  filr  Mte^  Siegel-  und  Wappenkunde 
(pag.  10b  u.  109)  als  Beiträge  zu  Zep er  nick 's  Sedisvacanz- 
Münzen  und  -Medaillen  publieirt  hat. 

Schliesshch  wollen  wir  ^ec  noch  IS  verschiedeBe  Stem- 
pel unserer  Sammlung  zur  Ergänzung  aufhehroen».  ida  die- 
selben in  der  Wein  gärtnerischen  Sehriit  ebenfalls  nicht 
aufgäftLhft  lätebeu.  Es  sind  dißs  fönende  Münzen: 

Zum  1.  Abschnitt. 

Manzen  der  Bischöfcw 

1.  Zwei  Pfenninge  von  1658,   (JJu  ^'.  31—32.  pag.  4.) 

Av.  THEO. ADO. EP . PA: 
Rv.  ANNO  DO'l»6-58. 

2.  I-Vy  Pionning       1685.   (ZU  No.  64,  pag.  K) 

Av.  HER  WER-D  G-E  P-S  R.I-P-C.P  Rose 
Äv.  ANNO  SIem  r>OMlNI  Stern  I  Stern  6  Stern  8  Stern  5 
zwischen  Kwei  Schnörkel  ein  Stent 

3.  Zwei  Pfenning  vo»  1706.  (Zu  No.  126,  pag.  12.) 

Av.  FRANC  :A11N0L:  DG  :EPISC:PADERr.  Rose  ■ 
Rv.     :ROM:IMP :  PRINC :  COM :  PYRM:  1706  Rose 

4.  '  BUi'  P^n»i^]ig  yon  1766.  (Zb,  Ko.  178,  pag.  18.) 
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At*  Stempel  mit  PVBM  und  ofane  Andeatang  der  Far- 
ben des  Mittebdiildee. 
Bv.  I 

PFENNING 
SCHEIDE 
MÜNTZ 
1766 

5.  Noch  ein  anderer  Stempel  ohne  Andeutung  der  Farben. 

At.  WH-ANT.D-a-£PB-PAD£KB»S  B  PB<C  PIEM* 
By.  I 

PFENX:  • 
SCHEIDE 
MÜNTZ 
1766 

Auf  beiden  hier  aDgcgebeneu  Stucken  steht  der  Münz- 
meisternamen  nicht  mit  A — S  (wie  Weingärtaer  pag.  18 

• 

angaben)  sondern  mit  A— S  angedeutet 
Zum  n.  Abschnitt. 

Münzen  des  Domkapitels. 

6.  Vier  Pfenninge  von  1617.  (Zu  No.  186, pag.  19.) 

Ay.  CAP  *  Bßse  '  PÄD  -  Bose  - 
Rv.  ANNO  1617  .  Rose  • 

Zum  III.  Abschnitt. 

Münzen  der  Städte. 
I,  Paderborn. 

7.  Vier  Pfenninge  Yon  1622.  (Zu  No.  227,  pag.  25.) 

Av.  STAD  DERBORN  Rose. 

Die  Umschrift  beginnt  untea  von  Rechts;  im  oberen 

Wappenfelde  32  emgeschlagen. 
Rv.  FERDINAND  6ZZ 

8.  Ein  Pfenning  von  1622.  (Zu  No.  240,  pag. 26.) 

Ay.  STAD  PADERBORN 

die  Umschrift  beginnt  unten  RachtB.  Zwischea  bei- 
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den  Worten  ein  grosser  Zwischenraum;  dagegen 
steht  S  von  'Stad  dieht  hinter  N  von  Paderborn. 

Rv.  I  zwischen  mvi  istemen  mit  der  Umschrift 
FEKDlNAND-l 

H.  Warbnrg. 

9.  Vier  Pfenninge  von  1623.  (Zu  No.  255,  pag.  28.) 

Av.  STAT  •  WARBVKC;  •  Rose  - 
Bv.  ufi  mit  der  ümschritl  t  ilKDlNAND :  EPS  ieZS 
Rose 

Zu  den  Kupfermünzen  der  Abtei  Corvey. 

10.  Ein  Pfenning  von  1646.  (Zu  No.  19,  pag.  31.) 

Av.  ARNOLD  ABCORB  Rose 
Bv.  I  zwischen  zw^  Sternen  mit  der  Umschrift 
S-VITVS.16  Stern  46. 

11.  Vier  Pfenninge  von  17ö7.  {Z\i  No.  35,  pag.  33.) 

Av.  THEODOR.  D-G-A  CS  R  I  P* 

Ry.  FURSTL.  C0RY£Y.LAND  Müntz  «  Rose  « 
12«  Em  anderer  Stempel  dieser  Mnnze  hat 

*  Av.  THEODOR  D  G-A  C  S  R  I  P 

13.  Zwei  Pfenninge  von  1787.  (Zu  No.  37,  pag.  34.) 

Av.  THEODOR  D  Ö  A  C-S  B  I  P- 

Bv.  wie  No.  37  angegeben  mit  der  Umsduift 
FURSTL  •  CORVEY  •  LAND  •  MÜNTZ  dahinter  eine 
Rose. 

Bonn,  im  November  1864. 


I 


4.  Vit  aik  üKtortiuBkiri^f  in  iBautt  un^  i^re  3rr|lörttng  von 
Prof.  Dr.  Hermm  Emst.  IB.  n.  14.        8.  146  tt.  f. 

der  Annalen  des  historischen  Vereins  fUr  den  Nieder- 
rhein. 186B. 

Obgleich  es  mcht  durchgängig  die  Sitte  dieser  Jahr- 
bücher ist  die  Literatur  verwandter  Zeitschriften  zu  bespre- 
chen, 80  veranlasst  uns  dodi  die  obige  sorgi^tige  Arbeit 
zu  einer  Ausnahnie  ,  weil  sie  ein  vielbdsi^roohenesr  bedeu- 
tendes D^kmal  unserer  unmittdlKirsten  Näbe  lietamdelt. 

Der  Aufsatz  Hüffers  über  die  Martinskirche  ist  in  Ver- 
bindung mit  zwei  andern  AuMtzen  erschienen,  wiche  sich 
gleichfalls  auf  die  Geschichte  der  Stadt  Bonn  beziehen.  Der 
erste  von  diesen  bringt  eine«  Bericht  de^'sffiteMft  Unter- 
praefektPii  J.  Boosfeld  über  eine  Reise,  die  ihn  im  Jahre  1784 
zu  dem  letzten  Kurfürsten  von  Cöln,  Maximilian  Franz,  da- 
mals noch  Hochmeister  des*  deutschen  Ordens,  nach  Mergent- 
heim führte,  soviel  uns  bekannt  das  einzige,  was  bisher  über 
den  Aufenthalt  und  die  Regienm^i;  des  Erzherzogs  in  jener 
Stadt  veröff^tlicht  wurde.  Der  zweite  gibt  vornehmlich  aus 
den  Protokollen  der  Bonner  Municipalität  und  nachgelassenen 
Briefen  des  eben  genannten  Boosfeld  einen  nicht  unwichtigen 
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Beitrag  filr  die  Gesohiolite:  der  lYemdhencidiaft;  besolden 
bat  €»  Brieß  über  den  lOneriUer  Frieden  unsore  leblialte 

Theilnahnic  erregt.  Man  wird  die  Einzelheiten  in  genannten 
Blättern  lesen.  Hier  beschränken  wir  uns  auf  den  di'itten 
AnfisaU  über  die  Marünakirche.  Der  Verfasser  gibt  soerat 
ÜMbricblf  über  die  an  den  BiibnidL  der  SVanaoaaL.eieh  an«- 
schJüeasefide  Zerstörung  zahlreicher  kirchlicher  Gebäude  in 
den  Rheiiiiaiideü.  Mehrere  l'iurrkirchen  lionns  brannten 
gleiebialls  nieder.  (Vgl.  148.)  Ain  beklagenswerthejiten  blieb 
aber  das  BehidoBal  der  Maitinakirehe.  An  dee  Ostaeite  der 
St  Gamnis  oder  üftnsierlurche  lag  yormala  diese  alte  Kirche 
ßt.  MartiTK  ein  in  manclier  Beziehung  uu'rk^  ürdiger  Gentraibau. 
Der  Yerfasäer  gibt  die  Beschreibung  und  einige  historische  Data, 
md  zeigt,  daafi  die  Kirche  nicht^  wiie  Boiaaer^  in  den  Deakmi.«' 
lern  der  Bankunat  am  N.-Rhe»  aimimnit,  zwischen  das  5.  und 
9.,  sondern  Mhestens  ;in  das  Ende  des  11.  Jahi'h.,  die  Zeit  eines 
schon  entvrickehen  deutiich-romanisohoi  Stils  gehört.  Was 
bfa  auf  die  ibahnbreche&deA  Btudien  von  Franz  Mertens  so  - 
yid  'Verwirning  erzeugte  nnd  tot  allen  andern  S.  Boisser^e 
anhaftete,  der  Mangel  an  Unterscheidung  zwischen 
der  ersten  Gründungs  zeit  nud  der  Bauzeit  des  wirklich 
Torfindliaben  Gebäadei^  ein  Unterschied,  der  mn  de»* 
willen  immer  tob  der  aUerentscheidendsten  Bedeutung  bleibt, 
weil  ^iwiHchen  dem  ei*sten,  dorn  Gnindungsbau»  .  und  dem  zu- 
letzt  noch  vorhandenen  Baue  eine  ganze  Keüie  von  Neu- 
baaten  and  Aufbesserungen  liegen  hUfubm  ^  ist  dem  ¥er> 
ftflser  daitthaios  nicht  entgangen.  Er  erwägt  sehr  wol,  dasa 
die  Rundform  des  Grundrisses  und  die  Weihe  auf  den  heil. 
Martin  für  den  eventuellen  ersten  Bau  auf  ein  hohes  Alter 
deuten,  aber  ihm  sind  doch  die  charakteristisdiien  Merkmale 
des  letzten  Baues  entscheid^sd,  um  diesen  nicht  Mber  al»  an  dicis 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  zu  stellen.  Wenn  der  Verfasser 
die  Fixirung  dieser  charaktensLischeu  Merkmale,  nämhch  die 
ausgahüdelepe  fV)m  d^  Wtrleda^it&le,  die  Lissenen  und 
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Bogesfriese  dar  &ii8Bem  WandiAchen  und  die  Ecld>lätter  an 
emigen  Baaen  dem  Prof.  Aushn  Wearth  mi  yerdankea  an- 

gibt,  so  beweist  er  mit  dieser  Benioikung  eine  selten  vor- 
kommende Ehi'lichkeit.  Die  Abbüdimg  auf  einer  dem  Ergr 
biachof  Bruno  L  au  Köln  (953—966)  zugochnebenen  Münae 
Itat  sieh  nicht  dagegen  anfthren*  Denn  diese  ml  be8|»xQehe&e 
Münze,  auf  weleh«r  auch  zum  ersten  Male  die  Benennung 
Verona  für  Bonn  vorkommen  soll  (vgl.  Lersch  im  Archiv 
Bd.  I  S.  11),  erweist  sich  nach  den  Eigenthttmlichkeiten  der 
Präge  und  insbesondere  wegen  der  Unzuverlflssifi^it  des  auf 
dem  städtnchen  Archiv  m  Köln  befindlichen  Rohdor&ohen 
Codex  monetariuR,  der  das  einzige  Zeugniss  für  ihre  Existenz 
liefert,  als  eine  spätere,  ungeschickte  Fälschung,  üeber  die 
Geschichte  der  Kirche  is^  im  Ganzen  wenig  bekannt,  desto 
Genaueres  über  ihre  Zerstörung.  Sie  war  wie  so  liele 
andere  durch  das  Consulardekret  vom  H.  Juni  1802  säkula- 
risirt  und  im  Jahr  1Ö06  zu  belic  biger  Benutzung  dem  Kir- 
chenrath  der  Mttnsterkirche  überwiesen,  auf  welche  die  alte 
Pfarrei  von  St.  Martin  übertragen  war.  —  Am  12.  Juli  1809 
bot  der  spätere  Oberbürgermeister  Windeck  der  letztem  Pfarre 
400  Francs  für  daa  Grebäude,  em  Preks  der  bei  der  damali- 
gen Gleichgültigkeit  gegen  kunsthistorisdie  Interessen,  b^ 
der  HülfebedürfUgkeit  der  Pftmi  (und  auch  wohl  dem  sehr 
ins  Spiel  kommenden  Wunsche  einiger  Hinterwohner,  das 
Kirchengebaiide  zum  Vortheil  ihrer  Häuser  verschwinden  zu 
sehen)  sofort  angenommen  werden  sollte.  Zur  Ehre  des 
Mannes  sei  es  gesagt,  der  Prilfect  des  Bheinr  und  Mosel- 
Departements,  Marquis  Tcm  Lezai^Mamesla,  versagte  seine 
Genehmigung  zu  der  ihm  zugemutheten  Barbarei.  Seine 
Worte  sind  so  werthvoll,  dass  sie  auch  heute  nicht  genug 
wiederholt  wtfden  köinnen.  Er  schreibt: 

»Que  la  ch^i^e  somme  de  400  fr.  ne  pourrait  pas  dtre 
j>mise  en  balance  avec  la  conservation  d'un  ^difice,  qui 
»donne  soa  nom  a  la  paroisse  et  qui  par  son  antiqttiti 
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>ftit  partie  des  objets,  qtt'nne  yflle  devrait  toe  jalonae 

i>de  conserver  parmi  ses  monuments.« 
Aber  es  half  nichts,  es  wurde  remonstrirt,  es  sollte  nun  ein- 
mal abgerissen  werden  —  und  so  wurde  denn  auch  dieses 
merkwürdige  Bauwerk  endlich  am  15.  Aprü  1812  iür  600  Francs 
auf  den  Abbruch  versteigert. 
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1.   Ifoch  ein  Wort  über  Schallf ef äsi e.    Xeioe  Be<- 
merkimge»  Ober  die  VerwenduDg  von  Schnllgefissen,  besonders  io 

den  iiiittelaUcrlichen  Kirchen,  haben  einige  weitere  schon  dankens« 
werthe  Miltlieiitmgen  über  diesen  Ge^^enstand  veranlasst.  Dabei  sind 
jedoch  Z\sr\fv\  über  die  Wiiksamkcil  dieser  Schallgefässe  crholipn 
worden,  uhvr  die  ich  mir  noch  Einiges  KachtrAgliche  zu  sagen  er- 
lauben will. 

Eine  Verstärkung  des  Schalles  Idsst  sich  auf  sweifache  Weise 
bewerl(stelligen,  nftmlich  einmal  dadorcb,  data  man  einen  mittönenden 
Körper  anbringt,  und  sweitens  dadoreb,  dasi  man  den  Srhailstrnhien 
eine  bestimmte  Biehtnng  giebt,  wodorcb  sie  sosammengelialteii  und 
nicht  serstreat^ werden.   Das  erste  gescbiebt  s.  B.  dnreh  die  Anbrin- 
gung eines  Resonanzbodens,  das  «weite  doreh  ein  Sprachrohr.  Ich 
habe  früher  angenonitnen,  dass  die  vilruv'schen  Echea  solche  mittö' 
nende  Körper  gewesen  s(  it  u,   von  denen  jedes  einzelne  jedoch  nur 
einen  einzigen  Ton  vertreten  hahe.    Dass  diese  Gefässe  an  dem  vor- 
dem olTenen  Rande  an  einer  Stelle  unterstützt  waren,  konnte  unmög- 
lich dem  Mittönen  Einhalt  tbnn.    Jeder  tdoende  Körper  hat  bekannt- 
lich seine  Schwingungsknoten,  nnd  deren  liegen  auch  in  dem  Seball- 
ringe.   Ein  Festhalten  an  der  Stelle  einos  solchen  Schwingnogsknoten 
kann  aber  nicht  dem  Tone  hinderlich  sein.   Bei  Flaschen,  d,  h.  Ge- 
fAssen  mit  geriomigem  Bauche  nnd  engem  Halse,  bildet  die  einge* 
schlossene  Lnft  den  mittönenden  Körper  ood  je  nach  der  Grösse  nnd 
Gestalt  der  Flasche  bestimmt  sich  der  Ton,    den   sie  mittönen  lässt. 
Allerdings  darf  die  Flasche  nicht  ganz  fest  eingemauert  sein,  aber  es 
schadet  nicht,  wenn  sie  am  llaläe  gehalten  wird.     Man  kann  die  Re- 
sonanz bei  jeder  Weinflasche  beobachten,  in  die  man  hinein  singt, 
wfthrend  man  sie  am  Halse  in  der  Hand  b&lt. 
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lek'liab»  toboa  hülm  bciMtMieh  g«iMobl«  «daM  «int  AmwoBn 
4ni|t  «olölMr  nillOMeader  Genifw  oaeh  de»  ▼ilruviacbeiiSyileM  sehr 
Wühl  M  4tm\  beseiirltiltteii  Unifuof  e  der  tiitllMn  MiMik  denkbar  sei, 

ober  schweiiicb  bei  firm  niodeinen  Umfange  der  Tonleiter  zu  einem 
»ennenswerthen  Resultate  führe,  nicht  weil  die  Gefässc  unfähig  zu 
schwingen  wären,  sondern  weil  jeder  Ton  der  sechs  oder  sieben  Oc- 
tftve«  durch  besonders  gestimmte  Gefässe  vertreten  sein  müMte. 

iU>er  es  kann  durch  die  Gefäjise  jiuch  etwas  anderes  erreicht 
fparden*  Wenn  nAoiliiib  die  GelMae  dia  Oealail  van  ParabolttidaB 
hthm-,  t#  wird  nach  baluHinIeD  GeselMO  jader  Scballilralil,  d«r  im 
dar  tUebiMg  dar  Ava  in  das  Inoera  dernalbaa  dringt,  genau  in  dar 
Rtahtang  dar  Axe  rclaolirk.  Der  Scball,  der  ao  dia  innere  Wand 
eines  «olebe»  Gefltice  sHihlgt,  tdot  in  Folge  davon  in  seiner  iransen 
unverminderten  StürKe  zunicl^.  Denkt  man  sich  nun  cuic  Anzahl 
solcher  Gefässe  nn  dem  Ge\>()ll)e  »der  in  der  Chornisrlie  vi  i  ilu  iit,  ?o 
enbtehl  die  Wirkung  „einer  fensterlosen  Coocha,  weJcbe  dem  Sänger 
den  Ion  aas  4tt  Brost  siebt  und  ihm  Muth  macht",  wie  Herr  Major 
von  Cobadsan  sagt.  Bin  Concba  wiekt  aber  deshalb  «0,  weil  din 
OTÜAdnrlana  deiaaVtaui  ml»  dar  Kagalfaem  desGaw6ib<s  den  Ton  oben«« 
fnlla  niamUbb  naf  aitian  Pnnkl  «onoontrlii.  IKe  Wii^nng  der  SchaU* 
galiat«  wBrda  ,ldso  dia  sein»  als  ob  an  jeder  Stelle,  wo  oio  solches 
sieb  beindel,  der  Ton  dnreb  ein  Spracbrobr  mitgesungen  würde. 
Wenn  diese  Wirkung  eintreten  seil,  so  müssen,  wie  gesagt,  dieSchall- 
gefässe  eioe  parabulisciie  Fütin  haben,  Gült  Sprachrohre  werden  be- 
kanntlich ebenfalb,  »o  weit  es  auslühibar  ist,  lu  dieser  Form  gebaut. 

Leider  sind  die  ^a€Urickten  übrr  diei'  ortu  der  meisten  bisjetst 
bekannten  Sehallgofiai«  iobr  ungenAgandy  den«  daraus»  dafs  sie  Vasen, 
Flaacban  odar  Mrnibr  gaonnnl  werden,  Usat  siab  aiebUjohliassaa.  Um 
so  wiebfigar  ist  ^a  MMiboiUflg  das  Harjfn  fianmaistoM  Itters  mü  6m 
Sainbnnng«n  nnf  Taf.  VIII  nu  Heft  <87  diasar  JNbrbftcbor«  Ks  omsii 
anflbllan,  dasa  nacb  dieser  Zeiebnoag  die  Scballgarftsse  in  d«r  Kapelk 
4er  Durg  Baomborg  offenbar  die  Form  von  Paraboloiden  haben  n«d 
deshnib  ganz  den  A nlurderu n<jcn  cntsprcdicn,  \v(lche  nu  dieselben 
gemacht  werden  müssten,  wenn  sie  g^iciisaiii  eis  den  ion  z4irucUge- 
beade  Sprachröhre  wirlien  sollen. 

Nach  diesen  Erwägungen  ginnbe  iah»  folgeodas  mathmassiicbn 
Rnsnlttt  niabdn  an  dArfaa. 

Die  metallenen  Erben  des  Vitra v  wirkten  alamittAnande  KdiM 
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p«r,  j«des  6efiM  fOr  bim«  beaÜmalM  Tm;.  Sie  «iiimI«»  ieislialb  ia 
der  vwm  Vilrair  anfeftbeaMi  Welie  Mtli  der  de—ii  ipeMuchlicliee 
Scale  f  eilinnil  tele.  Deitelbe  snohte  vao  durub  HAreer  mid  Fleschce 
tm  erreieheo»  die  lose  eofgehtagt  oder  eefgelegt  werden,  «od  ie  -die- 
ier  Weite  •eheio(  dat  MUtelalter  die  alle  SiUe  beibeballeB  a«  hebee, 
ohne  jedoch  dm  Zweck  tu  erreichen,  da  man  von  der  Art  der  Wir« 
kuns^  dieser  (u  fasse  keine  richtijßfe  Vorstellung  iiatla.  Daneben  wandte 
man  aber  auch  rirhlig^pr  und  oliin  Zweifel  mit  bes>erni  Erfolg  Töpfe 
an,  weiche  die  Form  von  Farabolüiden  hatten.  Diese  sollten  nicht 
aiUtöneni  sondern  nur  den  Ton  in  der  Richtung  ihrer  Achse  surüek- 
werfen  und  aoramnieobalteB.  Sie  braueiiteA  daber  nlebt  lese  enfge* 
binyt  oder  enfgelegt  au  aein,  ioadero  wurden  feit  eingenanert.  Wnbiw 
ichetniich  hat  aucb  teboo  dat  Alterthein  diete  letatere  Art  tob  Sckall* 
gefitaen  gekannt« 

Et  wird  ▼OD  Wichii^^keit  tein ,  bei  kflnfifgen  EnldeekuD^eo 
von  Schallgefässen  auf  die  ForfTi  und  Belesligungsart  derselben  zu 
arhten,  dniiiit  ni;m  daraus  das  Sy^ti  ni.  welches  jedesmal  angewendet 
wurde,  bestimmen  könne.  Es  niüsste  aber  mich  von  praktischem  lo* 
lerette  sein,  wenn  Versuche  mit  parabolischen  Töpfen  gemacht  wär« 
den,  was  sich  ohne  bedeutende  Kotten  wehl  würde  antfiabrea  laaaen. 

Göttingen.  Prof.  Uoger. 

S.   Sehallgefitte.   Naehden  in  den  letalen  TereioaheUmi 

die  IhAnemen  Schallgefftsse  im  Tnnera  Ten  Gebinden  betpreeheDy  nag 

CS  passend  sein,  einer  ;indern  Beigalx-  der  Töpfetkunst  tu  gedenken, 
welche  sich  an  der  Aus^enseite  mit! elnltt  i  Hcfier  Bauwerke  findet,  und 
welche  im  Schutt  gefunden,  vielleicht  rAthselhaft  erscheinen  konnte. 
Der  srhöne  Eschenheimer  Tharm  in  Fraakfurt  a/ll*  wurde,  nachdem 
ein  1346  erbantea  Thor  wieder  abgeritten  worden  war,  1399  aoe 
Kalkbrucbtteieen,  to  wie  aui  Sandtteia  und  Bttalt  für  die  Werketfieke 
erbaut,  mit  Hörtel  beworfen  und  gleti  verputat.  Statt  aber  die  Rftit» 
löeher  nach  dieter  Arbeit  wie  et  gewöhnlieh  getehieht  mit  «ine« 
Stein  euaanfallen,  nahm  man  eigent  geformte  Krüge,  welche  ohne 
Mörtel  60  in  die  l^öcher  eingesetzt  wurden,  dnss  nur  ihre  Münduog 
sichtbar  blieb,  der  Verputz  aber  bis  zu  dieser  herangezogen  wurde. 
Man  gewann  dadurch  den  Vorlheil  !)ei  spaii m  Rustiinercn  die  ;iUen 
Löcher  leicht  aufcufiodeo  und  nach  ßeseitigung  der  i^rüge  wieder 
beautsen  au  können. 
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Dl«  liMtHtke  WMibr««!  Wm  ftb«r  lU  Mft  vad  ««^  ta  Mt^ 

gern  b«hflg)ielie  Ktande,  M  dev  tU»  Thirn  Mtfb  «tc*et  qM  iMr 

iliBen  wache,  und  pfeiTt  die  aus,  die  ihn  itOrxen  wollen,  ' 

Die  Krüge  sind  Cylinder  ohne  ^  .-  ^  ^„j;...,^^ 

etwa  6V,''  tief,  2%"  dick  ^  ^   1/       ^^T^l     (  q\ 
ml  eüMr  1^  weilM  OoffftAftf.  3  "  P  n  T.'fi  i  1 1 

Jiiißk  in  d«B  SwrafihouDf  BQ  vo»  1406  für  das  neue  ßaibluias 
im  IMwar     kiMMMn  ]itü$n  var^.um  im  Mm  GieM  «ofenraevl 
SR  Wirdes.  *  . 

8»  SUi.»«Tiie  If oblf  »SDkotfe.  In  don  Rnineii  d«r  rimiaiii- 
ivlifii  PrtciillifD'g  Vi«iNl«D  kei  LviMibiirf  fiufd  ihm  «Jitor  «ndcm  »ach 
tteintmo  Jktnheft ;  9K6Jlige  Kugaln  von  graoar  Larii,  welclity  ß9  wcU 
dless  voo  der  Aländung^  aus  geschehen  konnte,       (  ) 
ausgehöhlt  sind;  dadurch  ist  die  ftlündung  etwas 

Wieit  und  ongleitb  g eraihen,6o  dess  sie  sieb,  nwüi* 
den  da«  CaaAoas  mit  Spnwf«  oder  Brandseug  ge- 
filll  ivir»  Bilr.tiitvollkMMMii  sakliatMii  lioti;  wir- 
vattottAan  dabar»  data  daMelbe  mebl  ffir  Feupr* 
gaaebiHwi»  saaiiera.  fttr  alaa  iMaf  Wurftnatchiaa» 
baaÜRiiit  «rar,  fit  «alcbd  daa  MiMatoltar  aiM  #•  raieb«  NaMeoklatar 

Vi  Co  bans  ab,. 


•['HC 


.  4*  Casar  varabrtar  M|larbaiter  Harr  M.iyor  ?ob  Cobaasaa  lendal 
ona  nocb  oaehrolgenda  Bemarkoogen  und  Bericbtigungen,  die  wir 
jmft  Ausnahme  der  Hervorhebung  eines  Druckfehlers  »d  p.  235  des 
vorigen  Heftes,  wo  ck  st,ntt  Kundziegel  überall  Raodziegel 
(tegula)  heissen  muss,  wörtlich  folgen  lassen. 

a)  ad  p.  240.  Im  18.  Heft  der  Jahrbücher  ^lß25)  machte  ich  ,p.  68 
meines  Aufsatzes  „über  alte  Verschanzungen  und  GrabhägaJ 
aufdem  llundsrücken"  janfmerksam  auf  den  169$  bei  Peraclieid  atatt- 
giebableo  Fuod  von  GoLdmOoian  und  citirte  dabei  meine  Quelle  Gr»- 
bala  GescbicbCa  von  Rbeinfela,  Damals  wusste  ich  noch  nicbl}  dasa 
jcbott  mein  Urgrossvater  sich  ffir  denselben  Fund  interessirl  on^  nncb 
desaen  Onkel  Job.  Heinriob  Cobaiisen  mit  seinem  Freund  Jod.  Her» 
man  Nflnning  ilin  besprochen  hatte.  —  Von  dem  lebhaften  Verkehr 
zwischen  diesen  beiden  gelehrten  und  witzigen  Köpfen  giebl  ausser 
den»  im  neusten  Bonner  Jahrbuch  citirten  Werk  auch  ein  anderes, 
Jod.H  erm.  Nünning's  V^  estfälisch-Alünsterländische  UcidengrAber,  Zeug* 

11 
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niM;  dMMlbe  iit  171S  ra  CoüfoM«  1714  m  OMhritk  «nd  lunerdiiif  f 
1865  nil  7  lolueliMllttaMii  itocIiiMif  »  CoetüBld  erMhiiMMa^ 

b)  ad  p.  9i7.    Die  B«feitiguagen  des  BergHlekena  tti  der  Bi>* 

möndang  des  Gengelbachs  io  die  Ag^er  1  Meile  östlich  von  Gum- 
ni i'i sbiic h  (vergl.  Generalsiabskiirk'  [>!;iti  J.üdcnscheid)  eine  der  zahl« 
reirluri  Onerabsrhnilte,  durch  Mtlrlir  mehrere  dortige  Hochstrasfen 
verwehrt  werden  koiinlrii,  sie  htns.seu  Inndsüblich  Grengel  und  mögte 
der  ^ame  des  Baches  wohl  auch  daiiiil  zusammenhaogen*  Wober  der 
Anidniok  Grengel  (Ohrobacher,  Bodinger,  Remschosser,  Krawinkler 
elc.  Grengel)  kooimly  welaa  ich  sieht.  Aneb  nicht  ob  er  nur  Straiie»» 
•biperrnngeni  oder  aneh  abieili  der  Strane  liegenden,  vereteckten 
ScknItArtern  tokomnl.  Wenn  man  fingt  na  welcher  Zeil  jene  Vor- 
tchantnngen  feien  —  ao  iai  in  tntworten  ms  allen  Zeiten,  wo  ea 
nAthig  werden  vnd  wo  die  Qfthereo  Anwohner  hoffen  konnten,  aick 
durch  dieselben  zu  schützen. 

Erdwälle  und  Graben  thaten  es  natürlich  nicht  allein,  könslHche 
und  lebende  \crhnue  inusaten  sie  ergffinzen  nnd  verstärken.  Der- 
gleichen auf  eine  gute  Karle  bezogene  Angaben  sind  sehr  schttzbar 
und  wäre  zu  wünschen,  dass  sie  immer  hAafiger  ana  allen  Tboilen 
dei  Aheinlanda  eiatrftfen«  freilich  aber  iO  data  »an  ikDe«  Sali 
für  Sats  Halgend  Im  Stande  wire  ale  in  ihren  Haupt-Iinnid-  nnd  AnfHae- 
verhiltniiaen  an  seichnen  —  wu  nieht  ichwer  iat,  wenn  dem  Schrei«* 
her  aelbal  diese  Abaichl  Yorachwebt.  Die  Benennung  der  aaatosaenden 
Plur-  nnd  Walddiatrikte  wire  dabei  nicht  ao  vergessen.  Ott  nnd 
West,  ITord  nnd  Sfld  statt  Hnks  and  rechts  vorzuziehen. 

c)  Bezugnehmend  auf  die  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Wieseler 
über  lias  Silberrelief  von  Neuwied,  lege  ich  Ihnen  hier  den  Abdruck 
eines  Intaglio  bei,  auf  welchem  Merlnir  reichlich  mit  Attributen  ver- 
sehen ist  (Taf.  115).  Ich  erhielt  den  Stein,  ein  Carneol,  1857  auf  einer 
Reise  im  Sameland  von  Cantor  Preuss  in  German*  Er  halte  denselben  in 
einem  Grabhflgel  (iSapurne),  die  aich  dort  ans  der  dflrren  GraaüAche 
der  Palren  erheben,  gefunden,  augleich  mit  BrawalTen  und  Bernatein- 
perleiT.  Ana  vielen  Gröbern  seiner  nächsten  Ümgebnng  ist  dea  genannten 
Samminng  beaondera.  reich  an  Bernateinperlen  von  Kogel*,  i^inaen-  nnd 
lifihlateinform  und  von  der  kleinalen  bia  ao  2^^  Zoll  Dnrckmeaaer  halten* 
den,  alle  sind  rauh  und  glanzlos.  Der  geschnittene  Stein  deatet  wohl  ver- 
ständlich genug  dahin,  woher  oliiic  Zweifel  oder  trotz  der  Behauptung 
mancher  nordischer  Antiquare  auch  die  Erzwaüen  und  die  Goldschmuck- 
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stücke  der  baltischen  Länder  herkommen;  auf  die  vom  MiUeimeer 

■ 

begränaten  alten  Cultui  länder. 


5.  Lampe  von  Ert  gefuDden  aniGoBflberg  (vergl.  Mrk 
XXXVII  p.  287  MUc.  ond  Tof.  II  4  dieaef  Jabrh.)  Biete  Lampe  von  aier- 
licher  Form  bal  ein  fast  kreisrunde«  Becken  mit  spilzovaler  Verlagerung 
als  Dochtbalter.  Der  runde  Fuss  ist  niedrig.  Ein  kupferner  Unterbaken, 

an  dem  sie  mit  8  Drilthen  hftngt,  dfenl  cum  Aafhfin^en  und  hat  eine  Spitze 

zum  Schüren.  Hinten  ist  ein  GrifThenkel  mit  zwei  Flügelchen  für  den 
,  Daumen.  Sie  scheint  gegossen  und  ntir  die  ücckplatte  von  Blech  zu 
sein.  Sie  fasst  nur  etwa  einen  Esslöflei  Gel.  iJas  Fällioch  und  das 
Lichtioch  erscheinen  etwas  gross.  Das  Ganze  ist  dunkelgrfln  ange- 
laufen, doch  glatt.  Das  KupTer  des  Hakens  ist  gelber,  als  das  der 
,  Lampe.  Bartels,  Pfarrer  an  Allerkflls  bei  Simmem. 


6.   Das  Torchrte  Mitglied  unseres  Vereins  Herr  Hofbuchbffndler 

Dr.  Fritz  Hahn  in  Hannover  schreibt  uns  in  Bezug  auf  die  Wappen 
der  im  vorigen  Jahrbuch  piihlicirten  Kronbehälter:  Hinsichtlich  der 
Wappen  habe  ich  mit  Dr.  (iioU^  j^^esprochen,  der  ein  Kenner  in  diesen 
heraldischen  Dingen  ist.  Er  war  auch  der  Ansicht,  dass  es  ungemein 
schwer  falle,  ans  dieser  frühen  Periode  die  Wappen  richtig  an  be- 
stimmen, da  damals  noch  viel  Willkäbrlicbkeit  in  denselben  geherrscht.' 
Herr  Senator  Colemann  besitzt  ein  derartiges,  sehr  sch<(oes  Kronbe- 
hftltniss,  aber  von  den  dortigen  gans  verschieden.-  Es  stammt  von 
einem  schwedischen  KAnig  ab  (der  Ifame  ist  mir  nicht  beifftHig),  der 
sein  Vaterland  verlassen  musste  und  in  einem  deutschen  Kloster  starb 
(wo  ich  nicht  irre  in  Paulinen-Zell  im  13.  J.).  Dasselbe  Ist  mit  schwar- 
zem Leder  überzogen,  in  dem  der  Siegelstempel  des  Königs  und  sonstige 
Verzierungen  abgedruckt. 


7.  Brief  Ii  che  IH  ittheilung  des  Herrn  Migor  a.  D.E.  Schmidt 
io  Krensnach  an  Dr.  Frendenberg  d.  d.  6.  Oec.  1864* 

Neben  der  Ausschachtung  der  LnftcanAle  für  die  Anlage  einer 
Glasfabrik  Hess  kOralich  Herr  Hermann  an  der  Heidenmauer  auch  den 
sog.  Hof  ausschachten;  fn  dem  letztem  kam  hierbei  ein  4'  hohes 
Maueroblonguni  zum  Vorschein,  das  wegen  des  in  dasselbe  hinein- 
gehenden, von  der  llypocausis  herkommenden  Wasserzuges  für  das 
Pluvium  gehalten  werden  muss.  Die  £cken  desselben  bestehen  grossen«* 
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tbeilB  ius  San^tteioquadern.  Naebdem  die  Ausschachlnn^  dieses  Ran- 
nies  gchon  beendig  war,  ward  ziemlich  hoch  an  der  Södosiecke  dieses 
Oblon^ums  ein  solcher  Qiüirlerstrfn.  der  22"  in  die  Ostseite  hinein- 
reicbl,  mit  der  foig«ii(ii;ii,  auf  dem  KojiTe  aleheodeo  iaackrifi  entdeckt 

IVXET 

ARTIA 
T.CO  VI 

Dm  Inacliriftrngmeiit  iat  11''  lK»ek  und  10"  breit»  währead  dU 
dar««  bofindliche  RllttwyenleniDf  eben  ao  hoeh,  aber  mr  8^'  beeil 
iak  Pie  Bocbatabea  aind  2"  Horb  aad  aebr  acbGn;  die  Zeilen  stebea 
^Vs"        eioandcr.    Da  die  Baebstabcn  weit  aoaeinaBderaldbe«,  ae 

lüsii  sich  annehmen,  das«  dieses  rechtwinklich  durchgesägte  Fragmeal 
nur  */j  der  Breite  des  ganzen  Grabsteins  ist.  der  bei  seiner  unire- 
wöhnlicben  Dicke  von  22''  mindestens  G — 7  Zeilen  Inschrift  gehabt 
haben  dürfte. 

Wir  sehen  Obrigeoa  aiia  dem  Ei  hnlteoen,  dass  Gattin  und  Tochter, 
die  den  auch  aonat  vorkommenden  Kamen  ttartia  irftgt,  dem  Galten 
nnd  Valer  den  Grabateio  geaetit  haben.  Waa  aagen  Sie  an  dem  Ein- 
fall, der  mir  in  den  Sinn  gekommen,  daaa  auf  H ARTIA  in  der  leis- 
ten Zeile  wobl  gleich  filia  und  daa  Dalnm  gefolgt  aei,  ao  daaa  TOlo) 
GO(naole)  Sextam'  an  leaen  aein  dArfle? 

(Dieser  Deutung  des  Insrhriftenfragments  steht  zunächst  entgegen, 
dass  es,  soviel  mir  bekannt,  im  Kheinlandc  keine  dalirtcn  ürabschrif- 
ten  gibt,  sodann  auch  die  Annahme  einer  Sigle  CO  für  Consul  statt 
des  feststehenden  COS.  Die  4  letzten  Buchstaben  Ittssen  sich  durch 
Yergleichung  von  Or.  Ina.  Iiat*  4617  eiafach  erklären  CO(mugi)  Yl(vae) 
fecerunt. .  J.  Fr.) 

Unaer  Bfirgermeialer  Kflppera  hat  vor  einigen  legen  folgende  beim 
Roden  anf  dem  bongrigen  Wolf  gefundene  römiacbe  Alterlbfimer 
erworben :  ein  Schwert,  einen  Dolch,  beide  mit  glänsendem  Gdelroat 
Aberzogen,  eine  aebr  inkroatirte  Sebafachcere,  swei  Urnen,  eine  klei* 

nere  mehr  bechernrtige,  einen  Teller  von  terra  sigillata  ohne  Töpfer- 
namen,  einen  kleinen  mit  aerugo  überzogenen  Bronzeteller,  Pfeil- 
spitzen u.  s.  w.  Hinlei  Dr.  Engeinianns  Weinberge  sind  schon  mehr- 
fach und  auch  im  vorigen  Jahr  längs  der  Chaussee  Gräber  aufgefun- 
den worden,  und  die  gedachten  S»chen  sind  jedenralls  an  dieaer  Stelle 
aufgegraben  worden.   (Vgl.  iahrb*      XXXI.  S.  197.) 
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8.  Bono.  In  dein  am  nördliciheo  Saume  des Soonwaldes  gelegenes 
Dorfe  Schlierachied,  Krei^  Sinimerni  fand  im  Fräbjabr  1864  eio  Bauer 
beim  Niaderleg«»  vob  KaUeraMQerli  jn  eblef  veriteclikiK  Ni»the  eioe 
Amnjtkl  Gold«  SilboMwoii,  wolcbe  mMew  «us  4er  sweile» 
Hfilfle  dei  16»  Jahrli.  korrOhrOQ.  Am  dimm  Fnndo  isl  nir  dvrc^ 
Vermittl«»«  meUM  B#ude#»  in  Simdm  eise  wohlerbtlteiio  Nlrltifiche 
GoJdafiMe,  im  WerUw  von6TUr»,  sügekoiHnM»  doren  EtilrtttlMieliiii| 
ich  der  Gate  des  Herrn  Professor  Gildemoislor  verdünke.  Der  RoTOrt 
lautet  in  arabischer  Scbrifl:  'Der  ^luUan  Mürad,  Salm  .Sclim-Kh4n8, 
herrlich  sei  sein  Sie^,  Ge»«hlajjen  in  Mlzr  (h'ahirah)  im  Jahr  982, 
(942?)  =  1574  p.  Chr.  Der  Ki'vers  IrMgi  die  liegende:  'der  Münzen 
schlügt  (Zeichen  der  i^otiverainiiät)  der  Inhaber  der  Majestät  uimI  dst 
Siegs  znLand  and  xu  Meer.'  Herr  GildeflMiftter  boaiorkl  aoch  hieiüH» 
Pi^  MüMo  isl  ioMlerii  heoohtenawerth»  oto.  ea  aadare.  GeidiaAnsen 
doMolbfl»  Jalv»  ond  OrM  ffih^  wt  daaeo  alatl  dar  obigMi  Srratai«« 
«ekrili;!  dta  bis  d«hiD  galtfftaohllch  war,  die  ein«  bia  jatat  l>iiMftll«BO< 
'Snltan  der  beidea  Cootineole  and  der  beide«  Meero»  Sttllato,  SoM 
des  Saltan*  erscheiol^  ao  daas  aie  elwaa  frfther  fallen  and  dai  letite 
Beispiel  der  altern  Inschrift  sein  wird. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  Münze  des  Sultan  Mdrad  III,  Selirii  II  Sohn, 
welcher  von  1574 — 159fi  regierte,  während  des  20jährigen  Türken- 
krieges unter  der  Regierun<r  des  Kaisers  Rudolf  II  in  den  Verkehr 
gekommen  und  vielleicht  von  einem  deutachen  Krieger,  der  gegen 
die  Türken  niitgefochlen  batte,  als  Beute  an  diese  Stelle  gebracht 
worden*  •  J.  Freudenberg. 


9.  Düsseldorf.  Eine  Besichtigung  der  interessanten  archAologi^ 
sehen  Sammlung  des  kürzlich  verstorbenen  Herrn  £berle  zu  Düsseldorf 
gibt  mir  £u.deo  fplgendeifi'  ßcmerkungeat  Anlasse  welchs  sieb  a«fn  Theii 
auf  Alteribamer  der  genannten  Sammli^ng  .besiaben,  die  beroils  w9ß 
A.  Rein  in  der  geballreichen  Abhandlung  'Ueber  die  RömiäOben  StaMons- 
orte  awiseben  Colonia  Agripp.  und  Bnrginatium  etc/  MrWibnt  sind, 
tb^firvliO^lttr  «mb  ^darweitige  ErWerbttngMt  dM  fldllalgaa  Satolera 
belreffen. 

1)  In  dem  Stempel  einer  Fussschcibc,  die,  wie  Herr  Eberle  mir 
berichtete,  nu^^  Gellep  stammt,  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen  mehr 
zu  lesen,  ais  FlHMli\V(S?)  FE;  das  S  ist  mir  nicht  deutlich  erschie- 
nen; lii^in  a.  fi.  ,0.         gibt  tmt  VimmS  F£C.  Uefirigens  fini)»« 
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166  lli«c«ll«i. 

iieli  <K«Mr  Stenpel  bei  FrMwer  Ni  den  TemeolleiiiBaehrifleD  nicht 
erwikot 

8)  Den  Siempol  OF  MODEST  trift  ain  woblerlmltoM  reibet 
8chAM«1rheii ;  Herrn  Reil  hat  webt  eein  Gedicbtaiat  gelflaiebt,  wenn 
er  TOB  eiaer  FotMeberbe  nil  der  ebig en  lotebrift  redet» 

8)  Aneb  die  kleine  Berichtigung  möchte  ich  mir  erlnben,  d«M 

der  ebenfalU  nicht  anf  einer  Fussscherbe,  sondern  ouf  einer  gut  er» 
hRltenen  Schüssel  nn»  Gellep  befindliche  Stempel  M£RCATOR  eine 
Ligatur  zwischen  0  und  R  zei^t. 

4)  Hinsichtlich  der  Schreibweise  des  Stempel»  M VSAKO  nuf  einem 
Ziegel  will  ich  anmerken,  dass  die  Schenkel  der  Bachslaben  MVAN 
■ich  oben  und  beziehungsweise  unten  nicht  berühren:  Mitteree  Hneis 
Bon  cocnntibes  bienl'  i.  Bilichl  F.  L.  £  ftupp).  III  p.  IV. 

Der  von  Bein  e.  a»  0.  erwfthnte  '^Ziegel  mit  der  kreialOrmlgen 
Imcbrtri:  VEX  (illetio)  EX  (ercitnc)  GER  (manici)  iwlichen  iwei 
vertieften  Kreifen  und  mit  P  in  der  Milte  des  Innern*  «eigt  die  In* 
■chrill  In  toicbnr  Anordnung  : 


ÜnSerhalb  dei  verkebri  stehenden  R  befindet  sich  ein  übrigens 
nicht  störender  Brach. 

Unter  Kr.  6^10  lasse  Ich  nnnmebr  die  Stempel  von  fünf  ft«g- 
mentirten  Legionsifegeln  folgen: 

6)  L-IM 

7)  LI  M_ 

8)  ^SGIMFV  (TleMmek.)   ^  Xus  Gellep,  wie  Hr.  E.  versicherte. 

9)  Leg  •  XVI 

10)  gEG  XVI 

11)  Auf  der  Fusssrherbe  eines  Gcfässes  aus  Gellep  steht  deutlich 
ller  Stempel  CINTVONATV.  Vgl.  den  Nieukerker  Stempel  bei 
Refai  a.  a.  0.  S.  70:  CIKTEGNATIVS  und  Fkfthner  n.  7a0>-79i. 


Digitized  by  Google 


IS)  kmf  einer lebeiMiaber  altnmaiidafei  Scherbe  Jmo  ioh  ^OIÖSTJ' 
wobei  iek  jedodi  nithl  venchw«igeB  wttl,  d«w  lür  dai  am  Asfesf 
ftelwiide  L  sweifelh«!!  in. 

13)  Auf  eioer  «ndern  Gelleper  FutMcherlie  ^feheiat  dee.SMitopel 
GEHIV  fttt  bfdevton;  vgl.  KröhDer  n.  641:  G£NIO. 

14)  Auf  dem  Bauche  eines  kleinen  flaachenähnlichen ,  schwarsen 
Gefässcs  nns  Neuss  (ein  ähnlichem  hat  bereits  Rein  S,  '6o  beschrieben) 
steht  ringsherum  die  Inschrift: 


15)  Des  A  laft  offen ;  Aber  die  loterponktlon  i  s.  Ritochl  P.  L.  N. 
indd.  p.  119,  5. 

16)  Ein  ans  Gellep  BtemoieDder  Griff  ToaBrollae  trilgt,  rnns  mieb 
nicbl  alles  tAascht,  den  Stempel  OFIltPOLYTI. 

Zum  Schlnsse  meiner  AofsShlanfp  der  res  litleratae  folgen  miter 
1fr*  17—^21  noch  die  Anf^chriften  von  fänf  Lampen: 

17)  STROBILI  (aus  Cöln). 

18)  STROBILI  (aus  Grimlin^hainelt). 

19)  EVCARPI  (aus  (iellep);  der  letzte  Bucbstab  ist  entweder  l 
oder  F. 

20)  EVCARPI  (ans  Neuss).  Die  Lampe  ist  in  der  Art  verzier^ 
daas  anf  der  obern  Hftlfle  ein  naekter  Mann  dargestelU  ia!,  der  eisen 
andern  anf  den  Sebnllern  Irflgl;  recbta  daneben  beindet  sieh  ein  ind- 
ibnlieher  Gegenstand,  links  ein  Delebmesser. 

21)  Bine  grosse  rnnde  Lampe,  artprQogiieb  mit  dreifacher  Dooh^ 
Affnang  (eine  ist  abgebroehen),  seigt  in  dem  Anssom  ven  swet  con-> 
eentnschen  Kreisen  sechs  Quadrigen;  in  dem  innern  Kreise j'tst  ein 
weibliches  Brustbild,  rechts  da»  Wort  ANIA  (ver{^l.  Fröhner  Nr.  102 
— 108)  und  ein  Dolch,  links  ein  brennender  AUar  und  darunter  ein 
der  Pansflöle  ähnlicher  Gegenstand  sichtbar. 

Dass  die  vorher  unlet;  Nr.  1 — 5  stehenden  Bemerkaogen  nickte 
wenige!-  als  aus  tadelsAd^tiger  Mikrologie  bervorfogangnn  sind,  'be* 
doif  bei  den  nnerkMWten  Verdltnrten  A.  Heln'a  um' die  Rheinische 
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AHvilMmsioode  sieht  erat  d«r  Versicherung.  Für  den  suköiifiigen 
IMrMifbr  der  RkeioiaeheB  luchriflea  wiad  «har  die  ohigo  Ztuaoi- 
»«■itellaag  aller  iiichtiBi»Qotilen  BpigmphiMi  iM.BkeMtclkm 

Düren,  5.  Nov.  1864.  Wilh.  SchmitE. 


10.  Bonn.  Römische  Alterthumsreste  in  der  Umgegend 
der  Stadt.  Indem  wir  nnserem  tirundsatse,  die  in  Bonn  und  seiner 
Umgebung  in  Tage  kommesde«  llOineraparen,  mOgen  sie  anch  minder 
belangreich  sein«  an  dieanr  Sielle  au  Yerseichnen,  getreu  bleiben» 
wollen  wir  unsern  Lesern  einen  knrxen  Bericht  über  sAmmtliche 
Funde  ans  dem  Jahre  1864^  so  weit  sie  an  unserer  Eenntnias  gelangt 
sind,  nicht  ▼orenthalten. 

Wilhrend  wir  im  XXXVl.  Hefte  der  Jahrbficher  S.  151  ff.  meistens 
über  Ausgrabungen,  welche  an  der  Sudseite  der  Stadl  und  nament- 
lici)  (10  der  Cohlenier  Strasse  vorgekommen  siod^  zti  berichten  hotten^ 
hat  sieb  jetzt  die  üautbätigkeit  mehr  nach  der  ISordseite  in  die  Kähe 
des  Wichelsbofes  hingewendet,  wo  mehr  als  3  Jahrhunderte  hindurch 
eine  römische  Legion  ihr  Stand  quartier  hatte.  Es  ist  sehr  zu  bO'» 
linnorn^  dnaa  solebo  bei  RenbauCen  ans  Licht  geförderte  Altarlhuma- 
reste  gewöhnlich  erit  bekfjuit  werden»  wenn  dio'Fnadanieiiifi  achom 
gelegt  und  dte  Hauptfundatflcke  durch  die  ({ewianaucht  oder  Uawia«' 
aenheit  der  Arbeiter  schon  aeralreol  oder  aenlöil  sind«  pioaer  Qebel- 
ataad  waltel»  anch  hier  ob,  wesabaib  niiaem  Ifotlnen  f wn  Thoil  nor 
mangelhaft  sein  können. 

R.  Bei  dem  Fundurnentgraben  der  ersten  Häuser,  welfhe  unser 
geehrtes  Vereinsmitglied  lltir  Kaufmann  ClHson  rechts  von  der  Rhein'- 
dorfer  Strasse  aA  dem  nach  dem  Sehänachen  /übrenden  Wege  für  Ar-^ 
heiter-  und  Uandwerkerfamilien  aufführen  Hess,  fanden  sich  röroiacho 
1  hongeflwe  toH  teraehledoneir  Grösae»  Lftmfeheo  und  ßmdiatacko 
von  SehAasel«  ana  terra  algiUata»  offanbar  Beigaben  von  Grftbnta^ 
weUhe  in  dfeaer  fanae»  Gegend  bia  inr  mtern  Fihrgoana  hAuig 
forkottmen. 


b.  An  der  Rheindorfer  Straasi^  weiche  die  römische  Rheinstrasse  fort- 
setste,  ist  oian  sowohl  MM  der  rechten  Seite  vor  Jahren  heim  Au  legen 
eines  kleinen  (itirtetihiiu.sfs  uul  loniisclx^s  Maiiei  werk  ^eästuösen,  welches 

Ih^UweiaftaMa  TiUbteiocn  paostruirt  war»  als  aiicb^-iui.4er  iioken  ädiie 
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lim,  U9€k0t'  Mig«liA««D4«»  CiraDdMQelk,  wückm  im  ftpttbBrbfft  nil 
be^Bil  w«f4«b  IfMeo  «{«k  «lehrfwii  Reato-  ¥<ai  Snbüiii«- 
tfoBOtt  ood  fMt  ftUtnlbaliieft  nblrokli«  röMMcli»  2i«gftl  qad  Pnif» 
fli0Dt«  vo«  GdllMMl      TImhI.  und  ton«  fifillmii«  wttltfk«  jelii  no»h 

{■  HÄnge  d«o  Boden  bedetk^n.  Das  Wichligsl«  aberi  WAt  sn  Tage 
gcfürdeil  ward,  ist  ein  über  zwei  Fuss  hoher,  Fuss  breiter,  nur 
auf  zwei  Seiten  ziemlich  req^elmässig  btihaueoer  TulTstein,  welcher 
auf  der  geglaUettni  oberii  Fläche  die  aus  zwei  Buchstaben  besiebende 
iMchrift:  V£  trAgU  flowolü  vor  als  hinter  der  Schrift  noch  Fiat« 
frei  ist,  so  können  wir  darin  schwerlich  Reste  einer  cig««tli«btn 
finjbijiipl»fi&»  ««Jidm  vielfliihr  nur  StaiAm^lSMlohtfa  «rkenoan^  denn 
QtvUiDf  ua«  iiiDliI  ge]8tt|^n  ' iak.  Ea  iat  «n  badaaerai,  4«m  an  dar 

kisgMi  T(»if«BMMn«B  BrordM  MBd* 


c.  An  dem  sogenannten  Maarbach  oder  Maarpohl  (Maarpfuhi) 
stiessen  die  Arbeiter  bei  der  Anlage  «iofis  Brunnens  für  die  von  den 
Gebrüdern  Herrn  Sckmelx  erbaiit«!  neneo  Häuser  in  der  Tiefe  von 
18  bis  20  F.  auf  römiacbef  Maoarwerk  von  aolcber  Fettigkeit,  daaa 
ile  adioii  ftti  Begl^lffa  wareo,  die  nakaaihie  Arbeft  des  ^Horehbreebeiis 
•ttfaugiMr.  l>oeh  weAIe  auf  deirWonscb  de«  Efgenlhfiiiiera  die  Arbeit 
fortgeseiai,  irad  'dabei  ergab  aicb,  das»  das  Gussaltiiierwieiit  tob  r(k 
mfscfier  Contlraefien  dasn  diente,  einer- etwa  1  Fast  SvHle  Rdhre 
von  starkem  gebranntem  Thon  zn  uniscliliesscn ,  welche  ausserdem 
nach  oben  und  unten  mit  grossen  nnd  schweren  Flachzicgeln  ge- 
deckt w.ir.  Nach  der  Aussage  des  Um.  Schmelz  Piind  sich  an  ein- 
seinen Stellen  eine  weisse  kfiseartige  Masse  in  der  Mauer,  die  wahr- 
sebeiolich  als  Gyps  anzusehen  ist.  Die  Röhre  gehörte  wohl  au  einem 
Aifiagscanal,  dessen  Richte ag  Back  dem  rAmiseken  Castraro  kiaan-* 
weisen  i/diien.  Bei  derselben  Gdegenbeit'  werde  ein  mgewlHinKek 
groaser  siarfc  oxydirlisr  SehlQssel  nttsgegraben ,  weither  dem  flIKtleW 
alter  nngekOrt  nnd  von  dem  Beaitaer  in  ArenndHÜher  Weise  dMt 
Altertknmsverein  sum  Gesckenfce  genrackt  wordea  ist. 

..II  1 1  ■  I  I 

d.  Bei  dem  in  diesem  Winter  anhaltend  niedrigen  Wasserstande 
des  Uheins.  wodurch  eine  grosse  Strecke  des  Rheinbetts  trocken  ge^ 
Ug^.wfW»  «ti»d  in  49r  Gß%»n^,4ßi  W4c(i«lshQffyi..ui)d  w«vt«r  clt^i«»»^ 
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wirtHj  ttberliilb  4m  Kopfct  m  4er  1.  nhffMie,  eine  AdmU  rm 
Legieof-Zief du  geAnnleii  WM^ea«  DttraHer  tragei  mfefibr  sedtf 
de«  Stempel  der  ersten  Legion»  LBG'IMPF,  in  TertehMenra 

^rfetil«»,  darunter  eneli  diejenifre,  worauf  der  Horisontaletrifl 
mit  (iem  Yertikal.Htrich  der  römischen  VAm  verbunden  ist,  so  dass  das 
Zeirhen  einem  T  gleicht,  was  bekanntlich  zu  der  frühern  falschen 
Deutung  T(iberiana)  Veranlassung  gab.  Anf  zwei  andern  waren  die 
Bachstaben  PP  umgekehrt.  Drei  bis  vier  Stempel  gehörten  der  21.  Le- 
gion, LEG  XXI  KAP(ax)  das  A  mit  R  Ifgirt,  an,  welche  im  Lanfe  det 
].J«bi4««dertfanobClir«ISebart  ibr  StendquirÜer  eine  Zeit  lang  in  Bon«, 
abne  Zweifel,  eben  ao  wie  die  apiter  «nier  l^ovHin  geg rflndete  I  Miner- 
vla,  mm  Wie  bei  abhole  bette,  bia  fin,  webricbeinifcb  aater  Nero,  Mieb 
Oberfenaesiea  venetel  wtfrde.  VergU  tber  die  Geicbkbte  dieeer 
frfth  Teracbwimdeeen  Legioe  Klein  In  dieaen  Jabrbflehera  H.  XXII S.  114 
und  Urlicbs  H.  IX  132  ff.  Die  sftmmtlichen  Legioasalenipel ,  welche 
mir  augebracht  wurden,  sind  der  Sammlung  unseres  Vereins  einver- 
leibt worden  und  sollen  mit  andern  ,  die  sich  im  hiesigen  Museum 
Tn(i»rläodi scher  AUerthämer  befinden,  gelegentlicb  oiigebildet  und  xn- 
aamniengealeiU  werden. 

ZiidHcb  e*  iat  neeb  einea  jikagat  TorgebomoneBen  Fnndee  ma  er- 
wibaea,  wobei  an  den  boblea  Weg,  der  am  Kircbbofe  vorbei  naeb 
Eadeaich  lOlurt,  beim  AnaaSecbea  der  Lebmerde  snm  Ziegeia  awei 

Gräber  mit  vielen  ThongefSssen  und  einem  Lfimpchen,  die  von  den 
Arbeitern  meist  zerschlügen  wurden,  aufgedeckt  woiden  sind.  Das 
interessanteste  Fandstück  bildet  eine  Statuette  von  Kalkstein,  etwa  Vt 
Fuss  hoch,  eine  weibliche  Figur  in  sitzender  Stellung  vorstellend, 
welche  auf  dem  Scbooss  Früchte  zu  haben  scheint.  Sie  ist  in  der 
Mitte  gebrocben  aad  bat  aterk  durcb  die  Einwirknag  der  Feacbtig- 
kelt  gelittea.  leb.  glaube  die  Figar  für  eiae  jener  galliacbea  Matro- 
nen er bUrea  in  dflrfaa,  welcl|e  am  liiederrbeia  ao  bCuyfig  aaf  Weik- 
allirea,  lo  wie  aaeb  ala  Tboafignrea  TOrbommea.  Kftcbateaa  aoll  eine 
Abbildttog  di^voa  gegeben  werden.  J,  Freudeaberg. 


]  1  •  K  d  1  a.  Nacb  Maaagabe  der  bia  jetat  in  Tage  gelegten  Beate  rUmiacher 
Baaweriie  In  der  nSdiaten  Omgebnng  der  Stadt  Wla  iat  ee  naawei- 
felbafl,  d«H  laaerbalb  dea  weiten  Bogeaa  voa  Niel  um  die  jeitfge 
Stadl  aaeb  der  Alteabarg  eieb  eiae  alcbl  nabetriebtliebe  Zabl  rtaii- 
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seber  Villen  bcfaedmi  hat.  In  der  jAnfaten  2eil  bähen  »ieh  Spuren 
efner  seiehen  Ville  beini  AuaWerfra  einer  Kiet^rnbe  nn,der  Nerd« 
weitaeite  der  Stadt,  nicht  weit  ron  der  Stelle,  wo  der  ßlaebofeweg 
den  Gflterbiibnhof  herAbrt,  gefanden.    Dieae  Reate  waren:  ein  etwt 

150  Onadratfass  mesaender  Best  eines  Guasbelons  von  einem  römischen 
Bade  mit  einem  Stück  Seitenwand,  dann  einige  in  das  Bad  führende 
Treppenstufen  ans  «irrnst  l  (h  u  Gtiss,  versrhiedene.  Sfnileiircjte  des  zur 
Erwärmung  des  Bades  dienenden  liypocaiislums  und  mehrere  grössere 
Dachsiegel.  Aagenblicklich  wird  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle 
noch  weiter  gegraben  und  es  iat  niAglich,  daaa  sich  noch  anderwei- 
tige Ueberbieibaal  Ifaidett,  die  anf  die  GrOaae  nod  Oniodlinlamente 
iehlieMon  kaaen.  EAln.  Z.  1864-  No.  920. 


12.  Bemerkungen  fiber  den  Rdnier«  oder  Pfahl-Gra- 
ben bei  Unket.  Die  bia  jetst  aufgefundene  Linie  dea  Pfahl- 
grabena  Öatlieh  von  Unkel  eratreckt  alch  von  Menaenberg  bia  aur 
Ruine  Renneberg  bei  Lina. 

Der  Graben  wurde  auerat  eine  Vlertelatunde  Öatlieh  TOn  Bruch- 
hausen  am  Ammenthal  aufgefunden.  Hier  liegen  zu  beiden  Seiten 
des  nach  Schweifeld  führenden  Weges  ausgedehnte  Verschanzungen. 
Der  Graben  erscheint  auf  ei nige  Ei  st[  i  (  luHi£f  dreifach  angelegt  zu  sein. 
Id  der  liichtung  nach  dem  Cäsbach-Thale  zu,  laufen  die  drei  Gräben 
weit  auseinander,  so  dass  sie  das  gajize  Gehänge  awischen  dem  Wege 
von  Bruchhauaen  nach  dem  Cflabach  und  dem  Cftabach-Thale  aelbsl 
eioachlieaaen.  Der  innerate  Graben,  d.  h.  derjenige,  welcher  dem 
Rhein  am  nftcbaten  liegt,  sieht  sich  vom  Ammenthal  nach  dem  Hauir 
acker,  an  der  weiaaen  Loy  vorbei,  bia  an  einer  ateil  eingeachnittenen 
Schlucht,  welche  unterhalb  der  weiaaen  Lay  mit  dem  Cäabach  an* 
aanimentrilTt.  Der  zweite  Graben  geht  parallel  mit  dem  eraten  Gra- 
ben bald  höher,  bald  liefer  in  dem  oben  erwähnten  Gehänge  und 
endigt  ebenfalls  in  der  nach  dem  Cäshache  jrehenden  Schlucht,  jedoch 
mehr  in  der  ^'ähe  des  Cüsbaches.  Eine  directc  Fortsetzung  des  Gra- 
bens ist  jenaeita  dea  Cäsbaches  (auf  der  linken  Seite  desselben)  nicht 
aufgefunden  worden.  Einige  hundert  Schritte  thalabwärts  befindet 
aich  jedoch  am  Hohnawege  eine  «teil  nach  der  Höhe  hinauffahrende 
Sehlucht,  welche  allem  Anacheine  nach  nicht  durch  die  Katar  ge- 
bildet worden  iat.  Dieae  Sehlucht  beginnt  in  einer  tieferen,  aua  der 


I 


Nähe  vüu  Obcr^Kri  nucU  4era  Cütbach  sieb  biaftU^ieiieiMieA  TUftl« 
•cblttcbt.  Oberbfilb  der  Stelle,  wo  uoteo  aiu  Hubnswege  die  erstge«- 
sionte  t»«Uucb|  iiiren  uvleren  Antung  nittiiitt  bcgiasleiii  uock  Yoli* 
itiMlif  erlmllMiMr  GT«kei^  wfllchtr  bh  nuf  die  tfAhe  tükfK  dann  «J^ 
aiiAOti.  Der  dritte  vom  A»nieiilb«le  mcli  dem  Cttibfieb.  leiifeiwle 
Gnbea  ist  vor  de»  «weiten  «enilicli  weit  vorgefcliol»ep  und  sinkt 
ijeb  derielbe.aaf  Itoferen  Stredten  herisoptol«  dann  alter  wiederluilt 
in  der  EioftllricbUiiif  des  GebSnget  naeb  dem  Citbacblbfile,  welehe« 
er  üburlKilb  der  weissen  Luy  erreicht,  so  das«  die  letztere  von  duu 
Graben  gum  liinsrhlossen  v.irri.  Die  Fortselzung  dieses  drillen  oder 
flas«cr8tt'n  Gräbern»  witU  durch  eine  Thalschlacbt  gebildet,  welche 
vom  £ifbardter-llof  nach  dem  Cäsbache  hinabiiiuft  und  gegenüber  der 
weissen  Ley  in  das  Tbal  mündet.  Auf  der  linken  Seite  der  Thal» 
•chlucbt  erkennt  man  in  einseinen  Stellen  noch  deutlicb  da«  Vor* 
bandentein  eines  Weges»  weicker  in  geringem  Abstände  aber  dem 
Bacbe  angelegt  war,  um  die  enge,  steile  Scblucbt  gangbar  zu  macben. 
Dieser  Weg  verbindet  sieb  mit  einem  Graben,  welcber  nacb  einer 
linben  Seitenscblucbt  der  Hauptschlucbt  fflbrt.  Im  obersten  Tbeile 
der  Hauptschlucht  zieht  steh  nach  der  linken  Seite  eine  ftnrse  steile 
Schlucht  bergaulw äits,  hebt  sich  aber  dann  vollständig  aus.  Ar*  die- 
ser Stelle  beginnt  alsdann  der  srtn  wohl  erhaltene  Pfahlgraben,  wel- 
cher in  grader  l.inie  nach  Südosten,  dicht  bei  der  Antonius -Kapelle 
(oberhalb  Ober-Erl)  vorbei  bis  zur  Linz- Asbacher  Strasse  fortläuft. 
Unterhalb  der  Strasse  verbindet  sich  der  Graben  mit  einer  in  dorsel- 
l>en  Ricbtung  fortlaufenden  Scblucbt,  welche  in  den  Biegelsteinsgra- 
ben  hinabfflbrt.  Die  Ricbtung,  welcbe  der  Graben  sowie  die  letal* 
erwibnte  Scblocbt^bat,  fübrt  in  ibrer  Forlsetaong  nacb  der  an  der 
linken  Seite  des  Biegelsteingrabens  auf  einer  Basalt-Kuppe  gelegenen 
Raine  Henneberg.  Auf  der  Höbe  des  Berges  ist  in  der  Nflhe  der 
genannten  Ruine  der  Wald  in  Ackerland  verwandelt  und  hierdurch 
der  Pfahlgraben  allein  Anscheine  nach  verschwunden.  Aus  dem  Bic- 
gelsteinf^raben  bis  zu  den  Feldern  am  Rennebeifr  .«cheint  die  Fort- 
setzung, des  Grabdos  in  einer  der  hier  vorhandenen  Schluchten  zu 
liegen,  was  nocb  näher  zu  ermitteln  bleibt.  Zwischen  dem  oben 
crwftbnten  Schweifelder  Wege  und  dem  Fuhrwege  von  Brucbbaasen 
nacb  dem  CAsbaclie  sieht  sich  von  dem  ftussersten  Graben,  fast  nnter 
rechtem  Winkel,  ein  stellenweise  sehr  tiefer  Graben  al^,  welcher  in 
dem  Gehänge  nach  dem  Cäsbacb,  und  swar  tbalaufwärls,  bis  an  die 
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MIe  feftkrt  li^  Wv  »idK  dAi*  Delselbacft  Mit  d««i  Clib>eli  r«lWiidel. 
Mft  Wetter«  Fometnmg  dieies  weit  titeh  OiteB  vorgeeeliobeiiie«  Gm« 
beut  tst  bli  Jetst  nfebt  ermlttelf.    Einer  der  ron  Brnehbemea  ueb 

dem  Cäsbuch  rAhreeden  Pnsswege  liegt  bald  tu  der  Inneren,  b«M 
•n  der  Aasseren  Seite  dieses  Grahenfl. 

Vom  Ammenihale  nach  Menienberj»'  hinwärts  f^pht  der  Graben  M 
der  Adamsheck  uod  dem  Eischeid  vorbei  bis  zu  einer  Thalschlucht 
swiaehcn  dem  Beecheid  und  dem  Einsiedel.  Auf  einige  Hundert 
Sebritt  Lioge  scheint  der  Graben  durch  die  Tbalschlucbt  selbst  fort- 
fesetst  zu  aein,  denn  aber  ist  der  Graben  am  steilen  Berggebftnge 
btnaufgeflibrt  ond  tiebt  sieb  derselbe  an  dem  Zecbenhause  der  Gmbe 
St.  Josepbsberf  am  Yirneberg  vorbei  bis  an  einer  kerxen  Scblneh^ 
welebe  nach  Menienberg  bei  Hoo'nef  binabfihrl»  Ausser  diesem  Gra- 
ben »ebeint  vom  Animenibate  ans  ein  Graben  weiter  berf aufWIrts 
auf  die  Höhe  des  Birkigs  zu  fuhren,  und  soll  in  dieser  Richtung  eine 
Stunde  entfernt  bei  der  ButlbiUe  an  den  sogennnnien  Fntt  np fühlen 
der  rfahlgrnben  voUstäiulig  erballea  sein,  waa  nocb  niiiier  au  er«« 
mittein  bleibt. 

Der  Pfahlgrahen  ist  in  der  ganxen  Ausdehnung  von  Meeaenberg 
bis  Bum  Sieigetsteinsgraben  deutlieb  erkennbar,  besonders  sind  Wall 
nnd  Graben  am  Ammenthal ,  sowie  bei  Ober-Erl  vollständig  erhalten. 

An  verschiedenen  Stellen,  namentlich  da,  wo  der  Graben  sich  in 
GebVngen  binabtiebt  oder  mit  den  Tbalschhiebten  ansammenfttlt  und 
tu  dfesen  selbst  fhrtlinfl,  sind  an  vtrscbietfenen  Punkten  10^20  Schritt 
lange  SeitcngrSben  angckgl. 

Am  Hausacker  ist  im  vorigen  Jahre  unmittelbar  hinter  dem  Gra- 
ben eine  Waldparzelle  umgerodet  worden,  bei  welcher  Gelegenheit 
man  nw^  Basalt  und  Ziegelsteinen  anffrefühi tes  Mauerwerk  fand.  Diese 
Stelle  führt  den  Nnmen  die  alte  Burg;  es  hat  hier  allem  Anscheine 
nach  ein  römisches  Casteil  gestanden. 

Bei  dei^  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Anlegnttg  von  Feldern  am 
sog.  Bfrhig,  ^erhalb  des  Ammentbales,  sind  viele  Ueberreste  von 
-  Waffen,  toKrie  eine  grosse  Henge  kleiner  Hufeisen  gefunden  worden. 
Dieselben  wurden  jedoch  bis  auf  eine  Streilait  nnd  einige  ßrncb'- 
ilAcfce  anderer  Waffen  eingescbniiedet 

'  11er  Graben  wird  In  hiesiger  Gegend  mit  dem  Namen  Landgrafen 
oder  Bömergrahen  bezeichnet. 

In  den  „i^okal  -  Untersuchungen  über  den  Ffahlgrabcn  von  dem 
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K.  frmtK  OMfl^'UeiitMiaot  F.  W.  ScMdt^  (Auilea  dei  Yantoi 
fttr  Hitfiittiieli«  AltartkoMkiiBd«  and  tiainfefchtsforieteiit,  «eektlM 
Baadfli,  entM  Hffl)  wird  det  Pftihlgrabciii  bei  ünM  iteht  gedacbl; 
daf^egeo  erwihnt  RmI^  In  ttiMr  Wiedifcben  Oetelileble  des  PfehU 

grfihen.s,  welcher  ^über  die  Höhen  hinter  lAaz^  naoienUich  über  deo 
Renneberg'*  u.      w.  geführt  haben  soll. 

Unkel.  Anselm  Frhr.  v.  lioiningen  gen.  Huene. 

Anteiger  für  K.  d.  deutach.  Y,  1864  S.  164. 


13.  Zn  B  e  f  I  i  ^  k  r e  Q  s,  in  der  Gegend  TOn  Trier,  worden  karslicli 

mehrere  rAmiflche  Alterthiimer  ausgegraben,  darunter  ein 
4  /oll  langrc!«  Stehniesser  mit  i,M)l (!«'nem  Stiel,  der  mit  zwei  rothen 
and  cinfMn  tjninen  Edelstein  veizi»;il  i>r.  Die  Klinjie  war  von  Rost 
und  Sand  ganz  ihrer  metallischen  Beschaffenheit  beraubt,  während 
man  den  goldenen  Stiel  glänzend  und  unversehrt  vorrand.  Es  ist 
dea  bei  der  Sehenlieit  der  am  Rhein  nofgefundenen  Arbeiten  aus  tioid 
nerkwflrdig.  Aneh  aa  Straae-Panlin  aind  Yerachiedene  rdmiarbe 
Antiqnilftten  ta  Tage  gefördert  worden,  nieial  eiserne  Ger4tbe,  dabei 
ein  Nagel  von  7  Zoll  Linge  und  ein  Hufeisen  aum  Ansehnallen. 

Anaeiger  f.  K.  d.  d.  V.  1864  S.  387» 


14.  Co  In.  Bei  den  Erdarbeilen  ffir  den  Ifenban  einer  Schmiede 
ist  am  Severiaiwalle,  in  der  NAhe  der  SeTerinaslrasae,  ein  bemer- 
kenswerther  Fond  gemacht  worden.    In  einer  Tiefe  von  etwa  zwei 

Fuss  stiessen  die  Arbeiter  auf  einen  Stein,  der  sich  nach  seiner  \()U 
Ilgen  Aushebung  als  eine  srhfitzcnswerthe  römische  Bihlliauerarbeit 
ergab.  Das  Bildwerk  ans  W  c i Ijerstein  stellt  einen  sleiienden  Löwen 
vor,  der  einen  Eber  unter  sich  liegen  hat.  Es  ist  zu  bedauern,  dasa 
Kopf  und  Schweif  verletzt  sind.  AufTassung,  Behaadlaogsweiae,  Styl 
nnd  Technik  geben  Zengniss,  dasa  die  Arbeit  von  einem  fikigen 
Meister  herrührt.  Das  Postament,  auf  welchem  die  Gruppe  gestanden 
hat,  ist  schön  ornamentirt*  Es  hat  den  Ansckein,  alf  ob  das  Ganae  . 
au  einem  prachtvollen,  mit  Bildwerk  reich  geschmOckten  Portal  ge- 
hört habe.  Eigenthflmlich  ist  es,  dass  an  der  Poodslelle  bis  jetat 
auch  nicht  die  geringste  Spur  sich  gezeigt  hat,  welche  auf  ein  rö- 
misches Hauwerk  schiiessen  liesse.  Ute  Gruppe  ist  17a'  hoch  und 
2Vs'  lang. 
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15.  Die  altobrisUicbe  Glasschaale  aus  der  Saoimlanf  des  Herrn  Disch, 
wdche  Prof.  aiif'm  Weertb  im  86.  Jabrbaclie  Teröffeatlicble,  bal  de 
Boaai  wegui  ibrer  groasen  Bedevtnng  iiacb  anarer  Tafel  in  dem  von 
ihm  boraoagegobeiieii  BnUelioo  di  Areheologio  criiliatia  Anno  II  Nr.  12 
nachbilde  laiaeo,  und  mit  Tollster  Anerkeniiniig  der  eratoD  Pnbli- 
catlon  aufs  Neae  besprocbee. 
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tetms-Ja^r  vom  9.  I^ttmbtt  lft63  bis  ym  9. 1>tttmbtt  ML 

Die  Chronik  im  36.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  es  be^ 
reits  ausgesprochen,  wie  sehr  die  yorgefunden^  .Verhältnisse 
dazu  angethan  waren,  filr  den  am  9.  December  1863  ernann- 
ten neuen  Vorstand  ein  mächtiger  Sporn  zu  sein,  die  ihm 
übertragenen  Geschäfte  einerseits  in  der  bisherigen  gedeihlichen 
Weise  weiterzuführen,  anderseits  aber  auch  die  Auigabon  des 
Vereins  mit  erneuerter  Kraft  und  von  höher  gestelltem  Ge- 
sichtspunkte aufeunehmen  und  nach  allen  Seiten  zu  erweitern. 
Dieser  Thätigkeit  hat  der  Voi-stand  in  dem  abgelaufenen  Yei;- 
einfahre  31  zweistündige  Sitzungen  gewidmet.  Seine  regi-. 
strirte  offieieUe  Gorrespondenz  betrug  970  Nummern,  wozu 
noch  300  des  Rendanten  und  ein  nicht  unbeträchtlicher  per- 
sönhcher  Schriftwechsel  der  Secretäre  kommen,  abg^ehen 

*  .von  der  Zusendung  von  185  neuen  Mitglieder-Diplomen,  fer- 
ner 281  Nummern  des  von  Dr.  Klette  gefabrten  Journals 
über  die  eingegangenen  und  in  Circulation  gesetzten  Publi- 

.  cationen  anderer  Vereine  und  Gesellschaften.  Die  Zahl  der 
letzteren,  mit  denen  unser  Verein  ein  Tauschverkehr  unter- 
hält,  stieg  von  56  auf  69.  Die  Acten-fiegistratur  des  seit 
23  Jahren  bestehenden  Vereins  ist  von  dem  Bendanten 
in  Ordnung  gebracht;  von  demselben,  im  Verein  nut  dem 
1.  Secretär,  auch  ein  vollständiges  Yorzeichniss  der  einzel- 
ne, die  Alterthflmersammlung  des  Vereins  bildenden  Stücke 
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aufgestellt  -worden.  Die  Vereins-Bibliothek  ward  zum  grössten 
Theile  gebunflen  und  vt*it  i)r.  Klette  ore<»r(lnet  und  cataloj^isirt. 
Der  doppelte,  sowohl  systematiBche  als  alphabetische  Gatalog 
weist  gegen  1000  Numiaern  auf.  Acten,  Alterthttmer  und 
Bibliotliek  sind  in  einem  neuen  Local  in  der  Martinsschule, 
welches  der  Liberalität  des  Oberbür^ei  meisters  von  Bonn  ver- 
dankt wird,  untergebracht  und  zur  lienutzung  bereit  gestellt. 

An  Draekschriften  sind  durch  den  Vorstand  einestheils  zwei 
Hefte  seiner  Jahrbücher,  das  XXXVI.  und  XXXVII.,  ausgegeben 
worden,  von  welchen  das  \\X\  11.  durch  üiiuan-  und  Zahl  der 
Abbildungen  sich  bebouders  auszeichnet  ;  andercutheils  das 
Winckekuannsprogramm  mit  der  UebersiehtsUtel  des  Nemiiger 
Mosaiks  nebst  dessen  Erklärung  vom  Bomcapitular  t.  Wil* 
mowsky.  Die  fernere  Publication  der  einzelnen  Darstellaugen 
dieses  Mosaiks  in  Farbendruck,  dessen  von  lierni  Domcapitular 
T.  Wiimowsky  angef^igte  farbige  Originalzeichnungen  der 
Vorstand  fllr  300  Thaler  erwarb,  annähernd  ermagüdit  durch 
ein  Königliches  Gnadengeschenk,  ist  in  nächste  Aussicht  ge- 
nommen. Je  mehr  die  Ausführung  diases  grossartigen  ün- 
temehmeiiB  weit  hinausging  über  die  Geldmittel  des  Vereins, 
der  seit  Jahren  nadi  der  Herausgabe  dieses  in  seiner  Art 
bedeutendsten  aller  fm  römischen  Norden  gefundenen  Denk- 
mäler trachtete,  zu  um  so  grösserem  Danke  ist  derselbe  Seiner 
Majestät  imserm  Könige  für  das  wahrhaft  Königliche  Ge- 
schenk von  800  Thalem  verpflichtet 

'  Zur  Entdeckung  von  Alterthümem,  Monumenten  und  In- 
schriften hat  der  Vorstand  mehriache  Reisen,  Terrainunter- 
suchungen und  Ausgrabungen  veranstaltet  oder > veranlasst 
Dergleichen  betrafen  Manderscheid,  Bitburg,  Xanten  und  Birten, 
Neuwied,  die  Gegend  von  Kreuznach,  Mainz,  Wiesbaden,  Frank- 
-furt,  Darmstadt,  Mannheim,  die  Pfalz,  den  Strich  von  Stolbei'g, 
Wüstenrode,  Gressenich,  Aachen,  Cöln,  weiter  Lechenich,  Met- 
ternich, Müddersheim,  Sivemich,  den  Hunsrück,  Alterkütt5,ier* 
iQier  Wassenach,  Düsseldorf,  Wesel,  «kis  Siegthal,  Iffiederbiber, 
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Falkttborg  o,  s.  w.  Mittheflangen  Ober  die  Auebeute  ent- 
halten zum  Theil  die  schon  erschienenen  Jahrbüchei',  andere 
werdeu  lu  den  bevorstehenden  nadiiolgeu. 

Je  bedeutender  die  Auagaben  waren«  wekdie  diese,  fasi 
eine  NrabegrOndung  des  Vereins  mnfass^den  Arbeiten, 
namentlich  auch  die  Beschaffung  zahlreicher  Abbildungen 
unedirter  Monumente  erforderten,  um  so  ertreulicher  ist  die 
TOI  Tag  flu  Tag  sieb  mebrende  Anzahl  von  V^yeipsmilgtiedem, 
die  es  möglich  gemacht  hat,  den  Arbeiten  des  Vereins  die  yorste* 
hend  bezeichnete  Ausdehnung  zu  geben.  Denn  seit  der  Ausgabe 
des  XXXVI  Heftes  (Ende  Aprü  1864)  sind  bis  zum  Erschei- 
sen  des  XXXVIi  Heftes  (Ende  November  1864)  nicht  we- 
niger als  90  neoe  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  beigetreten, 
80  dass  während  des  Jahres  1864  im  Ganzen  185  neue  Mit- 
glieder ernannt  wurden;  und  auch  nach  jener  Frist  ist  die 
Zahl  derselben  in  fortwährender  Zunahme  begriffen,  was  der 
fieriefat  Uber  das  kufende  Vereinsjahr  danmlegen  hab«i  wird. 
Im  August  des  yergangenen  Jahres  ernannte  der  Vorstand 
den  nunmehr  heimgegangenen  Herrn  Erzbischof  von  Göln, 
Se.  £minen£  den  Cardinal  von  Geissei  zwm  Khrenmitgliede. 
Der  Vorstand  gedachte  dadurch  dem  hohen  Kirchenflnrsten 
einen  der  Würde  seiner  Stellung  und  der  Bedeutung  seiner 
litterarischen  Tliätigkeit  ent^prechendai  Beweis  der  Hoch- 
achtung dareubringen.  Auch  mehrere  andere  Terehrte  Mit- 
glieder  sind  dem  Vereine  durch  den  Tod  entrissen  worden^ 
nämlich  die  Herren :  von  Hövel,  Berghauptmann  in  Bonn;  Prof. 
Karsten  in  Utrecht;  Pfarrer  Steven  in  Dovem;  Dr.  Zipser 
in  Neusohl  und  Pro£  Dr.  Gredy  in  Mainz.  £ini^  andere 
Personen  schieden  leider  f^iwillig  aus  dem  VeFeine  aus. 

Je  schwierifi^er  und  die  ununterbrochenste  Auimerksam- 
keit  erfordernd  es  erscheint,  das  vollständige  Material  des 
WissenswQxdigen  iu  dem  grossen  uns  sugewieBendn  Vereins- 
gebiete  Ton  dem  eorsten  QueHenspmdel  des  Rhemas  am  St 
Gotthard  bis  zum  Meere  einschliesslich  des  Gebietes  aller 
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Nebenflüsse,  jederzeit  zu  besitzsen,  um  so  wichtiger  innsß  es 
sein  die  Vertretung  der  VereinK-Iiiteressen  aller  Orten  in  die 
Hand  von  Mäimera  gelegt  zu  sehen,  die  mit  wissensohaltliclier 
Einsicht  warmen,  regen  Kifer  für  das  £mpQrhl<lh9P  vnseree 
Verefnes  vereinigen.  Mit  Freuden  dürfen  wir  die  nachfol- 
genden, neuerdings  vom  Vorstande  zu  auswärtigen  Secretären 
ernannten  Herren  desshaib  begrü»seu ;  es  äind :  Prot.  Dr.  Hiibner 
in  Berlin,  Frof.  J>r.  Btark  und  Froi  Dr*  Köchly  in  Heidel- 
berg, Dr.  Conrads,  Gymnasial*Oberlehrer  zu  Trier,  Baumei- 
ster Peters  in  Kreuznach,  Dr.  Rossel.  Dibliotheksecretiu  lu 
Wiesbaden,  Pr.  ßpßsier,  Gymnasialdirector  in  Dariustadt,  Dr. 
Scheers  in  Nymwegen,  Dr.  Yermeulen  in  Utrecht  Prof.  Dr. 
Lübke  in  Zürich,  Prof.  Dr.  Haakh,  Inspector  des  k.  Museums 
in  Stuttgart,  Prof.  Dr.  Ribbeck  in  Kiel  und  Notar  Zimmer- 
mann in  Manderscheid. 

Gestatten  es  unsere  verehrlichen  Herren  Secretäre  bei 
dieser  €felegenheit  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möge  je- 
der derselben  sich  hn  Umkreise  eines  Wohnortes  als  den 
vollgültigen  Vi^rtretor  des  gesamniten  \'(n'(Mnes  betrachten 
und  nichts  an  Entdeckungen,  Forschungen  und  Anregungen 
vorttbergehen  lassen,  ohne  es  mit  dem  Vereine  in  Beziehung 
zu  bringen;  denn  nur  durch  ein  energisches  Zusammenhalten 
aller  Kräfte  kann  das  erstrebte  Ziel  einer  Anstalt  errcMclibar 
erscheinen,  die,  weit  entfernt  die  mehr  lokalen  Vereine  gelähi*- 
den  zu  wnllen,  durch  ihre  Uber  deren  Territorien  weit  hinaus- 
gehende Verbreitung  vielmehr,  das  annähernde  und  ver- 
einende Band  einer  Central-Anstalt  darbieten  will. 

An  Geschenken  sind  den  Sammlungen  des  Vereins  zahl- 
reiche Gegenstände  zugekommen,  und  sagen  wir  dalUr  den 
nuchlblgeirien  Gesdienkgebern  den  gebührendsten  Dank: 

1 .  Von  Sr.  k.  Hoheit  dem  Fürsten  zu  HuhenzuilerM-Sigmaringeji-: 
'   iiinAe^chmit's  yaterläQdlsehi^  AXt^rthlim^  dv  fürstlich 
HahenzoIlem$iQheu  S^mmlnugtei».  MftiQz  1860. 


Digrtized  by  Google 


180  Chronik  des  Vereins. 

2.  Von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Hoheuluhe-Waldenburg- 

Schiilmgsfarst  zu  Kupferzell: 
Mehrere  yon  hochdessen  heraldischen  Schriften. 

3.  Vom  Alterthninsyerein  in  Mainz: 

Gypsabguss  des  Drusussteines  aus  dem  Museum  zu  Mainz. 

4.  Von  Herrn  Assessor  Bospatt  in  Lechenich: 

Inschriftstein  der  Matronae  Lanehiae. 

5.  Von  Herrn  Freiherm  von  Geyr  in  Müddersheim: 

43  Römische  Münzen  und  4  Matronensteine. 

6.  Von  Prof.  aus'm  Weerth : 

45  Stück  werthvolle  römische  Alterthümer. 

7.  Von  Herrn  Fabrikbesitzer  Meiiiem  in  Bonn: 

Ein  von  Lorsch  (Centralmus.  XI.  No.  39)  publicirter  In- 
schriftstein, 23  Töpfe,  Urnen  u.  s.  w. 

8.  Von  Herrn  Hofbuchhändler  Dr.  Fritz  Hahn  in  Hannover: 

Grote's  Münzstudiea,  Bd.  1—3  und  4,  soweit  erschienea. 
»  Eine  Anzahl  Gemmenahdrficke. 

9.  Vuu  lierrn  Dr.  Scheers  in  Nymegen: 

Eine  Anzahl  Gemmenabdrücke. 
10*  Von  Herrn  Steinbruchbesitzer  Spindler  in  Königswinter: 
Der  Inhalt  emes  daselbst  gefundenen  fränki  'chen  Grabes. 

11.  Von  Herrn  Büi^tirmeister  Schmidt  in  Nettesheim  bei 

Neuss : 

Ein  Schwert  und  zwei  Lanzenspitzen  von  Eisen,  bei 
Nettesheim  gefunden. 

12.  Von  Prof.  ireudenberg: 

Eine  Partie  römischer  Urnen,  Libationsge&se  n.  s.  w. 

13.  Von  Herrn  Mttnzhftndler  Cassel  in  Göht: 

Der  obere  Thoil  eines  silbernen  römischen  Bechers,  ge- 
tuudeu  in  Cöln. 

14.  Von  Herrn  Friedensrichter  Fischbach  in  Bensberg: 

Ein  Partie  Thongefässe,  Becher  u.  s.  w.,  gefunden  bei 
Paffrath  (Kreis  Mülheim). 
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15.  Von  Herrn  Outsbesitzer  Wüsten  in  Wüstenrode: 

Fragmente  eines  Siebes  von  Bronze,  und  eine  JLampe  von 

gebranntem  Tlioii. 

16.  Von  Herrn  Pick  aus  Esoliweiler: 

'  Verschiedene  Bömische  Schüsseln,  Urnen,  Töpfe  u.  s.  w. 
und  eine  bronzene  Pfeilspitze. 

17.  Von  JIcriTi  Pfarrer  Bartels  in  Alterkütz: 

Eine  daselbst  gelündene  kl(Mne  bronzene  Lampe. 

18.  Von  Herrn  Fabrikbesitzer  Boch  in  Mettlach : 

Gypsabguss  der  bei  Mettlach  gefundenen  goldenen  Krone. 

19.  Vom  Herrn  Robert  in  Paris: 

Sceau  et  monnaies  de  Zuentibold  par  Robert  1863. 

20.  Von  Herrn  Major  von  Cohausen  in  Frankfurt  a.M.: 

Memoire  sur  les  anciennes  constructions  militaires  cdnnues 
sous  le  nom  de  forts  vitrifiöspar  Prevost  1863. 

Mehrere  Gemmen. 
21«  Von  Prof.  Fiedler  in  W^l: 

Zeichnung  von  den  bei  Xanten  b^bdlichen  Ruinen  der 
alten  Burg. 

22.  Von  Herrn  Geh.  Rath  Böcking  in  Bonn: 

Moselgedicht  des  Dedmus  Magnus  Ausonius.  Latei* 
niseh  und  deutsch  von  Eduard  Böcking.  Bonn  1845. 

23.  Von  Herrn  Prof.  Becker  in  Frankfurt: 

Römische  Alterthümer  aus  Genf.   Von  Paul  Gerson. 

21.  Von  der  Kön.  Italienischen  Regierung: 

I  monnnifiiiti  sepolcrali  scoperti  presse  la  duesa  della 
Santa  TrinitA  in  Atene  descritti  da  Antonino  Sa- 
linas.  Turme  1863. 
2^  Von  Herrn  Geh.  Rath  Prof.  Gerhard  in  Berlin : 

Arohäologische  Zeitung,  herausgegeben  von  Gerhard, 

Jahrgang  1864. 
26.  Vom  Magistrat  in  Nymegen: 

fichgers  en  Kiul  von  Stompwjk  besc^ying  van  de 
.\  .^O0i:werpen..  Njjn^^  1864. ,  .  . 
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27.  Von  dffir  arctiäolosischen  Geselifichalt  in  Bcitiki: 

Dirke  ab  Quene  und  Heroine.  WinckelnMumprog^  1864. 

28.  Vom  k.  Archiv  zu  Coblenz: 

Der  zweite  Theil  des  von  Beyer  und  Eltester  heraoa^ 
gegebenen  Urkundenbaches.  1865. 

Bezüglich  eineB  Mhem  Geschenkes,  des  Inschriftsteines 
der  Dea  Sunoxala,  welches  der  Verein  vom  Freiherm  von 

Thieliiiaun  empfing  (vergl.  Jitiirb.  XXXYI  8.  177),  sei  au 
dieser  Stelle  bemerkt,  dass  im  iJaciilaiiöe  des  verstorbenen 
Präsidenten  Prof.  Dr.  Braun,  in  dessen  Verwahr  der  Strä 
zur  Zeit  sich  befand,  derselbe  nicht  vorgefunden  werden 
konnte.  Wir  ersuchen  desshalb  alle  diejenigen,  denen  das 
kleine  Denkmal  zu  Gesichte  kommen  sollte,  uns  Kenntuiss 
davon  geben  resp.  dessen  Abgabe  an  den  Verein  als  recht- 
mässigen Besitzer  veranlassen  zu  wollen. 

Am  Schlüsse  des  Vereinsjahrs  den  9.  Decdmber  1864  trat 
di6  6tsitattoi!iässig  durch  den  Vorstand  d^  Vereins  berufene 

jährliche  Generalversanmihing  der  Verein smitgh'eder  zu  Bonn 
in  dem  Senatssaale  der  Universität  zusammen.  Der  Träsident 
des  Vereins,  Geh.B«g:Rath  Prof.  Dr.  Kitsehl,  gab  hier  Bechen- 
schalt  über  die  Arbeiten  und  die  Erfolge,  irelehe  indem  abgelau- 
fenen Jahre  ausgeführt  und  erzielt  waren,  setzte  auseinander, 
was  zur  Ueorganisation  des  Vereins  in  Angriff  genommen  wor- 
den und  was  derselbe  im  gegenwärtigen  Vereiiisjfthre  äUBMifyi- 
r^n  gedenke,  w^bei  eingehend  der  Publicatmn  der  Farbenblfttter 
des  Nenniger  Mosaiks  gedacht  wurde.  Rücksichtlich  dieser 
sprach  der  Präsident  die  Hoffnung  aus,  dass  sämmtliche  Mit- 
glieder jene  Blätter  als  unentgeltliche  VereiiftsMihrifteii,  oder^ 
^^n  dies  geg^n  Erwarten  nicht  eu  ermöglichen  wäre  and 
der  buchhändlerische  \'erhigsweg  betreten  werden  müsse,  für 
.  einen  bedeutend  ermässigten  Preis  erhaltet  würden,  fttr  wel- 
chen tetMam  FaU  die  Ermächtigung  d6r  V^Tsälomhmg  er- 
beten und  einstimmig  gegeb^  wurde.    IffiftA  Mvisoren  er- 
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statteten  danuif  Bericht  über  das  Kechnirngsweaeo,  und  die 
VerBammlmig  ertheüte  dem  Vorstände  Decharge« 

Der  Eechnuugsabschluss  selbst  ist  folgender: 
L   Die  Einnahmen  betrugen 

1.  Kassenbe^tand  201  TUr. 

2.  Beürige  ans  1862  und  £raber  .  949  n 
8t  Beiträge  ans  1863  nnd  1864  .  .  8B2  » 

4«  Erlös  Yoii  den  Druckschriften  .   .  233  » 

5*  Diverse  Einnalunen   19  « 


8mnme  1534  TUr, 


II.   Die  Ausgaben  betragen  dagegen: 

1.  Fttr  Buchdrucker,  Pa|ner  ...  298  TUr. 

2.  Für  Zeichnungen,  Holzschnitte,  Li^ 

thographien   322  » 

3.  Für  Autoren-HoTioi  ar  u.Itedaction    193  » 

4.  Ftlr  BucfabiaderkoBten  ....    73  n 

5.  Fllr  die  BiTiUotlidk  63  » 

6.  Für  die  Vereinssammlung  ...     29  » 

7.  Für  Ausgrabungen  und  Beiseu  .  .119  w 
d..  FttrBureaubedarfaiasea.  Porte  etc.  211  d 


Snmme   1808  TUr. 

Bleibt  Bestand :  226  » 

HL  DasAli^höchstbewühgteGnad^eachi^ 
betrug  800  Thir. 

Davon  sind  angeschafft  das  Ueber- 
sichtsblatt  zu  dem  Winckeimauns- 
programm  pro  1864  .   150  Thlr. 
Die  Orighud-Farben- 
Mätter   300   »  450  » 


bleiben  dispombel   350  Thlr. 

Summe  dies  %tmm  Kaflseubestawles  576  ThirT 
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Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurdeu  sämintiiche  Mit- 
glieder desselben  durch  Aeclamation  für  das  nächste  Jahr 
wiedergewählt,  und  der  Gustos  der  k.  Universitätsbibliothd^ 

Dr.  Klette  zuiü  Adjuncten  des  Vorstaudes  mit  Sitz  und  Stimme 
emauiit. 

Ain  Abende  desselben  Tages  versammelte  sich  eine  be^ 
deutende  Zahl  von  Vereinsmitgliedem  und  Uonocratioren  aus 
Bonn  und  der  Umgegend  im  grossen  Saale  des  H6tel  zum 
goldenen  Stern  um  in  herkömmlicher  Weise  den  Geburtstag 
Winckelmanns,  zu  weichem  durch  das  Festprogramm  »Die 
römische  Villa  zu  JMennig  und  ihr  Mosaika  eingeladmi  wor- 
den war,  durch  Vorträge  und  ein  Festmahl  zu  feiern.  Der 
Präsident  leitete  die  Feier  mit  einigen  Worten  über  Winckel- 
maun  eui,  in  welchen  er  ausführte,  dass  dieser  Gründer  der 
modernen  Kunstwissenschaft  durch  den  ihm  in  so  eminentem 
Grade  inwohnenden .  Kunstsmn  allein  nie  seineir  bahn- 
brechenden Stellung  in  der  Alterthumswissenschaft  gekommen 
sein  würde,  wenn  . er  nicht  zuglcick  das  gründlidiste  Wissen 
griechischer  und  ni^mischer  Literatur  bcmsen  hätte,  kurz*- 
hin  Philolog  gemsen  wäre.  M  AnscUnflse  hieran  be» 
sprach  der  Kedner  sodaim  die  Darstellung  caner  Nereide 
auf  einer  ErztaM  des  Anti^uariums  zu  München.  In, 
üebereinstiimmung  mit-  ehur  von  Professor  Christ  (aiüäss- 
lich  deft:  Aufsatzes  in  :den  B,  Jahrb.  37  p.  73  ff.)  geäusser- 
ten Vermuthung  erklärte  er  diese  Nereide  mit  Bestimmt- 
heit 1  ür  die  Nereide  Ino  Leukotiiea,  mit  Gründen,  die  aus 
dem  höchst  .iu4iv3diieUen  .Motiv  der  Darstellungsweise  her- 
genommen waren.  —  Weiter  liess  dtfraelbe  JAedner  eine  Er- 
örterung über  die  in  zahlreichen  Sammlungen  so  häufig  vor- 
k(»iiimeüden  sogenanuten  Gewichtsteine  aus  gebranntem  Thon 
folgen,  deren  er  15  Stück  von  dem  versohiedeusten  Galiber 
vorzeigte.  Indem  er  ihre  gemeinhin  angenommene  Beatim« 
mung;  als  Maassgewichte  bestritt,  erklärte  er  sie  vielmehr,  un 
Anöchluss  au  die  jüngst  Y<;>|i,SMiJJ^i^  g!^ÄU5^,t^JDomi)i«Ätian-, 
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Ar  Beackwmteme  des  WebstuMäs:  eme  AiisiQhi,  triebe 
demnftehst'  in  den  Jahrbdchern  des  VerehiB  näher  begrandet 

worden  soll.  Ein  besonderes  Inteiesse  pfcwann  diese  Ausfüh- 
rung daith  Vorzeigimg  eines  in  Köln  geiundeneu,  jetzt  im  Be- 
sitae  unseres  rerehrten  Mitgliedes,  Se.  ExceUems  des  üerm 
Generals  Tofa  Gan sänge  befindlichen  «nd  von  diesem 
freundlichst  vergönnten  Stücks  dieser  Art  mit  der  Inschrift 
ES  QVRAI  (es  curae),  die  im  Hinblick  auf  griechische 
Formeb,  wie  {pikog  el,  als  flüchtige  Galanterie  des  Töpfers 
gegen  eine  junge  Weberin  (seine  Mitsklavin)  gedeutet  ward. 
Dius  Interesse  der  an  sich  unbedeutenden  Aufschrift  steigerte 
sich  durch  den  Nachweis,  dass  dieselbe  gleichmässig  durch 
den  Schriftcharakter  und  durch  die  Orthographie  in  die  re« 
publikanische  Periode  gerückt  werde,  aus  welcher  sonst  ün 
römischen  Rheinlande  kein  emziges  Schriftdenkmal  mit  Sicher- 
heit nachweisbar  sei :  wie  denn  die  Inschrift  auch  in  den 
*Inscnption€S  Latinae  antiquissimae'  des  C.  I.  L.  unter  no.  1558 
p.  564  ihren  Platz  gefunden  hat.  —  Hiemächst  gab  Dr.  Br  am* 
b ach  in  einem  kurzen  VortrRge  eine  historische  üebersisht 
über  die  Truppen,  welche  bis  auf  Constantin  im  Rheinlande 
stationirt  waren. — Endlich  besprach  Professor  aus'raWeerth, 
anknüpfend  an  die  Dürftigkeit  und.  Unsicherheit  der  mittel- 
alterlichen Kunstgeschichte  bis  zum  Jahre  1000  und  die  bei- 
den bisher  wenig  ausgebeuteten  vorzüglichsten  Denkmäler- 
quellen dieser  Epoche,  die  Miniaturen  in  den  Handschriften 
und  die  Elfenbeinarbeiten,  besonders  die  letztem.  Der  Bed- 
ner,  der  seit  Jahren  einen  Thesaurus  der  antiken  wie  mit- 
telalterlichen Elfenbeine  vorbereitet,  legte  eine  Abtheilung 
desselben  —  Darstellungen,  ■  in  welchen  antike  und  christliche 
Vorgänge  gemischt  erscheinen  —  in  Abbildungen  erläuternd 
vor.  ~  Unter  den  Toasten  des  darauf  folgenden  Soupers 
verdient  besondere*  Ki  vvähnung  das  vom  VereinspräsidiMiten 
S.  M.  dem  Könige  gewidmete  Hoch,  durch  dessen  Huld  so- 
eben dem  Vereine  die  Mittel  zur  Herausgabe  des  Nenniger 
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MoBailcB  iiiFubeiidrack  allefgnftdigst  bewüügt  worden  90* 
wie  der  TrinlasqtruclidesProfeamaiis'mWe^^  auf  denvef* 

ehrten  W  eicker,  den  j^rössten  Epigonen  Winckelmann's,  der 
wie  dieser  iu  der  P  onicliung  des  Einzelnen  immer  vom  Geiste 
des  AlterifaninB  getragen  aei,  and  ohne  dessen  >Gedenkeii  in 
Bonn  kein  Winckelmannafest  gefeiert  werden  dflrfe. 

Bonn  im  März  1865. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rlieinlaiide, 
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tldrffa»)  für  ta0  aol^r  18fö. 

Präsident:  Dr.  Ritschl,  Geh.  Regierungsrath,  Oberbiblio 

thekar  und  Professor  in  Üonn. 
Erster  Secretär:  Dr.  aus^  Weerth,  Professor,  in  Kesse 

nich  bei  Bonn. 
Zweiter  Secretär :  Dr.  Ritter,  Professor  in  Bonn. 
Archivar :  Dr.  F r e  u d  e nb erg,  Professor,  in  Bonn. 
Bendant:  Würst,  Hauptmann  und  Kreissecretär  in  Bonn* 
A^junct:  Dr.  Klette,  BibMothekscustos  in  Bonn. 


Herr  Dr.  Asehbacb,  Prof^r  in  Wien. 
9  Dr.  Becker,  Professor,  in  FnmkAirt  11.M. 

»   Dr.  Bossler,  Gymnasialdirector  in  Darmstadt. 

»   Dr.  Brunn,  Professor,  Secretär  des  archäologischen 

Instituts  m  Korn. 
»  Dr.  Bflcbeler,  Protessor  in  Freibnrg  i  Er. 
9  Dr.  Bursian,  Professor  in  Ztlrich. 
»   Dr.  Conrads,  Gymnasialoberlehrer  in  Trier. 
»   Dr.  Deycks,  Professor  in  Münster. 
9  Dominieas,  Gymnasialdirector  in  Ooblens. 
»  Eick,  Privatgelehrter  in  OMnmem. 
»   Kitester,  Landgerichtsassessor,  Vorstand  des  k.  Pro- 

Tinzial-Archirs  in  Coblenz. 
»  Dr.  Entten,  Städtischer  Ardävar  in  Oöln. 
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Herr  Dr.  Fiedler,  Professor,  in  Wesel. 
»  GuilloD,  Notar  in  Roermond. 

»  Dr.  Haakh,  Professor  u.  Inspector  des  k.  Museums 
vaterl.  Alt  ort  Immer  in  Stuttgart. 

»  von  H achten,  lieutenaiit  a.-J>.^  Aficlüvbeamter  in 
Düsseldorf. 

»   Dr.  Ilarless,  Archivsecretär  in  Düsseldorf. 

»   Dr.  Hüb n er,  Protessor  iu  Berlin. 

»  Dr.  Hug,  Gymnasiallehrer  in  Winterthur, 

Dr.  Janssen,  Conservator  des  königl.  Museums  der 
Alteithümer  in  Leiden. 
»   Karelier,  Fabrikbesitzer  in  Saarbrück. 
»  Klein,  Professor,  in  Mainz. 
»  Dr.  Koechly,  Professor  in  Heidelberg. 
»    Dr.  Latin  er,  Arzt  in  Trier. 
»   Dr.  Lange,  Proiosöor  iu  Giessen. 
9  Dr.  Lübke,  Professor  in  Zürich, 
n  Dr.  Menn,  Gynnfasialdirector  in  Neuss. 
»   Dr.  Mooren,  Pfarrer.  Präsident  des  bist.  Vereins  für 

den  Niederrhein,  in  Wachtendonk. 
T»  Dr.  N  a  m  ur,  Professor  und  Bibliotiiekar  iu  Luxemburg. 
»  Dr.  Overbeck,  Professor  in  Leipzig. 
1»    Peters,  Baiun(MstiM-  in  Kreuznach. 
»   Dr.  Piper,  Professor  in  Berhn. 
D  Dr.  Piringer,  Professor,  iu  KreiqsoittDater. 
D  Dr.  Riß  in,  Beetor  der  Realschule  in  CtrefeM. 
»    Dr.  Ribheck,  Professor  in  KieL 
»   Dr.  iiüssel  Bibliothekssecretär  in  Wiesbaden. 
y>   Dr.  Roulez,  Professor  in  G^t. 
»  Dr.  S^avelsberg,  Gynmasialob^rlehr^r  in  Aachen.  > 
»   Dr.  Scheers  in  Nymef?en. 
.  «   Schmelzer,  Justizrath  «n  Düsseldorf. 
»   Dr.  Schmitz,  Gymnasjajoberlehrer  in  Düren. 
»  Dr.  S  c  fcuß  i4e;:,  /gro^asw,  »ip  JP^ssfid^rfr .  ^ 
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Herr  Dr.  Stärk,  Professor  in  Heidelberg. 

»   Dr.  von  Velsen,  Gymiiasialldirer  in  Saarbrück. 
»   Dr.  V  e  r  m  e  ii  1  e  n ,  Universitäts-  und  Provinzial  -  Biblio- 
thekar in  Utrecht. 
»  Dr.  Viseher,  Professor  in  Basel. 
»   Dr.  Watte  rieh,  Stadtpfarrer  in  Andernach. 
»   Dr.  Wieseler,  Professor  m  Göttingen. 
1»  Zimmermann»  Notar  in  Manderscheid. 


Seine  Königliche  Hoheit  Carl  Anton  Meinrad  Fürst  zu 
Hohenzollern-Sigmaringen  in  Düsseldorf. 
Herr  Ton  Auerswald,  Excellenz,  k.  Staatsminister  a.  D., 

Oberburggraf  von  Marienbur^-,  in  Berlin. 

»  Dr.  von  B  e  t  h  ni  a  n  n  - 11  o  11  >v  e  g,  Excellenz,  k,  Staats- 
minister a.  D.,  auf  Schloss  Rheineck. 

»  Dr.  Boeckh,  Geh.  Begienmgsrath  und  Proitessor  in 
Berlin. 

»  Dr.  Böcking.  Geh.  Justizrath  und  Profefsor  in  Bonn. 
»   Dr.  von  Dechen,  Excellenz,  Wirkl.  Geheimer  Eath, 

Oberberghanptmann  a.  D.,  in  Bonn. 
»  Dr.  y 0 n  F 1  ot t well,  EsceDenz,  k.  Staatsmbister  a.  D., 

in  Berlin. 

»  Dr.  Gerhard,  Geh.  Regienmgsrath  u.  Prof.  in  Berlin. 
»  lUaire,  Ezcellenz,  Wirkl  Geheimer  Rath  und  Geh« 

'Kabinetsrath  in  BerUn. 
»    Dr.  La  com  biet,  Geh.  Archivrath  in  Düsseldorf. 
»   vonMoeller,  ßegierungs-Präsideut  in  (Jölu. 
»  Dr.'  von  Olfers,  Excellenz,  Wirid.  Geheimer  Rath, 

'  Generaldireetor  der  königL  Museen  in  Berlin. 
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Herr  Dr.  Finder,  Oeh.  Regicraog^-  und  vortratiender  KuXh 
im  k.  Mmisterium  der  geißtL,  Unterrichts-  und 
llediciiuil*AugelQgenbeiteii  in  Berlia. 

i  TOD  Quast,  Geh.  RegienuigEratli ,  Coneervator  der 
Kunstdciikmäler  in  Preussen,  in  Radensieben. 

»   Dr.  Schnaase,  Obertribiumlsruth  a.  D./ in  Berlin. 

»  Dr.  Schulse,  JohanneB,  Wirkl.  Geb*  Oberr^«ruQgs- 
raih  m  BerUn. 

»   Dr.  Urlichs,  Hofrath  und  Professor  in  Würzburg. 

)>    Dr.  Welcker,  Profeiisor  in  Bonn. 

»   von  Wilmowsky,  Domcapitular  in  Trier. 


•rlcnttii^e  JUitgliekr. 

Herr  Abels,  PjGsurrer  in  Merten  bei  Bonn. 

»  Dr.  Achenbach,  Professor  und  Oberbergrath  in  Bonn. 

»  Achter  fei  dt,  StadtplaiTer  in  Auholt. 

»  Dr.  Achterfeldt^  Professor  in  Bonn. 

»  Adler,  Baumeister  nnd  Professor  in  Berlin. 

»  Dr.  Ähren  s,  Gymnasialdirector  in  HannoYer. 

»  Ahrentz,  Pfarrer  in  Mürlenbach. 

»  Alleker,  Senunardireetor  in  BrttU. 

»  Anderson,  Bev.,  Pastor  in  Bonn. 

»  Dr.  Aschbach:  s.  ausw.  Secr. 

»  Bachem,  Oberbürgermeister  in  Cpln» 

»  Baruch,  üentner  in  CäUiu 

9  Dr.  Banerband,  Geb.  Justizratb  und  Professor,  Kron- 
syndikus und  Mitghed  des  Herrenhauses,  in  Bonn. 

»  Dr.  B  a  u  m  e  i  s  t  e  r,  Profes&or,  in  Lübeck. 

»  Dr.  Becker:  s.  ausw.  Secr. 

»  von  Beckeri^th,  Commerzienratb  in  Crefeld. 

1»  Dr.  Beckmann,  Professor  in  Braun^ber^. 
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Herr  Bett  in  gen,  AdTOcatanwalt  in  Trier. 

»  Bigge,  Gymnasialdirector  in  Cöln. 

»  Dr.  Binz,  Privatdocent  in  Bonn. 

1»  Bise  hoff,  Präaideiil  des  Handelageriefat»  io  Aflchen. 

)i  Br.  Bluhme,  Geh.  Justbsrath  und  Profesgor  in  fionn. 

»  Lic.  Blum,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Cöln. 

»  Dr.  Blume,  Domherr  und  Gymnasialdirector  in  Wesel. 

»  Boch,  Fahrikbesitzer  in  Mettlach. 

»  Dr.  Bock,  Profeaeor  in  Freiburg  i  B. 

»  Dr.  B 0 del-Nyenhuis  in  Leiden. 

»  Dr.  Boden  he  im,  Rentner  in  Bonn. 

»  Dr.  Boettieher,  Professor,  in  BerHn. 

]i  Bone,  Gynnwtfwaldh'ector  in  Maina* 

»  Dr.  Boot,  Professor,  in  Amsterdam. 

»  Dr  Borret  in  Yogelensang. 

»  Dr.  Bossler:     ausw.  Se^. 

1»  Dr.  Bouterwek,  Gymnasialdirector  in  EHierfdd. 

»  Dr.  Brambach  in  Bonn. 

»  Dr.  Brandis,  Kabmetssecretär  Ihrer  Majestät  der 
Königin,  in  Berlin. 

»  Dr.  Brandis^  Geh.  Regienmgarath  und  Profieissor,  Mit- 
glied des  Herrenhauses,  in  Bonn. 

»  Dr.  Brender,  Pastor  in  lioesberg  bei  Bonn. 

»  Br 0 icher,  Präsident  d.  rh^  AppeUatiOBSgerichtshofes 
m  Cöln. 

)>  Di.  lirunn:  s.  answ.  Secr. 

»  Dr.  Bücheler:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  y.  Bunsen,  Bantner  in  Bonn. 

9  Dr.  Bursian:  s.  ausw.  Secr. 

»  Cahn,  Albert,  Bankier  in  Bonn. 

»  Calmon,  Feuersocißtät^-Beamter  in  Coblenz. 

»  Camphausen,  Excell^,  Wirkl.  öeheinifir  Bath,  k. 
Staatsmmister  a.  IX,  in  Cöln. 

»  Cassel,  Münzhändier  m  Cöin. 
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Herr  Dr.  Chri&t,  ProUBBSor  in  MflnelieD. 

»   De  Clacr,  Alex.,  Lieutenant  4.  D.  u.  Steilerempfänger 

iu  Bonn. 

»  De  Ciaer,  Eberhard,  Reataer  in  Bonn. 

1»  Gl  aesBen- Senden,  OberpofitoommuBar  In  Aachen. 

»   Glaften,  Pfarrer  in  Königswinter. 

n    Chi  so  11.  Rentner  iu  Lkmii. 

»   Clav^  von  Bouhaben,  Gutsbesitzer  in  Cöln« 

»   Clemens,  Bankier  in  Goblens. 

»  von  Gehäusen,  Major  im  k^prenssL  Ingemear'^Corps, 
in  Frankfurt  a.  M. 

»    Cohen,  Fritz,  Bnchhäudlcr  in  Bonn. 

D  Commer,  Bflrgermeister  in  Seehtem. 

»  Dr.  Conrads:  s.  ausw.  Secr. 

w   Dr.  Conze,  rrofessor  in  Halle. 

»    Contzen,  Bürgermeister  in  Aaclien. 

»  Dr.  Cornelius,  Professor  in  MüncheiL 

D   Crem  er,  Pforrer  in  Echte  bei  Daren. 

T>    vonCuny.  J.  nid^rerichtsassessor  in  Cleve. 

»    Dr.  Curtius,  i'rofessor  in  Göttingen. 

)»  Dapper,  Oberpftirrer  in  Gemdnd.  . 

»  Deetgen,  Ludw.,  in  OOln. 

»   Deich  mann.  Geh.  Commerzienrath  in  Cöln. 

»   Delhoven,  Jacob,  in  Dormagen. 

»   Dr.  Del  ins,  Professor  in  Bonn. 

»  Delius,  Landrath  in  Mayen.  .  . 

»   Dr.  Dcycks:  s.  ausw.  8ecr. 

))  Dieckhoff.  Üauinspector  in  Bonn.  * 
Freiherr  von  Diergardt,  Rentner  in  Bonn. 

»  von  Diergardt,  Geh.  Commerdemrath,  Mitglied  des 
Herrenhauses,  in  Ytersen. 
Herr  Dr.  Dieringer.  Domherr,  erzbischöÜ.  göistl.  Bath  und 
Professor  in  Bonn.  *•  - 

»  Diseh,  Carl,  in  Cöte. 
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Mm  Bominiciis:  s.  msw.  Secr. 

»    Dreesen,  Bürgermeister  in  Gielsdorf  bei  Bonn. 
»   Dr.  DüEtzer,  Professor  und  Bibliothekar  in  Cöln. 

>  Dr.  Ebermaier»  RegieningB-  und  Medicinalrath  in 

DOsseldorf. 

r>    Dr.  Eckstein,  Rector  und  Professor  m  Leipzig. 

»   Eich,  Bürgermeister  in  Poppelsdorf. 

»  Dr.  Eichhoff,  Gymnäsialdirector  in  Dnisbaig. 

«  Eick:  B.  ausw.  Secr. 

T>   Dr.  Eickholt  in  Düsseldorf. 

»   Eltester:  s.  ausw.  Secr. 

»  Engels,  Philipp,  Rentner  in  Cöln. 

n  Dr.  Ennen:  s.  answ.  Secr. 

»   Essellen,  Hofrath  in  Hamm. 

n   Dr.  Fiedler:  s.  üusw.  Secr. 

»   Dr.  Firmenich-Richarz,  Professor,  in  CöhL 

»   Chassot  von  Floreneourt,  in  Berlin. 

»  Dr.  Floss,  Professor  in  Bonn. 

»   Fonk,  Landrath  in  Adenau. 

»   Dr.  Frei^  Professor  in  Zürich. 

i  Dr.  Freudenberg:  s.  Vorstand. 

»  Dr.  Friedländer,  Professor  in  KOnigsbei^  i  Pr. 

)>   Dr.  Friedlieb,  Professor  in  Breslau. 
Freiherr  von  Fürth,  Landgerichtsrath  in  Bonn. 
Herr  Dr.  Gaedechens,  Privatdocent  in  Jena. 
.  »  von  Gansauge,  Excellenz,  Generallieutenant  2.  D., 
in  Berlin. 

»   Garthe,  Hugo,  Kaufmann  in  Cöln. 
»   Gaul,  Notar  in  Cöln. 

>  Dr.  Gehring,  Privatdocent  m  Bonn. 

»   Geiger,  Polizeipräsident  und  Landrath  m  Cttto. 
»   Georg  i,  Buchdruckereibesitzer  in  Bonn. 
»   Dx.  Gerlf  ch,  Professor  in  Basel. 
»  Oerson,  Chenuk^  in  Frankfurt  a.  Main.     ^  • 

13 
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Freihenr  von  Geyr-Schweppeiibarg,  Bittcrgvlifldieailttr 

in  Aachen. 

Herr  Dr.  Goebel,  Gyinnasialdirector  in  Fulda. 
.  »  Dbr.  Goettling,  Geb.  fiotetb»  ObcrfoibluitiijQkftr  und 
Profiessor  in  Jena. 

n   Qommelshausen,  Pfarrer  m  Niederbreisig. 

»   Gottgetreu,  Kegierungsp  und  B&uraAhia  QUai* 

»  Oraeff,  Landrath  in  PrOm. 

»   Graham,  Rev.,  Pastor  in  Bonn. 

»    Grass,  J.  P.,  in  Cöln. 

»   Dr.  Groen  van  Pr  inst  er  er  im  Haag. 

»  Dr.  Grotefend,  Ardiimth  in  Hannover. 

»  Gnericke,  Beetor  in  Altenkirdmi. 

»    Guillon:  s.  ausw.  >('ri\ 
Gymnasi albibliotbek  in  i^lberiveld. 
Herr  Dnr.  Haakh:  b.  ausw.  Secr. 

»  von  Haeften:  s.  ausw.  8ecr. 

n   Dr.  von  Hag  ein  ans  m  Ijrusbel. 

»   von  Hagens,  Landgerichtsratb  in  Dasaeldari 

1»  Dr.  Hahn,  Hofbuohhäadlier  in  Haanovar. 

»  Dr.  Halm,  ProferaorundBibliQiliekadirei^ 

»    Hansen.  Pastor  in  Ottweiler. 

j»   Dr.  Harless:  s.  ausw.  Secr. 

9  Hartwich)  Geh«  Oberbaurath  in  G5bL 

I»  Dr.  Hasenmüller,  Gymnasiallehrer  in  Trier. 

j>   Dr.  Mass  1er,  Professor  u.  Landrsconservator  in  Ulm. 

»   Haugh,  Appellationsgerichtsrath  in  Oöla. 

n  Hauptmann,  Rentner  in  Bonn, 

»  Dr.  Heimsoeth,  Professor  in  Bonn. 

»   Dr.  Heimsoeth,  Appellat.-Gerichtspräsident  in  Cöln. 

»   von  Heinsberg,  Landrath  in  GreTOubroich. 

»  Dr.  Heibig  in  Rom. 

»  Henrich,  Regierungs-  und  Sehu3ra1|i  in  CbblaDZ. 

»   Henry,  Buch-  und  Kunsthäudiier  in  Bonn. 
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Herr  Dr.  Uenzen,  Professor,  1.  Sccrctär  des  archäul.  In- 
stituts in  Kom. 

»  Herberte,  Gutsbesitiser  in  Uerdingeii. 

»  Dr.  Herbst,  QydiiiaBialdire««or  ai  mMM* 

»  Hermann,  Architekt  in  Kreusinach. 

»  Her  statt,  Job.  Dav.,  Conimerzieiirath  in  CÖlik 

»  Dr.  Herzog,  Privatdocent  in  Tübingen.  * 

>  Dr.  Hewer  in  Saarbuig* 

»  Heydinger,  Pfarrer  in  ^hleichreikr  b^  Schweich. 

D  von  der  Heydt,  Dan.,  Geh.  Commerziemath  in  El* 

beileld. 

»  Dr.  Heyer  in  B4»tn. 

«  Dr.  Hilgers,  Dhfector  der  Reafeehule  in  Aachen. 

»  Dr.  Hilgers,  Professor  in  Bonn. 

»  Six  van  Hillego  in  in  Amsterdam.  • 

»  H  i  1 1  or  f f,  kaiserl.  Architekt,  Mitgüed  des  Iistüute  Ton 
Frankreich,  in  Paris. 

»  Dr.  iioltz ma  11  II,  lloirüth  ii.  Professor  m  Heidelberg. 

»  Dr.  Holz  er.  Domprobst  in  Trier. 

»  Horn,  Pfärrer  in  Gm, 

»  Dr.  Hotho,  Fttfkmft  and  Diirdctor  am  k.  Musetun 

in  Berlin. 

»  Dr.  Hübner:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Hüffer,  Professor  in  Bonn. 

]»  Dr.  Eng:  s.  answ.  SM*. 

»  Dr.  Ruitsch,  Gymnasiallehrer  in  Dresden. 

»  Dr.  Hilm  per  t,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bonn. 

»  Huyssen,  Pfarrer  in  Kreuznach. 

»  Ingenlath,  Hdtelbesitzer  in  Xanten. 

»  Dr.  jÄrhn,  Pr<»fe89or  in  Bmn, 

i>  Dr.  Janssen!  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Janssen,  Professor,  in  Frankfurt  a.  M« 

»  Je  est,  August,  Kaufmann  in  Göte. 

»  Joes  t,  Eduard,  Kttafiittnft  k  OOhL 
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Herr  Joest,  Wilhelm,  CSommerzie&rath  in  Oäsk* 

»   Josten  in  Neuss. 

»   Junker,  Re^nerungs-  und  Baurath  in  Cobleoz« 
»  Käutzeier,  Privat|{elehrter  in  Aachen. 
1  Dr.  Kamp  in  G(Un. 
»  Dr.  EampBchulte,  Professor  in  Bonn. 

»    Karcher:  s.  ausw.  Secr. 

»  Kaufmann,  Oberbürgermeister,  Mitglied  des  Herren- 
hauses,  in  Bonn. 

»  Kaufmann-Asser  sen.,  Jacob,  Kaulmann  und  Guts- 
besitzer in  Cöln. 

»   Kaufmann- Asser  juü.  iu  Göhl. 

»  Dr.  Kayser,  Professor  in  Ueidielberg. 

»  Dr.  Keil,  Professor,  in  Schulpforte. 

»   Kelchner,  Bibliothekar  in  Frankfurt  a.  M. 

»   Dr.  Keiler,  Kectoratsverweser  in  Ludwigsburg. 

»  Kiesel,  Gymnasialdirector  in  Dusseldorf: 

»  Dr.  Kiessling,  Professor  in  Basel 

»   Dr.  Klein,  Heinrich,  Kreisphysicus  in  Bonn. 

»   Dr.  Klein,  Joseph,  in  Bonn. 

»  Dr.  Klein,  Gynrnasialoberkbrer  in  Cöln. 

»  Klein:  s.  ausw.  Secr. 

»   Dr.  Klette:  s.  Vorstand. 

»    Dr.  Koechly:  s.  ausw.  Secr. 

»  von  Köckeritz,  Ingenieur -OberstUeut  a.  D.  in 
Mains. 

»  Königs,  Commerziairath  in  Cöln. 
»   Dr.  Koenigsfeld,  Sanitätsrath  u.  Krei&physikus  in 
Düren. 

B  Dr.  Kortegarn,  Institutsdirector  in  Bonn. 

»  Kra  e  mer,  Hüttenbesitzer  in  Ingbert  bei  SaarbrAcliKn. 

n   K  r  a  e  m  e  r .  ( Jommerzienrath  und  ilüttenbesit^er  in  Quint 

bei  Trier. 
»  Dr.  Kra  ff t,  Professor  in  Bonn. 
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Herr  Kramarczik,  Gymnasialdirector  in  HeiligensUdt. 
»   Dr.  Krüus  in  Trier. 
»  Kre'tttser,  Pfarrer  in  Aachen. 
»  Krüger,  Kegierungs-  und  Banrath  in  Dflssddorf. 
»   Kühlwetter,  k.  Staatsminister  a.D.,  Regierungsprä- 
sident in  Aachen. 
»  Kyllmann,  Rentner  m  Bonn. 
»  Labarte,  Mes,  in  Paris. 
»   Dr.  Ladner:  s.  ausw.  Secr. 

Dr.  Lamby  in  Aachen. 
9  Dr.  Landfermann,  Geh.  Begierangsrath  in  Ooblm. 
'  »  Dr.  Lange-:  s.  ausw.  Secr. 
»    Dr.  Langen,  Gymnasiallehrer  in  Cöln. 
»  Dr.  Langensiepen,  Oberlehrer  und  Gonrector  in 
Siegen. 

FreihetT  Dr.  de  la  Valette  St.  George,  Prof.  in  Bonn. 

Herr  Dr.  Leemans,  Durector  des  Niederl.  Beichsmuseuins 

in  Leidpn. 

»  Dr.  Lehne,  Honrath,  in  Sigmaringen. 

»  Leiden,  Damian,  Gommerzienrath  in  Göln. 

»   Leiden,  Franz,  Kaufmann  u.  niederl.  Consul  in  Cöln. 

»   Lempertz,  Buchhändler  in  Bonn. 

»  Lempertz,  Buchhändler  in  Gdhi. 

»  Dr.  Lonn^,  Generaldirector  der  kdnigl.  Gärten  in 

Sanssouci. 
»   van  Lennep  in  Zeist. 
»  Dr.  Lentzen,  Pfarrer  in  OekhoYen. 
»  Leven,  Bürgermeister  a.D.,  in  Benrath. 
»   Liebenow,  Geh.  Revisor  m  Berlin. 
»   Dr.  Lindenschmit,  Conservator  des  römisch-germa- 

nischen  Gentrahnuseums  in  Mainz. 
»  Lischke,  Greh.  Regierunggrath  und  Oberbürgermeister 

in  Elberfeld. 

»  Graf  von  Lo6  auf  Schloss  Wissen  bei  Geldern. 
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Herr  Loeschipk,  Rentner  in  Bonn. 

»   Dr.  Loh  de,  Prolessor,  in  Bürlin. 

»  Dr.  Lucas,  Geh.  BegiemuigB-  u»d  Schulr^tb  iOrC^bleoz. 

«  Lüdoviei  Hüttaibesitser  in  Aubaob  bei  Ncmiel 

»   L  u  (l  w  1     Bunkdirector  in  Dannstadt 

»   Dr.  Lübbert,  Privatdocent  in  ByeslftiL 

»  Dr.  Lübke:  s.  ai^w.  Becnr. 

»  Dr.  M&hly,  Professor  m  BaseL 

»   Härtens,  BiWinspector  in  Aachen. 

»    von  Mallinckrodt,  Regierungärfttl^  in  PUss^tforf. 

n  MaircuR»  Buohl^todler  in  Bom* 
8e.  bisch.  Gnaden,  Dr.  Koirad  Martin,  Bis^ff  vqn  ?a> 
derbem. 

B,err  Martini,  Generalvicar  in  Trier. 
1»   TonMassenbach,  BegierungspräsiAeat» ii^  Düsseldoif. 
Dr.  Möhler,  Gymnasialreolx^r  m  Sneek  in  HoDuiii 

»   Dr.  Mendelssohn,  Professor  in  ^lonft. 
p   Dr.  Menn:  s.  ausw.  Secr. 
»  Merlo,  Reyatner  in  Göhl, 
9  Dr.  Mors»  Priratdoceut  in  Bonn* 
f   Melissen,  Geh.  Commerzienrath,  ]?r|sid^  rhei- 
nischen Eisenbahn,  in  Cöln. 
»   Michels.  Kaufmann  u.  KitterguA»besi^r  in  Cain. 
»  Milani,  JKauädann  in  Frankfurt  a.  Mp 
»  Mohr,  Professor,  Dontbildhaner  in  Cöin. 
n    Dr.  Moll.  Profossor  in  Amsterdam. 
»   Dr.  Mommsen,  PrQ^ie^&or  in  Berlik 
1»  Ton  Monaqhaw,  Notar  in  Bonn* 

T»   Montigny,  GymnasialWbw  iu  GobljTOi, 

Ä   Mooren:  s.  ausw.  Secr. 

»    M  0  r  s  b  ac  h,  Inst itutsdirector  in;  B^mv, 

»  Dr.  Müller,  Wotfgang,  in  Gitta. 

»  von  Müller,  Rittergutsbesitzer  in  Mettarnich. 
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Bcrr  Dr.  Müller,  Professor  m  Würzburg. 

»   Dr.  Namur:  s..  ausw.  beer. 

»  Dr.  Nasse,  Proiesaor  in  Bona. 

»  vott  Netif Tille,  Gatsbesitafir  in  BomL 

»   vonNeufyille, Rittergutsbes. k Miel, ££eis Bheinbaeh. 

»   Neumann^  Baumeister  in  Bonn. 
'  n  Dr.  NioaloTius,  Professor  in  Bonn. 

»  0r. 'Noeggerath,Geb.Baigi»tiiu.PiQA88ori]iBonn. 

»  Dr.  Noeldeke,  Gynraeflkldirector  in  Lingei.  ' 

yi   Dr.  von  Noorden,  PrivaUlucent  in  Bonn. 
Freiherr  yon  Nordeck,Bittergutsbes.  aui  Burg  üeumiencli. 
Herr  Dr.  Oebeke,  Gjinnaflialoberidiver  in  Aaelien; 

»   Ondereyck,  Oberbürgermeister  in  CreMi.  . 

»   Oppenheim,  Director  der  Cöhi-Mindener  Eisenbaiin, 
in  Göhl. 

»  Ott«^  Paator  in  FröluleD  Jftfeeibogk. 
»  Dr.  Overbeck!  s.  a«w.  Seen 

»   Pauly,  liector  in  Montjoie.  •  : 

Ä  Peiil,  Rentner  in  Bonn. 

»  Pepys,  Director  der-  GraBanstalt  ii^  Odiit 

»  Dr.  Perry,  iBstitotedireetov  in  BODJL 

n   Peters:  s.  ausw.  Secr. 

n  Dr.  von  Peucker,  isixceilenz,  General  der  Infanterie, 

In  B^lin^  - 
»  Dr.  Piper:  s.  ausw.  Secr, 
»   Dr.  Pir Inger:  s.  ausw.  Secr. 
1»  Plassmann,  Ehrenamtmann  und  Gntsbesiteei  in  AI- 

Idiof  bei  Balve. 
»  Dr.  Plitt,  Professor  in  Bonn. 
»   V  0 n  P  0 m  m  e  r  -  E  s  c  h  e,  Excellenz,  Wtrkl.  Geheim.  Rath, 

Oberpräsident  dtir  Kheinprovinai,  in  Oobtens.  • 
»  Dr.  Prieg^r,  Bentner  in.  Bonn. 
»  Prisac,  Stiftsberr  in  Aachen. 
»  Dr.  Probst,  Gynrnasialdirectof  in  Cäete.  ' 
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Freiherr  Dr.  Yon  Praff-Irmieh,Liiidgericliliratli]]iB«ij 

Herr  Pütz,  Professor,  in  Cöln. 

1   Ramboux,  Conservato^:  m  Cöln. 

»  Dr.  Rainers,  P&rrer  m  KaH>aeh  bei  SaarlouiB. 

9  Rapp,  Rentner  in  Bonn. 

»    Raschdorff.  Stadtbaumeister  in  Cöln. 
»   von  Rath,  Rittergutsbesitzer  und  Präsident  d.  landw. 
Yer.  f.  fiheii^reussen,  in  Lanersfori  bei  Orefeld. 

>  vom  Rath,  Oarl,  Kanftnann  in  Cftfau 

»  vom  Rath,  Jacob,  Commerzienrath  in  C5hi. 
i»j^vom  Rath,  Peter,  Rittergutsbesitzer  in  Mehlem. 

>  Dr.  Reifferscheid,  Privatdooeut  in  Bonn. 
»  Dr,  Rein:  8.  answ.  Secr. 

1  Dr.  Reinkens,  Ptoer  in  BomL 

i>    Dr.  Reinkens,  Professor  in  Breslau. 

>  Dr .  R  e  i  s  a  c  k  8  r,  Gynmasialdirector  in  TrißTi 

>  Reitz,  Pfarrer  in  Senheim  a.  d.  Mosei 
1  Remacly,  Professor,  in  Bonn. 

»   Dr.  von  Reumont,  Geh.  Legationsrath,  Minißterre- 

sident  z.  D.,  in  Rom. 
»  Dr.  Reuter,  Medicinalrath  in  Wiesbaden. 
»  Dr.  Ribbeck:  s.  answ.  Secr. 
»  Richrath,  Pfarrer  in  Romraerakirehen  bei  Neuss. 
»  Dr.  du  Rieu,  Secretär  der  Soc.  f.  Nißderl.  Litteratur 

in  Leiden. 
»  Dr.  Ritschl:  s.  Vorstand. 
.  »  Dr.  Ritter:  s.  Vorstand. 
»   Robert,  Directeur  de  radministration  de  la  guerre  in 

Paris. 

»  Roche,  Regierung^*  und  Schulrath  in  JBrfurt 
Freiherr  Yon  Rolshausen,  Gntsbesitzer  in  linz  a.Rh. 

Herr  Dr.  Roseubaum,  Domherr  uiid  Professor  in  Trier. 
»   Dr.  Rossel:  s.  ausw.  Secr. 
»  Dr.  Roulex:  s.  ausw.  Secr. 
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Herr  Dr.  Roycrß,  Professor  in  Utrecht. 

»  Rümpel,  Apotheker  in  Düren. 

»  Dr.  Batgers  im  Haag. 

n  Dr.  Saal,  Gynmasialotarlßhrer  in  C5In. 

»  von  Sand t,  Landrath  in  Bomn. 

w  Dr.  Sauppe,  Hoirath  und  Professor  in  Göttingen. 

»  Drv  Savelsberg:  8.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Scliaaffhaii.sen,  Professor  in  Bom. 

»  Dr.  S  c  h  a  1  k,  Secretär  des  Altertkumsvereins  in  Wies- 
'  baden. 

»  Yon  Schattmburg,  Oberst  a.  D.  in  Düsseldorf» 

K  Dr.  Scheers:  s.  aiBSV«  Secr. 

9  Schillings-En^lertb,  Bürgermeister  in Gtbrzenicb. 

»  Dr.  Schlottmaun,  Professor  in  Bonn. 

_  »  Schlankes,  Eegierungsratb  in  Düsseldorf! 

»  Schmelz,  G.  0.,  Eaufimum  in  Bonn. 

»  Schmelzer:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr,  Schmidt,  Professor  in  Marburg. 

»  Schmidt,  Oberbaurath  und  Professor,  in  Wien. 

»  Schmithals,  Beniner  in  Bonn. 

»  Schmittmann,  Pfarrer  in  Sechtem. 

»  Schmitz,  Pet.  Jos.,  Rentner  in  Bonn. 

%  Dr.  Schmita:  s.  ausw.  Secr. 

»  Schmitz,  Btlrgermelster  in  Mechernich. 

»  Dr.  Schneid«r:  s.  ausw.  Secr. 

»  Schoemann,  Stadtbibliothekar  und  1.  Beigeordneter 
in  Trier. 

»  Dr.  Schopen«  Gymnasialdtrector  und  Proifessor  in 
Bonn. 

»  Schorn.  Baumeister  in  Thirtscheid  bei  Aachen. 

»  Schorn,  Staatsprocurator  in  Trier. 

n  Dn  Bchoreiber,  Professor  in  Freibnrg  i.  Br. 

n  Dr.  Sehr  oeder,  Privatdocent  in  Bonn. 

»  Dr.  Schub  art,  Bibliothekar  in  Cassel. 


V«iMldl«ln  der  MUfltedv. 


Herr  Dr.  Schwärs,  Oberscdnüratii  in  Wies^tden. 

»  Schaidt,  Regierungspräsident  a.       m  Booik 

»  Seide  mann,  Architekt  in  Bona. 

»  Yon  Sieger,  Major  a.  D.  in  Bcmi.. 

»  Simonis,  Kaufknaim  itt  Beim. 

»  Dr.  iSimons,  ExceHeiu,  Staatamiimt^ir  a.  D.,  in  €ro- 

desberg.  -  ' 

»  Dr.  Si»rook,  ProtoBor  in  Ban. 

»  Sokerr,  Bfin^inDeiiiter  in  Kngeit:  - 

1  V  0 11  b  p  a  n  k  e  r  e  n ,  Reprierunp^spräsident  z.  D.,  in  Kessenich. 

»  Spitz  I,  Prenueriieutenant  m  Mainz.    .    '  > 

»  Dr.  Springer,  Pro&asor.^  Bonn. 

.  »  Dv.  ßtaelin,  OtarbibUoth^r  in  Stot4gait  • 

»  Dr.  Stahl  Gymnasiallehrer  in  Cöln. 

)>  Dr.  Stark;  s.  aiisw.  Secr.  •   •  ' 

»  Stein,  Carl  Bankier  lu  Cöln. 

»  Stengel,  Bataillonactei  9u  D«,  iii  -Wetsbuc;.  - 

»  Ernl  yan  Slompwyk  in  Njmegol. 

»  S  t  u  p  p,  Geh.  Eegierungsrath,  Ob^rbUrgorniei&ter  a.  D., 

in  Cöln. 

»  Suermondt,  BMlneK  i»  Aacben. 

»  Dr.  von  Sybel,  ProftMorin  Bonn. 

»  vüü  ^sybel,  Geh.  KegierungsraÜi  a.  D.,.  in  Haus  Iben- 
burg bei  Millh€un.  a,  Bh. 

»  Dr.  Teuf  fei,  Profeasoi^  in  Tttbiosoa. 

n  Thiaaen,  Dome^lHlar  tmi  StadtjAorer  itt^Fraak- 

furt  a.  M. 

»  T ho, mann,  Kxeisbaumeister  in  üojm. 

»  Troost,  Beniner  in  Bonn. 

»  Dr»  Un g er^  Pto£N»oni.  BibliethekaMmtteiiiQi^^ 

Universitätsbibliothek  in  LtttMok. 

Herr  Dr.  üppenkamp,  Gymiiasiiiloberlehroriu Dusaeidorf. 

»   Dr.  [Isen er,  Professor  in  Grei&waldL 

»  Dr.  Vahlftny  ProfieauNr  in  Wisn^ 
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Herr  Dr.  von  Velsen:  s.  ausw.  Sccf. 
Verein,  aatiquansck^liistoriseher,  in  KreuzBaeL 
HeiT  Dr.  Vermeulen:  b.  «isw.  Seer. 

»  Graf  T  0  n  V  i  11  e  r  8,  Begiennip-Vioepifisident  in  Coblenz. 

»    Dr.  Vischer:  s.  ausw.  Secr. 

»   Voigtei,  Baumspcctor  und  Dombaumeister  in  Cöln. 

»  Voigtl&nder,  Buchhändler  in  Kmisnaefa. 

»  Wagen  er»  Ni»tBr  in  BMorf. 

w    Dr.  Wagen  er,  Professor  in  Gent 

»   Dr.  de  Wal,  Professor  in  Leiden. 

»  Dr«  Walter,  Gek  JuBlizra^  wd  J^reCasBor  in  Bonn. 

»  Dr.  Watterich*.,  t.  «mbw.  6ecr« 

»   Weber,  Buchhändler  in  Bonn. 

»   Dr.  aus'm  Weerth:  s.  Vorstand. 

1»  Dr.  Wegeier,  Geh.  Medidnalrath  in  Coblenz. 
Freiherr  Yon  Weichs-Bösberg,  Rittergutsbesitzer  und 
Mitglied  des  Herreukiuses,  auf  Schloss  liösberg 
bei  Sechtem. 

Hm  W«id«nbaoh,  HoA;«th  in  Wiestedeik 
»  Weidenhaupt,  P&rrer  i»  Wftefs. 

»   Dr.  Wein  kauf f,  Gymn$3ialoberlehrer  in  Cdln. 
»  Weiss,  Professor,  Di^ector  d^  k.  j^uplarsticbk^biiuBts 
•191  fiorüB« 

»  Wendelstadt,  Victor,  Cloinmerziinxiilb  in  Gdiln. 

»  Werner,  G3rmftasialoberlehrer  in  Bonn» 

»   Dr.  Westerho ff  in  Warfum. 

>  Westermann,  Kaufmann  in  Biftleftld. 

»  Weyhe,  LandttölEononuerttÖi  k  Bonn. 

»   Dr.  W  i  e  1  e  r,  Sanitätsrath  in  Bonn. 

»    Dr.  Wieseler:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr«  von  Wie»tei?aji»im,  fixoeileas,  k.  St&Atminiaiter 

a.  D.,  in  Dreadcp» 
»  Witthoff,  Fabrikant  und  Bürgermeister  in  Bomheim 

bei  Bonn. 
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Herr  Wolff;  Kreisbaniiieistar  in  Bitborg; 

»  Dr.  Wolff,  H,,  Geh.  Sanitätsralk  m  üonn. 

»  Dr.  W  0  If f,  S.,  Arzt  in  Bona. 

^^  WolterB,  Pastor  ia  JBoniu  t 

1»  Wright,  Major,  in  Saarbfttck. 

1»  Würst:  s.  Vorstand. 

»  Wüsten,  Gutäböijitiser  in  Wüstenrode  bei  btolberg» 

ft  Wurzer,  Friedensiicbter  in  Bitburg. 

»  Dr.  Zartmann,  Sanititsvatii  m  Boom 

»  Zimmermann:  s.  ausw.  Secr. 

-»  Dr.  Zündel,  Professor  in  Bern. 

»  Zamioh,  Eentner  in  Münstar« 


Herr  Dr.  Arendt  in  Dielingen.       ■  *  ' 

»  Dr.  Arsene  de  Neue,  Advocatanwalt  in  Malmedy» 

»  Correns  in  Mllnster. 

n  Feiten,  Baomeml^  in  COln. 

»  Dr.  Förster,  Professor,  in  Aachen. 

»  Gengier,  DomcaiHtular  und  Generalvicar  d,  Bistli. 

Namur,  in  Namur. 

»  Grebel,  Friedensnolitor  in  St  €k>ar. 

»  Heider,  k.  k.  Seetionsratb  in  Wien. 

. »  Lansens  in  Brttj?ge. 

»  Mehlem,  Eabrikbesitzer  m  Bonn. 

»  Paulus,  Topograph  in  StnttgiiH. 

»  Pick,  Gandidat  der  Rechte  in  Esdiweüer. 

»  Dr.  Seibertz,  Kreisgerichtsrath  in  Arnsberg.  ' 

»  Welter,  Pfarrer  in  Hürtgen. 
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Bämmtlicher  Ehren-,  ordentlicher  und  ausserordentlicher 
Mitglieder  stach  den  Wohnorten. 


Aachen:  BisohofiF.  Clässen-Sea* 

den.  Contzen.  Förster-  v.  Geyr- 
Schweppeaburg.  HÜgers.  Käntze* 
ier.  Kreutzer  Kühlwetter. 
Lamby*  MSrteas.  Oebek^  PcU 
■ac  Savalsbei^.  Särnottflt. 

Adenau:  Fonk. 

A  n  e  h  0  f :  Plassmann. 

Altenkirotien:  Guericke. 

Amsterdam:  Boot,  van  Hille- 
gom.  MoU. 

Andernaoh:  Watteriob. 

A  n  h  ol  t  :  AcliterfeMt. 

A  m  s  h  e  r  g :  Seiberta, 

Au  back:  Ludpvici. 

Basel:     Gerlach.  Kiesaling- 

Mähly.  Vischer. 
Benrath:  Leven. 
Berlin:   Adler,    von  Auerswald. 

Boeckh,    Boetticher.  Brandid. 

T.  Flofenooait  .FlottwaU. 
Gansaoge.  Gerhard.  Uotho* 

Hübner.      Illaire.  Liebenow. 

Lohde.    Momnisen.    v.  Olfera. 

V    Peuoker.     Finder.  Piper. 

Schnaase,  Sohalse.  Weiss. 
Bern:  ZQndel. 

Bielefeld:   Herbit'  Westefu 

Bingen:  Schere.  i 

Bitburg:  WoIflF.  Wurzer. 

B  0  n  n :  -  Mienbaoh.  Aehtorfoldt. 

Anderson.  Baiierband.  Binz. 
*  'Blahme.  Bpeddng»  Aodeahoim. 


Brambach.  Brandis,  v.  Bimsen. 
Cahn.  De  Ciaer,  AI.  De  Ciaer,  Eb. 
Clason.  Cohen,  v.  Dechen.  De- 
iius.  Dieckhoff.  v.  Diergardt. 
Dieringer.  Floss.  Freudenberg. 

Farfth,  Oohriiig.  GeorgL  Gra- 
ham. Hauptmann.  Heimsoeth. 
Henry.  Heyer.  Uilgers.  Häffer. 
Humpert.  Jahn.  Kampsohulte. 
Kaulmann.  Kiuia,  iieinr.  Klein, 
Joe.  Klette.  Kortegarn.  Kraflt. 
KyUmaoo.  de  la  Valette  St. 
George.  Lempertz.  Loeschigk. 
Marcus  Mehlem.  Mendelssohn. 
Merz.  Y.  Monsohaw.  Mörsbach. 
Nasse,  t.  KeafvUle.  Neamann. 
Nieolo^us.  Hd^erath.  t.  Noor- 
den.  Peill.  Perry.  Plitt.  Prieger.  r. 
Proff-Irnicli.  Rapp  Reifferscheid. 
Heinkend.  RemHcly.  Ritschi. 
Ritter,  v.  Sandt.  ^ciiaaü'hauöen. 
Sohlettmann.  Sehmels.  Sohiiiit<* 
hals*  Schmitz.  Sohopen*  Sohroe- 
der.  Sebaldt.  Seidcmann.  v.  Sie- 
ger. Simonis  Simrook.  Springer. 
V.  Sybel.  Thomann.  Xroost.  Wal- 
ter« Weber.  Weleker.  Werner. 
Weylie  Wieler.  Wolff,  II.  Wolff, 
.S.  Wolters.  WUrst.  ZarlQMum. 

B  o  r  n  h  e  !  m  :  Witthoff. 

ßraunsberg:  Beckmann. 

Breslau:    Friedlteb  iiubbert. 
Reinkeas. . 

B  r  tt  g  g  e  :  Lansens. 

Brtthl:  AUeker.  ...    .  ;    •  . 
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Brüsfel:  T.  Uageraans. 
Burttoheid:  Sohorn. 

Cassel:  Schubart. 

Cleve:  v.  Cuny.  Probat. 

C  o  b  1 6  n  z :     Calmon.  ClenieiM. 

Domlnicoi*  BItestar.  H«iirfob. 

Junker.   Luidferiiiaiui.  Lucas. 

Monlij^nr.    v.  Pommer -Kaohi 

Or.  Viller».  Wegeier. 
Cöln:  Baohem.  üaruch.  Bigge. 

Blitai.  Btoi«heK  C«vi)^luuiett. 

CiiHel.  0Ut4  Yon  Bouhaben. 

Deetgen     Deichmann.  Pisch. 

Düntzer.  Engels.  Ennen-  Feiten. 

FirmeDich- Kichartz.  Garthe« 

QaoL  Geiger.  Gottgetreo*  GritM. 

HAftwieh»  Hftvgh.  Heitmoath. 

HetAlatt   Horn.   Joest,  Aug. 

Joest,  Ed.   ,^omt,  Wüh.  Kamp. 

Kaufmann  -  Asser  wn,  Kauf- 

mann^  Asser  jun.  Klein.  KSuigt. 

Laagen.  Leicleii,0*ni.  Leiden,  Fr. 
•  Lempertz.  Merlo.  Me^sspn.  Mi- 
chels   T   ^!öller   Mohr.  Müller. 

Oppenlieini.  1  epys.  Pütz.  KAm- 

boux.  KaschüorfT.  Y.  Rath,  0»rL 

^.Rat^,Jaa.  SsaL  Stohl.  8t^ 

Stupp.  Voigtei.  WeblniilF»  Wen* 

delstadt 
€o m m e r n :  Eick. 
Crefeld:      Becberath.  Onder- 

eycflk*  Reift« 

Darttstadt:  BoBsler.  Ludwig* 
Dielingen:  Arendt. 
Dormagen:  Delkoren. 
Dresdeat  HulNeh.  ▼.  Wletera- 
heltt. 

D-tt  r  e  n :    KSalgelald.     ßaapel. . 

SchmttT!. 

Düsseldorf:  Ebermaier.  Eick- 
holt. T.Haeften.  Hagena.  Har- 
1»ts.  HvbenaoUem^ignailBgen 

(Fürst  zu).Kio8el.  IC rüget. Laoom- 
blet  r.  MalliDckrodt  MassBn- 
bach.  V.  Scli.-iumburg.  Schlünkes. 
SoUmeizer.  öohneider.  Uppea- 

kamp. 
Dniabarg:  Eiehboff» 

£obta:  Cremer. 


Eitorf:  Wagener. 

Elberfeld:  Bouterwek.  Gym- 
na:,ian)ibliothek.  T.  d.  Heydt 
Lischke. 

Erfurt:  Koche. 

Eaobwellar:  Piek.  . 

Fraakfart  a.  M.:  Beeker.  r« 
Odbaasen.  Gerson-  Jaoaieii* 
Kelchner.  Mllani  Thissen. 

Freiburgi.Br-:  Bock.  Büoheler. 
Schreiber. 

Fröhdeas  Oifte. 

Fulda:  Goebel. 

Gemuad:  Dapper. 
Qent:  Roulez.  Wageneft 
Gielsdorf:  Dreeaea. 
Ii  i  e  B  ö  e  n:  Lange, 
bt.  Goar:  Gräbel» 
Gadeabetg:  t.  Simons. 
Qoelttngen:  Curtiua.  Saappe. 

TJnger.  Wieseler. 
Greifswald:  Uae&er. 
Grevenbroich:  t»  Heiaeliairg. 
G-a  r  a #ate  Iii  ScbUBaga-Sa^estlL 

üaafc:  Grote  taa  PcUtaletfet. 

Rutgers. 
Halle:  Cotize. 
Hamm:  Essellea. 
HaBBOTor:  Ahreaa.  Grotefsad. 

Hahn. 

Heidelberg:  HolttmaaB.  Kaj- 

ser.  Köchly-  Stark. 
Heili  genatadt:  Krati&araükF. 
Kemmeridh:  irt  ftordeek« 
Httrigea:  Weilar. 

Ingberth:  Krämer. 

1 8  e  n  h  TT  r  g  THaus) :  Sybel. 

Jena;  Gaeaeohena.  QotÜing. 

Kessenich:     von  Spaakeren. 

au3  ui  Weerth. 
Kiel:  Ribbeok* 

Königabergl.  Pr.:  Friedtlato. 

K  0  n  i    s  w  i  n  t  e  r :  Glasen.      , » 
K  r  e  in  s  rn  ü  n  3 1  c  r :  Piringetv 
Kreuznach:  Aj^üq^uarisolnUlilO' 
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risoher  Verein.  Hermaon.  Hayg- 
ten.  Peter».  Yotgtliader. 

LauerBfort:  Rath. 
Leiden:  Bodel-Nyenliais.  Jans- 
sen. Leemans.  du  Rieu.  de  Wal. 
Leipzig:  Eckstein.  Overbeok. 
Lingen.  I^oeldeke.  • 
Lins  e>  Rh.:  t.  RolBheuBen. 
Ludwigsburg:  Keller. 
Lühe  c  k  :  B  auineister. 
Lütticii:  UniverBitätsbibliothek. 
Luxemburg:  Namur. 

Mainz:  Bone.  Klein,  v.  K{$ekeritCi 

Lindenschmit.  Spitz. 
Mand  eraohei  d:  Zimmer  mann« 
Halmedy:  ktaka»  de  NouS. 
Marburg:  Sohmidt. 
Mayen:  Delius. 
Mechernich;  Sohmitz. 
Mehlem:  v.  Rath. 
Merten:  Abels. 

M Ottern! oh:  (Burg):  y.  MfiUerw 

Mettlach:  Boch* 

Miel:  v.  NeufTiIle. 

M  o  n  t  j  o  i  e  :  Fauly. 

Müiiciien:  Christ.  Cornelius.  Cor- 

reHB.  Halm, 
MQnster:      Deyekl.  Mfilkr. 

Zumloh. 
Mürlenbaok:  Ahrent«. 

Nalbaok:  R«nerB. 

Kamorr  Gengler. 
Neuss:  Josten.  Menn. 
Niederbreisig:  Gommelshau- 
Ben. 

K  ym  e  g^iis  Kml  v;  Stompwyk. 
.  SoheerB. 

OekltOYeiic  Lentsen. 
Ottwetler:  Hansen. 

JPaderbovn:  Martin. 
Paris:  Hittorf.  Labarte.  Robert 
Poppe  Isdor  ff  Jßleii» 
Prüm:  Oraeff. 

Qnint:  ErSmer. 

Radensleben:  t.  Qtiait 
Ith  e  i  n  eeh  (8aUionB>i  T.BelhBiaiui- 
MoUwBif. 


Roermond:  Gntllon. 

Roesberg:  Brender.  v,  Weiohs» 
Rom:    Brunn.    Heibig.  Hensen. 

V.  Reumont. 
Rommerbkirckec:  Richrath. 

Saarbrüok:  Kareher. y.  Velsen. 
Wright. 

Saarburg:  Hewer. 
SanesoucI:  Lenn6. 
Schleidweiler:  Heydinger* 
Sehnlpforte:  KelL 
Sechtem:  Commer.  SebmfttmMn. 
Senheim:  Reitz. 
Sfee^en:  Langensiepen- 
Sigma  ri  Dg  eac  Lehne« 
Sneek:  Möhler. 

Stuttgart:  Haakh.  Panlas. 
StäUn. 

Trier:  Bettingen.  Conrads.  Ha- 
aeomifller.  Holtser.^Kraufli  Lad- 
ner. Martini.  Reieacker.  Rosen- 
baum.  Schömann.  Sehern,  t. 

Wilraowsky. 
Tübingen:  Herzog.  TeuflfeL 

Uerdingen  :  Herberta. 

Ulm:  Hassler. 

Utrecht:  Rovers.  Vermeulen. 

Viersen:  Di ergardt. 
VogeleiiBaiig:  Borrit 

Wachtendonk:  Mooren. 
Warf  um:  Westerhoff. 
Weismes:  Weidenhaupl 
Wesel:  Blume.  Fiedler. 

Wetzl  ar:  8(enp:el. 
Wien:  Aschbaoh.  ileider.Sohmidt. 
Vahlen. 

Wiesbaden:    Reuter.  RoBBel. 

Schalk.  Schwartz.  Woldonbaoh. 
Winterthur:  Uug. 
Wissen:  Gf.  Lo?. 
Würz  bürg:  MüUer.  Urttefts^  .  . 
Wfistenrode:  Wfa'steik 

Xanten:  Ingenlath. 

Zelst:  van  Lennep. 
Zfirteh:  Barsian.  Frei.  Labke. 
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Vtrieiduiiss 

der  Akademien,  Gesellschaften  and  Vereine,  mit  denen 

der  Verein  von  Altertbumsfreuiiden  im  Rbeinlande  in 
gegenaeitigem  Sciiriftenaustansch  steht. 


1.  Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  in  Aarau. 

2.  Geschichts-  und  alterthumsforschende  Gesellschaft  das 

Osterlandes  in  Altenburg. 

3.  Koninklijke  Akademio  van  wetenschappen in  Ams ter  dam. 

4.  Historischer  Verein  in  B  a  m  b  e  r  g. 

5.  Historische  Gesellschaft  in  Basel. 

6.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  in  Bayreuth. 

7.  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin. 

8.  Künstierverein  für  Bremische  Geschichte  u.  Alterthümer 

in  Bremen. 

9.  Soci6t6  uumismatique  in  Brüssel. 

10.  Verein  für  hessische  Geschichte u.  Landeskunde  in  Ca ss  e  1. 

11.  Universität  in  Christiänia. 

12.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Cöln. 

13.  Historiücher  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 

Darmstadt. 

U.  KdnigL  sächsischer  Verein  für  Erforschung  und  Er< 
faaltung  vaterländischer  Alterthttmer  in  Dresden. 

15.  SocietT  Ol  antiquaries  of  Scotland  in  Edinburgh. 

16.  König!  Akademie  gemeinnütziger  WissenschiuteiL  in 

Erfurt. 

17.  Verein  für  Geschichte  nnd  Alterthumskonde  In  Frank- 

furt a.  M. 

18.  Alterthumsverein  m  Freiberg. 

19.  Historischer  Verein  in  St.  Gallen. 

20.  .Comit6  central  de  publication  des  inscriptions  fon^raires 

et  monumentales  de  la  Flandre  Orientale  in  Grent 


Digitized  by  Google 


Verseichniss  der  Akademieen  und  Vereine  ti.  s.  w. 


207 


2L  Messager  des  sciences  historiques  in  Gent. 

22.  Oberlausitzische    Gesellschaft   der    Wissenschaften  in 

Görlitz. 

23.  Historischer  Verein  für  Steiermark  in  Gr  atz. 

21,  Voigtländischer  alterthnmsforschender  Verein  in  Greiz. 

2Ü.  Thüringisch-sächsischer  Verein  für  Erforschung  des  va- 
terländischen Alterthums  in  Halle  a.  S. 

2^  Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
in  Hanau. 

21.  iiistorischer  Verein  für  Niedei^sachsen  in  Hannover. 
28.  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermann- 
Stadt. 

2^L  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Landeskunde 
in  Jena. 

3(L  Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte  in  Kiel. 
äL  Societe  royale  des  antiquaires  du  nord  in  Kopenhagen. 

32.  Historischer  Verein  für  Krain  in  Laibach. 

33.  Friesch  genoot*<chap  van  Geschied-,  oudheid-  cn  taal- 

kunde  in  Leeuwarden. 
Maatschappy  der  Nederlandsch  Letterkunde  in  Leiden. 
3ä.  Numismatic  Society  in  London. 
3iL  Alterthunisverein  in  Lüneburg. 
3L  Institut  archeologique  Li(^'gois  in  Lütt  ich. 
3Ö.  Societe  libre  d'ömukition  de  Liege  in  Lüttich. 
39,  Societe  pour  la  recherche  et  la  conservation  des  monu- 

meuts  historiques  dans  le  grand-duche  de  Luxembourg 

in  Luxemburg. 
ML  Historischer  Verein  der  fünf  Orte :  Luzern,  Uri,  Schwyz, 

Unterwaiden  und  Zug  in  Luzern  (K insiedeln). 
4L  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 

Alterthünier  in  M  a  i  n  z. 

42.  Historischer  Verein  für  das  wirtembergische  Franken  in 

M  ergentheim. 

43.  Society  d'archeologie  et  d'histoire  de  la  Moselle  in  Metz. 

44.  Kgl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mün- 

chen. 

45.  Historischer  Verein  von  und  für  Oberbayem  in  Mün- 

chen. 

4fL  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
in  Münster. 

47.  Sociöt^  archeologique  in  Namur. 

48.  Germanisches  Museum  in  Nürnberg. 
41L  Historischer  Verein  in  Osnabrück. 
.50,  Magyar  tudomanyos  akademia  in  Pest. 
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51.  Königl.  böhmische  GeseUschait  der  Wissesschalten  in 

Prag. 

52.  Archäologische  Section  für  das  königL  böhm.  Museum  in 

P  r  a  g. 

53.  Veroin  für  Goschiclitp  dcT  Deutschen  in  Böhmen  in  I'rag. 

54.  Historischer  N  r«  in  von  Oberpiahc  und  Hegensburg  in 

Regens]) u  r^. 

55.  Geseil^chall  iür  (icschichte  und  Alterthumskunde  der 

Ostseeprovinzen  Id  -  lands  in  Ritra. 

56.  Institiito  di  corrispoudenza  archeologica  in  Rom. 

57.  V'erein  für  iin  cklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 

kunde in  Schwerin. 
5.8.  Societe  pour  la  conservatiun  des  uionumentö  d'Alsace 
in  Strassburg. 

59.  Soci^t^  scientifique  et  litt^raire  du  Limhourg  in  T  o  n  gr es. 

60.  Gesellschalt  für  nützliche  Forschungen  in  Trier. 

61.  Institute  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  artl  in  Venedig. 

62.  Smithsottian  institution  in  Washington. 

63.  Alterthumsyerein  in  Wien. 

64.  K.  k.  Centralkommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 

der  Baudenkmäler  in  Wien. 

65.  K.  k.  geographische  Gesellschaft  in  Wien. 

66.  Verein  für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts* 

forschung  in  Wiesbaden. 

67.  Historischer  Verein  von  Unteriranken  und  Aschaffenburg 

in  Würz  bürg. 

68.  Antiquarische  Gesellschaft  (Gesellschaft  für  vaterlän- 

dische Alterthünier)  in  Zürich. 

69.  Allgemeine  geschichtforscbende  Gesellschaft  der  Schweiz 

in  Zürich. 


,  Drock  voa  Gvl  6«0fgt. 
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